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BUDIE Ben 


Der mir vor drei Jahren gewordene Berufs die 
Forftwiffenfchaft Staatswirthſchaft⸗ Studirenden und 
für höhere Forfiverwaltungöftellen fih ausbildenden 
jungen Männern auf hiefiger Univerfirät vorzutragen, 
ließ mich den Mangel eines, für diefen Zweck volls 
kommen paffenden, Lehrbuches je mehr und mehr 
fühlen; indem die hierzu bisher einzig brauchbaren 
Lehrbücher , — namentlich von Walther und Mes 
dikus, — theils nicht das Ganze der Wiſſenſchaft 
umfaffen, theils bei dem fihnellen Fortſchreiten der 
letztern veraltet find, oder aber andore, — wie z. B. 
das vortreffliche Lehrbuch für Förfter von Hartig ꝛc. 
ꝛc. — ſich nicht für den Vortrag der Forſtwiſſenſchaft 
and höhern Standpunkten, und für Studirende jener 
Klaffen, eignen. 


Wie fehr nun dev Vortrag (namentlich bei wich, 
tigern Materien) ohne Lehrbuch im Allgemeinen ſchon 
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leidet und erfchwert wird, bedarf wohl Feiner Aus» 
einanderfeßungz; er muß aber in dem befondern Falle 
noch mehr an Nüplichkeit verlieven, wenn, man von 
dem zeitraubenden Diktiven Feinen Gebrauch madıt, 
und dennoch nicht jeder Zuhörer zum leichten Verfolgen 
eined ganz freien Vortrags vorbereitet genug iſt. Aus 
dieſer Urfache entwarf ich bereits vor anderthalb Jahren, 
wenigftend einen Grundriß meines Vortrages *), und 
arbeifete nady dieſem fpäter dad gegenwärtige Lehrbuch 
aus, über deſſen Form und Suhalt ich denn noch 
Folgendes zu bemerken habe. 


Der evftere Theil meines Berufes: bie Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft blos als ſtaatswirthſchaftliche Vorkenntniß oder 
Huͤlfswiſſenſchaft vorzutragen, forderte naͤmlich eine, 
zwar mehr auf die Hauptgrundſaͤtze beſchraͤnkte, als 
in das Einzelweſen des Forſtbetriebs eingehende, 
Behandlung der Materien; allein um gegenwaͤrtiges 
Lehrbuch zugleich auch fuͤr den theoretiſchen Vortrag 
an Forſtwiſſenſchaft⸗ Studirende brauchbarer zu ma— 
chen, ſchob ich unter viele, einer weitern Ausfuͤhrung 
bedürftige Paragraphen, fo viele Zufäße im kleineren 
Drude ein, um an diefe jede tiefere Erörterung dev 


*) Mmethodologie und Grundriß der — Tu⸗ 
bingen 1819. 
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betreffenden Gegenſtaͤnde anknuͤpfen zu koͤnnen. Auf 
ſolche Weiſe verſuchte ich beide Zwecke in einem Werke 
zu vereinigen, was nach dieſem Zuſchnitte wohl keinen 
paſſenderen Titel, als den einer Encyclopaͤdie 
der Forſtwiſſenſchaft erhalten konnte; obſchon 
daſſelbe ſich von aͤhnlichen Schriften dadurch unters 
fiheider, daß darin nicht blos dad Ganze der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſyſtematiſch im Umriſſe dargeftelle, alfo nirgends 
eine Züce gelaffen worden iſt; fondern auch einzelne 
wichtigere Theile, — wie z. Br einzelne Abſchnitte 
dev Forſtbotanik, des Waldbaues, der Forftabfchäs 
Bung ꝛc. 2c. — noch über die gewöhnliche encyclopaͤdi⸗ 
ſche Grenze hin ausgeführt find, ohne da hierdurch, 
— nad dem Maaßſtabe des gegenwärtigen Materials 
beftands dev Forſtwiſſenſchaft, — der Umfang deffelben 
etwa über die gemöhnlihe Bogenzahl ausgedehnt 
worden wäre. Hierin allein ſchon, fpricht fich wohl 
der Werth einer fharfen Abgrenzung und foflematis 
ſchen Anordnung der Materien zur Vermeidung viels 
facher Wiederholungen aus, die bei Einzelfchriften 
über die verfchiedenen Theile der Wiſſenſchaft felten zu 
unmgehen find, 


Die Ueberficht des Ganzen, iſt durch ein ſyſtema⸗ 
tiſch geordnetes Inhaltsverzeichniß noch beſonders er⸗ 
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leichtert worden; und man wird hoffentlich nach dem, 
was bereits oben über den Zweck diefed Lehrbuches 
angeführt worden iſt, bei näherer Sichtung des Ius 
haltes feiner verſchiedenen Haupttheile, die Gründe 
nicht verfennen, die den Verfaffer, bewogen haben, 
die Materien einzelner, tiefer ind Techniſche führender 
Abſchnitte, blos fo anzudeuten, damit der Lehrer Ges 
legenheit hat, diefelbe beim Vortrage an ausſchließlich 
Forftwiffenfehaft Studirende, fo weit er es noͤthig finder, 
weiter auszuführen. Solche Fälle finden fi) z. B. 
im Waldbau bei $. 165. 172. 222. 278 und 281, 
fo wie außerdem an vielen. andern Stellen, wo nur 
die allgemeinen Grundfäße aufgeführt, der befondern 
Regeln für die Behandlung der einzeln Holzarten 
aber, blos erwähnt worden iſt. 


Ob das vorliegende Werk nun diefen hier anges 
führten Zweden und Beſtimmungen entfpriht, muß 
ich der Prüfung und Beurtheilung von Sachkennern 
überlaffen; allein in Beziehung auf andere Benrtheis 
ler, finde id nach eigner, mehrfacher Erfahrung zu 
bemerken für nöthig, daß fie in ihren unberichtigten 
Anforderungen, ein Lehrbuch fletd recht genau von 
einem Handbuche darnad) untevfcheiden mögen, 
daß erſteres (wie jeder, wifenfhaftliche Vortrag) eine 
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fireng methodifche Behandlung erfordere, damit der 
Anfänger richtig denken, dad Gedachte wohl ordnen 
und verfändlich auch wieder zu geben lerne; — eine 
Fähigkeit, die vielen unferer fehr unterrichteren Forfts 
männern, die aber Feine wißfenfchaftliche Bildung ers 
hielten, gewöhnlich abgeht und felbft bei ihren Ger 
ſchaͤfts-⸗Berichten vermißt wird. In einem Handbuche 
aber, was nicht mehr für Anfänger, fondern nur für 
Vorbereitete und Unterrichtete beftimmt ift, mag man 
dagegen mit Recht alle forgfältige Begriffserörterung 
gen, pünktliche Syflematifirungen und dergleichen, ja 
felbft alle Aufangsvorkenntniſſe, für überflüffig uud 
fogar für abgeſchmackt erkennen, und bier durchaus 
den rein praftifhen, vom Schulton völlig freien Vor⸗ 
frag vorziehen, der mehrere Handbücher und andere 
Schriften unferer vorzuͤglichſten Forfimänner Deutſch⸗ 
lands auszeichnet. 


Am Schluſſe übrigens muß ich noch beſonders bit⸗ 
ten, daß man meine, bereits hinlaͤnglich dargeſtellten 
Berufsverhaͤltniſſe, ſo wie den ebenfalls geſchilderten 
augenblicklichen Drang i der Umſtaͤnde, — die mic) diefe 
Schrift nicht Känger-auffehieben und ihr die leßte Seile 
geben ließen, — berüdfichtigen, und fie alfo weniger 
nach Einzelnheiten, ald nad) ihrem Gehalte überhaupt, 


% 


VIII Borrsede 


beurtheilen möge. Ihre einzelnen Mängel find mir 
ſchon dermalen nicht entgangen; und ic) werde jeden, 
der mir mit reinen Abſichten weiter noh von Andern 
darin nachgemwiefen werden follte, mit Vergnügen 
zur Vervolllommnung ded Ganzen benußen, 


Tübingen, im März 1821. 


Der Berfaffer 


Inhalts⸗Ueberſicht. 





sen in die Forftwifienfchaft. 


55. 
Gegenftand: und Begriff der Forftwiffenfchaft T. 
Kurze Geſchichte der Waldungen * . U. 
Kurze Gerichte der Forſtwiſſenſchaft . III. 
Dermaliger Stand und Werth d. Forſtwiſſenſchaft IV. 
Eintheilung der Forſtwiſſenſchaft . . V. 
Methode ihres Studiums + . . VI. 


Auswahl ihrer, vorzüglichften Litteratur e.V. 


Allgemeine Forſtbotanik. 


Eintheilung und Litteratur . . + % 
Dom Wachsthum der Holzarten + . 4. 
Bon der Dauer d. H.— 6. 
Bon der Form d. H.. ie N 6. 
Bon der Größe d. 2. + . . . 8. 
Bon dem Wurzelbau d. H. 9. 
Von der Belaubung d. H. + 10, 
Bom Alter der Fruchtbarkeit 4,9, . . II. 
Don der Blüte d. 2. . . + . 12. 
Von den Fruͤchten d. H. 13. 
Vom Saamen d. H. + . 14. 
Dom Verhalten d. H. gegen Witterung . — 
Vom Vorkommen d. H.. ⸗ 16. 
Don der Verbreitung d. N. +’ . . 1% 


Vom Einfluffe der Lage des Standorts > 18. 
Vom Einfluffe des Bodens b * 19. 


Von der Fortpflanzung der Holzarten 20. 
Bon den Feinden der H. . x 2 21. 
Von den Krankheiten d. H. 22. 


Von den Spielarten d. H. ⁊ — 23+ 


Inhalt. 
Beſondere Forſtbotanik. 


$5. 
Gintheilung und Ritteratur . 4 — 
Erſter Abſchnitt. Von den Holzarten. 
Von den Holzarten uͤberhaupt 25 
gaubholzbäume. 
Allgemeine Eigenfchaften . . ‚ 26, 
Die gemeine Buche, . . . . 27 
Die Stieleihe . + Y . . 23. 
Die Traubeneiche ’ + D 5 29. 
Die Weißbirfe F\ + » . * 3% 
Die gemeine Eller . . . + 31. 
Die Hainbuche 32. 
Die Zitterpappel. + + « D 33+ 
Der weiße Ahorn A . . « 34 
Der Spikahorn . . . . 35+ 
Die gemeine Efche & . + . 36. 
Die gemeine Ulme . + + + 37+ 
Die Sommerlinde + . + . 33. 
Die Winterlinde . . . + 39% 
Der Mehlbaum . — 40. 
Der Elzbeerbaum + Pi + 41. 
Der wilde Schwarztirfinbaum . . . 42. 
Der Vogelbeerbaum . . . . 43 · 
Die Sahlweide 44. 
Nadelholzbaäume. 
Allgemeine Eigenſchaften NE . . 45 
Die Deibtanne . ER RN . . 46. 
Die Rothtanne * . . . . 47 
Die gemeine Kiefer . . . e 43. 
Der gemeine Laͤrchenbaum . . . 4% 
Laubholzſtraͤuche. 
Allgemeine Eigenſchaften 50, 
Der Haſſelſtrauch E . . “ 5 
Der Faulbeerſtrauch . + . s 52. 
Der Schlehendorn + . . . 53. 
Der Weiddorn ö . . . . 54. 
Die gemeine Hälfe . . ° . 55. 
Der rothe Hartriegel . Pr . 56% 
Die Werftweide . . 5 6 5 57 · 
Der Himbeerſtrauch 58. 
Die Beſenpfrieme 39 


Suhalt.- 


Der Färberginfter N 
Die gemeine Heide . 
Die gemeine Heidelbeere 
Der weiße Miftel + 
Minder bedeutende Sträuche 
Nadelholsfiraäude. 


Allgemeine Einenfhaften 
Der gemeine Machholder 
Die gemeine Eibe + 


aweiter Abſchnitt. Von den Waldſtauden und 


Kraͤutern. 
Allgemeine Eigenſchaften 
Schaͤdliche Waldſtauden 


Den Boden ꝛc. ꝛ⁊c. bezeichnende Waldſtauden 


Forſtlich nutzbare Waldſtauden 


+ [7 + . 


+ 


[2 


’ 


+ 


* + * , * 


+ 


es 


L er vu Zu 2 


9— 


+ 


Dritter Abſchnitt. Don den Waldgräfern, 


Bon den Waldgräfern überhaupt 


Schaͤdliche Waldgräfer 


Den Boden bezeichnende Waldgräfer 


Forſtlich nutzbare Waldgräfer 


Vierter Abſchnitt. Von den Farrenkraͤutern. 


Allgemeine Eigenſchaften 
Die wichtigſten Farrenkraͤuter 


Fuͤnfter Abſchnitt. Von den Mooſen. 


Allgemeine Eigenſchaften 
Die wichtigſten Moosgattungen 


Sechster Abſchnitt. Von den Flechten. 


Allgemeine Eigenſchaften 


Die wichtigſten Flechlengattungen 


Die Waſſermooſe (Algen) 


Siebenter Abſchnitt. Von den Schwaͤmmen. 


Allgemeine Eigenſchaften 
Die wichtigſten Schwaͤmme 


+ 


+ 


+ 


[3 


+ 


EZ 


+ 


J 


+ 


+ 


[2 


+ 


+ 


+ 


+ 


[2 


[2 


+ 


+ 


EZ 


$; 


nd 


+ 


+ 


SS» 


60, 


65. 
66. 


XII Iphalt 


Der Waldbau. 
Begriff und Eintheilung 


Erſter Haupttheil. Phyſiſcher Thei bes 


Waldbaues. 
Erſter Hauptabſchnitt. Holzzudt. 
Vorbegriffe. 
Ueber reine und gemiſchte Waldungen 
Ueber Verſchiedenheit des Beſtandes 
Ueber Umtriebszeit und Haubarkeit 
Ueber Schlag und Schlagſtellung 
Ueber Schlagfuͤhrung 


Ueber Verſchiedenheit der Betriebsmethoden 
Erſter Abſchnitt. Vom Hochwaldbetriebe. 
Allgemeine Grundſaͤtze. 


Vom Hochwaldbetriebe uͤberhaupt 

Von der Haubarkeit des Hochwaldes + 
Dom Saamenſchlage N . 
Don Vorbereitung des Bodens für den Saamen 
Vom Lichtſchlage 
Wom Abtriebsſchlage 
Bon Ausbeſſerung des jungen Schlages. 
Bon Schonung des jungen Schlages . 
Vom Dickigt und Reidelholze * 
Von der Durchforſtung uͤberhaupt 


Bon den Regeln für die Durchforſtung. 
Bon dem Alter in dem die Durchf. vorzunehmen 
Don dem Maapftab für die Durchforſtung 
Bon Wiederholung der Durchforfiungen » 
Bon weit. Behandl. des Hochw. b. 3. Haubarkeit 
Bon den 3. Hochwaldbetrieb geeigneten Holzarten 


—— in Buchenwaldungen. 


Haubarkeitseintritt der Buchenwaͤlder 
Schlagfuͤhrung in Buchen H. 
Saamenſchlag + 
Borbereitung des Bodens . 
Lichtſchlag + + 
Abtriebsſchlag 


Aus beſſerung und Schonung des Schlag? » 
Durkhforftungen k . 


85. 
86 


38. 
89. 
9% 
91, 
92, 
93 · 


94 
° 
96%. 
9% 
93: 
99% 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 


110. 
III. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
II7. 


Sabhalt. 


Hohmwaldbetrieb in Cihenwaldungen. 


Haubarkfeit3eintritt ° 
Schlagfuͤhrnung % 
Beſaamungsſchlag 
Unterbringen des Saamens 
Lichtſchlag 


Abtriebsſchlag und Ausbehrung 
Schonung des Schlags A 


Durchforſtungen 

Hochwaldbetrieb in untergeordneten een 
Allgemeine Bemerkung 
Vom Birken-Hochwald N 


Bom Ellern:Hohwald . 
-Bom Hainbuchen⸗Hochwald 


Hochwaldbetrieb in Weißtannenwaͤldern. 


Haubarkeits eintritt 
Schlagfuͤhrung 
Beſaamungsſchlag 


Unterbringen des Saamens 
Lichtſchlag » ) 


Abtriebsſchlag und Ausbeſſerung deſſelben 


Schonung des Schlages ⸗ 


Durchforſtungen 
Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. 
Haubarkeits eintritt 
Schlagfuͤhrung 
Rahler Abtrieb 
Wechſelſchlaͤge 
Beſaamungsſchlaͤge — 
Saamenſchlagſtellung 


Licht- und Abtriebsſchlag. 


Ausbeſſerung und Schonung des Schlags 


Durchforſtungen 
Hochwaldbetrieb in Kiefernwaldungen, 
Haubarkeitseintritt . 
Beſaamungsſchlag * 
Licht- und Abtriebsſchlag. 
Durchforſtungen 


Hochwaldbetrieb in Laͤrchenwaldungen. 
Behandlung derſelben uͤberhaupt. 


AIV Inhaltt. 


Zweiter Abſchnitt. Vom Niederwaldbetriebe. 


Vorbegriffe. 


Vom Niederwaldbetriebe uͤberhaupt 
Vom Reproduktionsvermoͤgen 
Vom Wiederausſchlag 
Betriebs⸗-Grundſaͤtze 


Allgemeine Grundſäͤtze. 
Vom Boden des Niederwaldes 
Vom Klima ꝛc. 
Von den paſſenden z. N. W. 
Umtriebszeit des N. W.. 
Jahreszeit der Faͤllung A 
Art der Tällung 
Anlegung und Führung der n Schläge 
Schlagſtellung 
Ausbeſſerung der N. Schläge f 


Befondere Kegeln f. d. verfchiedenen N. Beitände. 


Gewoͤhnliche Reinbeftände + 


Dritter Abſchnitt. Vom Mittelwaldbetriebe. 


Vorbegriffe. 
Vom Mittelwaldbetriebe uͤberhaupt 
Betriebsregeln — 


Allgemeine Grundſaͤtze. 
| Bon der Auswahl des Oberholzes 
Mon der Menge des Oberhbolzes 
Bon der Bertheilung des Oberh. 
Bon der Schlagfuͤhrung » 
Bon der Ausbeſſerung der Schläge 


Vierter Abſch. Vom Kopfholzbetrieb. 


Vorbegriffe. 
Vom Kopfholzbetrieb überhaupt 
Bon den ausſchlagfaͤhigſten Holzarten 
Bon den nusbarfien Holzarten 
Bon den unſchaͤdlichſten Holzarten 


Befondere Regeln. 
Anlegung der Beftände . 
Umtriebszeit 
Regelmaͤßige Faͤllung 
Plaͤnternde Faͤllung 


[2 


. 


[3 


55» 
152. 
153+ 
154. 
155 


156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
1603. 
164. 


105, 


166, 
167. 


168. 
169. 
17% 
171. 
172. 


Inhalt. 
Fuͤnfter Abſch. Dom Fehmelbetricbe, 


Rom Kehmelbetrieb uͤberhaupt R 
Befundere Negeln für d. Betrieb > 


Sechster Abſch. Vom Hackwaldbetriebe. 


Vom Hackwaldbetrieb uͤberhaupt 


Vom paſſend. Boden f. d. Hackwald 
Von der Umtriebszeit 
Bon der Faͤllung A 


Bon dem Bearbeiten des Bodens 
Bon der Ausfaat des Getraides 
Von der Erndte . 
Bon Audbefferung der Schläge 


Zweiter Hauptabſch. Vom Holzanbau. 
Vorbegriff. 
Vom Holzanbau uͤberhaupt 
(Sintheilung und Litteratur.) 


Erſter Abſchnitt. Von der Holzſaat. 
Von der Holzſaat uͤberhaupt 
A. Allgemeine Grundſaͤtze. 
Ton der Bearbeitung des Bodens. 
Bon der Bearbeitung d. B. Überhaupt ‘ 
Verſchiedene Bearpeitungsweifen des Bodens 


..o. + 2 no m. 
‚ x 


Das oberflächl. Auftragen d. B. “ 
Das oberfäcl. Reinigen don Unträutern 

Das Abſchwuͤlen des Bodens f 
Das Hainen des Bodens ; Miss 


Das Pfluͤgen des Bodens. ; 

Die Vorbereitung des Bodens durch Fruch dau 
Verſchiedene Art der Bearbeitung 
Volle Bearbeitung 
Streifenbearbeitung ; ⸗ 
Stellenweiſe Bearbeitung + 
Anwend. der Bearbeit, auf verſch. Bodenarten 
Bearbeitung des Laub⸗ und Nadel-Bodens 
Bearbeitung des dünnen Grasbodens zu, ꝛc. 


. Bearbeitung des Heidebodend ⸗ 
Bearbeitung des Himbeeruͤberzugs 
Bearbeitung des Raſenbodens 
Bearbeitung des naſſen Bodens 
Bearbeitung des Sumpfbodens 


XV 


86. 
181 
182. 


183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190, 


191. 


10% 


193: 
194» 
195. 
196, 
197% 
198; 
199; 
200%, 
20, 
202, 
203; 
204 
205, 
206; 
207 
208 
2005 
210, 
2114 
212. 


XV 


Suhalt, 


Bearbeitung des Eandhodens 
Bearbeitung des Steinbodens 


’ 


Bon Einfammlung der Holziaamen überhaupt 
Dom Aufbewahren der Holzſaamen überhaupt 
Don der Ausſaat der Holzfaamen überhaupt 


Bon der nöthigen Saamenmenge 
Von der Ausfaat felbft . 

Bon dem Unterbringen des Saamens 
Bon den Schugmitteln für die Saat 


B. Befondere Regeln f. d. einz. Holzarten. 


Bon den reinen Saaten überhaupt 
Bon dem Zweck der gemifchten Saaten 
Bon den verfohiedenen Mifchungsarten 


Bon dem Verfahren bei gem, Saaten 


Zweiter Abſchnitt. Von der Holzpflanzung. 


Vorbegriff und Eintheilung » 


A. Don der zwedmäßigen Erziehung 


braudbater Pflanzen. 


Eigenfchaften der Pflänzlinge 
Auswahl der Pflanzfohule  . 
Bearbeitung des Bodens N 
Befriedigung der. Pflanzſchule 
An faat der Pflanz ſchule ol 
Behandlung der Pflänzlinge 


. 
‘ 


+ 


+ 
E23 
* 
[2 

+ 


223» 
223. 
224. 
225. 


220% 


‚BD. Befondere Regeln bes Verpflanzens. 


Pflanzungsregeln Überhaupt 
Zweckmaͤßige Größe der Pflanzen 
Sahreszeit zum DVerpflanzen 
Ausheben der Pflänzlinge 
Sortbringen ꝛc. der Pflänzlinge 

+ Befchneiden der Pt, . 

‚ Entfernung der Pfl. . 

‚ Berband der Pflanzung & 
Aufgraben der Pflanzlöcher 
Einfegen der: Pflänzlinge ‘ 
Befeftigung der Pfr. ⸗ 
Vertheilung der Pflanzarbeiten 


Er EP LENE Tae e 


Inhalt, XVII 


; 55. 
Dritter Abfhnitt. Don den Steflingen, 
Von den Gtetlingen überhaupt 5 245. 
Don den Gesftangen . . 240. 
Bon den Gegreifern . + 247 
Vierter Abſchnitt. Don den Ablegern, 
Don den Ablegern überhaupt - 248% 


Zweiter Hau pttheil. Wirthſchaftlicher Theil 
des Waldbaues. 
Einleitung .. 724% 


Erfier Abſchnitt. Wirthfehaftsgrundfäge für die 
Holzzucht überhaupt, 


Inbegriff 250. 
Von der Wirthſchaftseinrichtung. 

Allgemeine jaͤhrliche Nutzungsgroͤſſe rn 251, 

Nachhaltige jaͤhrl. Nusungsgröffe 252. 


Wirthſchaftl. Feſtſetzung des Umtriebs. 253. 
Wirthſchaftl. Anlegung u. Führung der Schläge 254. 
Wirthſ. Anordung der Hochwaldſchlaͤge. 


Anordnung der Hochw. Schläge überhaupt 255. 
Anordn, der Buchenſchl. . 256, 
Anorön, der Eichenfchläge * 257. 
Anordn. der Fichtenſchlaͤge 258. 
Wirthſchaftl. Beſtim. der Betriebsmethode. 
Betriebsarten uͤberhaupt 259% 
Eigenſchaft des Hochwaldbetriepes 2 260, 


Eigenfch. des Niederwaldbetriebes : 261. 
Eigenſch. des Mittelwaldbetriebes 262. 
Eigenſch. des Kopfholzbetriebes r 263. 
Eigenfch. des Fehmelbetriebes « 264, 
Eigenſch. des Hackwaldbetriebes 265. 


Zweiter Abſchnitt. Wirthſchaftsgrundſaͤtze fuͤr 
verſchiedenartig beſtandene Waldungen. 
Verſchiedenartigkeit der Waldungen Überhaupt 266. 


Umwandlung einer Holzart im die andere, 
Urſachen der Umwandlung . 267, 


xvIn Juhalt. 


96. 
Gruͤnde fuͤr die Umwandlung 268. 
Regeln fuͤr die Umwandlung 269. 

Umwandlung der Betriebsarten. 

Umwandl. der Betriebsarten uͤberhaupt 270. 
Umwandl. d. Hochwalds in Niederwald. 221. 
Umwandl. deſſelben auf kurze Zeit. 272. 
Umwandl. des Fehmelbetriebs in Hochw. 273. 
Hiebsregeln fuͤr die Umwandl. d. Fehm. B. 27% 
Hiebsregeln für ähnliche Beftände ⸗ 275. 
Umwandl. d. Mittelwalds in Hohwald . 276, 
Umwandl. d. Niederwalds in Hochwalde. 277. 


Behandlung phyſiſch unvollkommener Beſtaͤnde. 
Behandlung phyſiſch unvollk. Beſt. uͤberhaupt 278. 


Behandlung gemiſchter Bertände, 


Bedingungen der Vermifchung ° 279 
Pegeln für gemiſchte Beftänte . 280% 
Behandlung der vermifch. Beftände . 281. 


Dritter Abſchnitt. Wirthſchaftsgrundſaͤtze fuͤr 
den Holzanbau. 





Inbegriff 282. 
Anwendung des Holzanbaues uͤberhaupt 283. 
Auswahl der anzubauenden Holzart  « 284. 
Vorzuͤge der Holzfaat . .. 285. 
Borzüge der Vflanzung . . 286. 
Vorzüge der Ableger R . 287% 
Vorzüge der Gteflinge . . 238. 

Forſtbenutzung. 

Einleitung. 

Von der Forſtbenutzung uͤberhaupt 289. 
Eintheilung und Litteratur 290. 


Erſter Haupttheil. Vorbereitender Theil 
der Forſtbenuhung. 


Von den phyſiſchen Eigenſchaften des Holzes. 
Bon den phyf. Eigenſchaften überhaupt 291, 
Bon der Textur des Holzes 5 49% 


Inhalt. XIX 


55 
Bon der Farbe d. 9. . ’ 293.” 
Bon der Schwere d. 2.  » . 294. 
Bon der Dichtheit u...  « . 295. 
Ben der Härte d. 9. + . 296. 
Bon der Feſtigkeit d. H.. 297 · 
Bon der Zähigkeitd. 2. + . 298. 
Bon der Jederfraft 9.2. » . 299 
Bon der Trennungsfähigkeit d. H. . 300, 
Don der Dauer d. 9. . 301. 
Don der Waſſeranziehungs-Faͤhigkeit d. 9 302, 
Don der chemiſchen Gubftanz d. N. + 303. 
Von der Brennbarteit d. 9. By 30% 
Von den phyſ. Fehlern d. 9. J 305. 


Zweite Hauptabtheilung. Angewandter Theil 
der Forſtbenutzung. 


Borbegriff 306. 
Erſter Haupt-Abſchnitt. Hauptforſtbenutzung. 
Hauptforſtbenutzungs-Objekte 307» 
Erjier Abſchnitt. Landbaubolz. 
Vom Landbauholz uͤberhaupt 308. 
Einſtaͤmmiges Bauholz 309. 
Geſchnittenes Bauholz ⸗ 310. 
Scharftantig beſchlagenes Bauholz 311. 
Rindenkantig beſchl. Bauholz ° 312, 
Glattes Bauholz + . 313. 
Knotiges Bauholz . . 314. 
Langes Bauholz e — 315. 
Kurzes Bauholz & . 316. 
Don den vaſſenden Landbauholze Arten . - 317. 
Sortimente des Landbauholzes , 318. 
Vorrichtung des Landbauholzes . 319 
Zweiter Abſchnitt. Waſſerbauholz. 
Vom Waſſerbauholz uͤberhaupt 320. 
Strombauholz 321. 
Wehrbauholz 322. 
Schleuſenbauholz 323. 
Bruͤckenbauholz 324. 
Dammbauholz 325. 


Dritter Abſchnitt. Erd— * Gerbenbauholz 
Erd⸗und Grubenbanholz uͤberhaupt 326, 


X 


Inhalt. 
55. 
Zu Roſtwerken 327. 
Gruben = und Bergbauholz + 328. 
Zu Wafferleitungen + . 329 
Vierter Abſchnitt. Schiffsbauholz. 
Schiffsbauholz überhaupt « 33% 
Fünfter Abfhn. Mühlen: u. Mafhinen-Baubolz- 
Mafchinendaubolz überhaupt . 331. 
Allgemeine Sortimente . + 33% 
Zu Mahlmuͤhlen + 333+ 
Zu Delmühlen + . 334 · 
Zu Walkmuͤhlen 335 · 
Zu Lohmuͤhlen t 336. 
Zu Papiermuͤhlen — 337 · 
Zu Hammerwerken 338. 
Zu Pochwerken 339. 
Zu Preßwerten s . . 34% 
Sechster Abſchnitt. Vom Bloch- u. Schnittholze. 
Dom Blochholz überhaupt . 3400 
Verſchiedene Trennungsmethoden 342. 
Verſchiedene Sortimente. 343 · 


Siebenter Abſchn. Von den Handwerkshoͤlzern. 


Vom Handwerksholze uͤberhaupt 344. 
Sort. fuͤr den Stellmacher 345 · 
Sort. f. d. Drechsler 340. 
Sort. f. d. Tiſchler . . 347. 
Sort. f. d. Faßbinder 348. 
Sort. f. d. Glaſer > + 349. 
Sort. f. d. Spaltarbeiter + 35% 
Sort. f. d. Holjfhniger «+ . 351. 
Sort. f. d. Spanzieher 352. 
Sort. für verſch. Gewerbe ri 353. 
Achter Abfhn. Bond. Oekonomie- u. Geſchirrhoͤlzer. 
Bon den Det, Hölzern ꝛc. überhaupt . 354e 
Neunter Abfhnitt. Dom Brennholze. 
Dom Brennholze überhaupt . 355. 
Vom Sıheitholze ° . 356. 
Vom Prügelholze . . 357+ 
Bom Alt: und Reisholze . . 358. 
Vom Wurzelholze . . 359. 
Vom Lagerholze 36% 


Sahalk,. j XXI 


* g8. 
Vom Spanholze 361. 
Vom Raff- und Leſeholz —— 362. 


- Zweiter Haupt-Abfhnitt. Yon den Forſt⸗ 
Nebennutzungs-Objekten. 


Von den Nebenprodukten uͤberhaupt ⸗ 363. 
Erſter Abſchn. Nebenprodukte von den Rinden. 
Von den Rindenprodukten uͤberhaupt 364. 
Beſchaffenheit der Gerberrinden 365. 
Gewinnung der Gerberrinden 366. 
Gewinnung der Baſtrinden 367. 
Gewinnnng der Farberinden > 368. 
Zweiter Abſchn. Nebenprodukte von den Saften. 
Bon den Säfte: Produften Überhaupt 369. 
Gewinnung des Terpentind — 370. 
Gewinnung des Harzes 371. 
Gewinnung der Zuckerſaͤfte = 372. 
Drittefr Abſchn. Nebenprodukte von den Früchten. 
Don den Waldfrüchten überhaupt . 373. 
Früchte zur Holzfaat 5 ’ 37% 
Gemwinnungsart für die Tannenfaamen + 375. 
Früchte zur menfchlichen Nahrung ° . 37% 
Früchte zur Viehfuͤtterung . 377. 
' Früchte zu fauern ꝛc. Getränfen » 373 
Fruͤchte zur Delbereitung . . 379. 


Dierter Abſchnitt. „Nebenprodukte vom Laube. 
Bon der Laubbenutzung überhaupt . 38% 
Fünfter Abſchnitt. Nebenprodukte von der Ober- 


fläche des Waldbodens. 
Nebenprodukte von der Oberfläche uͤberh.. 351 


Bon der Waldgräferei — 382. 
Von der Waldwaide + 383. 
Bon der Waldftren + + 334; 
Don der Sagd ° . 385. 


Sechster Abſchn. Nebenprod. unter d. Oberfläche 


des Waldbodens. 
Nebenprod. unter der Oberfläche uͤberh. 386, 
Dom Torf und feiner Entftehung + 387 · 
Gewinnung des Torfs 388. 


AXL Suhalt, 


56. 

Verſchiedene Güte des Torfs . 389. 
‚ Benusung der Steine . + 39% 

Benugung der Mergels und Thongruben 391. 

Dritter Haupt-Abſchnitt. Don den mit der 
Forjibenugung verbund. Arbeiten. 
Don den Torftbenusungds- Arbeiten uͤberh. 392. 
Erfter Abſchnitt. Hauptforſtbenutzungs Arbeiten. 
Hauptforſtb. Arbeiten uͤberh. 393+ 
Holzanweiſung. 
Anweiſen des Holzes + N 394. 
Veberweifung der Schläge . 395+ 
Holzfällung, 
Faͤllung des Holzes überhaupt “ "396. 
Faͤllungszeit 397 · 
Faͤllungsarten 398. 
Holz: Sortiren und Aufarbeiten. 

Gortirung Überhaupt * —————— 
Sort. und Aufarbeitung des Bauholzes 400, 
Sort. und Nufarbeitung des Handwerksholzes 401. 

Sort, und Aufarb. des Brennholzes . 402. 

Holzs Anffeßen und Ausmeſſen. 
Aufſetzen und Ausmeſſen überhaupt . 403. 
‚ Ausmefjen des Banholzes . . 404. 
Aus meſſen des Handwerksholzes 405. 
Aufſetzen und Ausmeſſen des Brennholzes 406. 

Holz-Veranſchlagung. 

Vom natuͤrl. Werthe der Sortimente 407. 
Zuſammenordnug der Sortimente ⸗ 408. 
Zweiter Abſchnitt. Neben-Forſtbenutzungsarbeiten. 


Neben-Forſtbenutz. Arbeiten uͤberh. 409. 


Dritter Haupttheil. Von der Forſttechnologie. 


Borbegrif = ; * 410. 
Eintheilung und Literatur 411. 


Erſter Abſchnitt. Techniſche Vorrichtungen zur 


Verbeſſerung des Holzes. 
. Berbefferungen uͤberhaupt . 411. b 


Subhbalt, | xxIM 


55. 
Abwelken auf dem Gtode . LE: 412, 
Auslaugen der Hölzer . Di. 413, 
Ausdärren und Aufbewahren d. 9, . 414, 


Zweiter Abſchu. Tehnifhe Vorrichtungen zum 
Transport des Holzes. 


x 


Zransportanftelten uͤberh. s 415, 
gandtrangport. 
Verſchiedene Arten $ » 416, 
» Fahren des Holzes > . 417, 
Zragen ” . “ 418, 
Schleifen . . . 419. 
Seilen 420. 
Schlittlen 3 421. 
Rieſen 422. 
Waſſertransport. 
Verſchiedene Arten 423. 
Bon der Floͤßerei uͤberhaupt 424. 
Verſchiedene Methoden des Floͤßens 425. 
Einrichtung der Floßwaſſer 426. 
Vorrichtung des Floßholzes — 427. 
Gang des Floßgeſchaͤfts 428. 
‘ Erfolg der Flößerei R . 429 
Transport auf Schiffen . - 43% 


Dritter Abſchn. Holzerfparende Einrichtungen 


beim Bauwejen. 
Erfparungen verſchied. Art . 431, 


Vierter Abſchn. Holzerfparende Einrichtungen 
bei Reurungsanftalten. 


Holzerfparungen überhaupt . 432: 
Mittelbare Holzerfparung « 433» 
Unmittelbare Holzerfparungen . 434+ 
Zimmer: Erwärmungsanflalten . 435+ 
Kochanſtalten - . 436. 
Sıedeänftalten — 437. 
Backanſtalten 438. 
Fuͤnfter Abf * n. Gerprosute —— Ge⸗ 
werbe. 


Verſchiedene Arten der Gewerbe 439 


XXIV Inhalt. 


Holz⸗Verkohlung: 
Eigenſchaft der Holzkohle 
Zweck der Verkohlung 


Kohlholz, Eigenſchaft und Zurichtung 


Verkohlungsverluſt 
Verkohlungs-Methoden 


Berk. in fteehenden Meilern 
Befondere Erforderniffe derfelden 


Kohlenausbeute 
Kohlengewicht 
Brennbarkeit der Roblen . 


Verkohlung in liegenden Meilern 
Dfenz oder Retorten-Verkohlung 


Reſultate derfelben 
Grubenvertohlung 5 


Aſchebrennen. 
Eigenſchaften der Aſche 
Einaͤſcherung sſtoffe — 
Einaͤſcherungsregeln 


Harz: und Pechſieden. 
Berfchiedene Produkte . 


Kienrußbrennen. 
Eigenfchaften de3 Rußed . 
Stoffe für die Rußbereitung 
Rerfahren beim Rußbrennen 


Theerihwelen, 
Eiyenfchaft bed Theers . 
Stoffe für dad Theerſchwelen 


Berfahren beim Theerſchwelen 





For ſt ſſch u 


Einleitung. 
Vorbegriff 
Eintheilung und Litteratur 


⸗ 


+ 


464: 
465« 


Erfter Haupt-Abfhnitt. Don Shterfelungs der 
Wilder gegen Ausdehnung der Rueungbbefnanifi- 


Inbegriff D) ; 


x 


u, 


Inhalt. 


XXxV 
96. 


Erſter Abſchn. Sicherung der phyſi Vaacene 


zung des Waldes. 
Von der Begrenzung uͤberhaupt 


Von der Grenze und ihrer Bezeichnung. 
Bon den Grenzzeichen . 


Bon der Grenzverzeichnung. 
Erforderniffe der Grenzverzeichn, 
Geometrifhe Grenzaufnahme 
Grenzbefchreibung Ä 


. 


” 


+ 


+ 


467. 


468» 


469. 
41% 
471. 


Zzweiter Abſchn. Sicherung des Waldes gegen 


Mißbraͤuche bei der Hauptnusung. 


Sicherungsmaßregeln gegen Mißbraͤuche überh. 


472 · 


Maßregeln gegen die Ueberſchreitung des nachhal⸗ 


tigen Ertrags — 


Mabregeln für die ſchonende Faͤllung d. 5. 
Mahreg. für die fchonende Aufarbeitung d. H. 


Maßreg. für die fhonende Abfahrt d. H. 


+73. 
474» 
475+ 
470% 


Einfgränfung der Beholzigungsbefugniffe uͤberh. 477. 


Unſchaͤdliche Bebolzigungsbefugniffe 
Einſchr. d. Raff- und Leſeholznutzung 
Einſchr. d. Stock- und Wurzelh. Nutzung 
Einſchr. des Aush, der weichen Holzarten 
Einſchr. des Bindwidden: Schneidens 


Einſchraͤnkung der Nebennugungsbefugnife, 
Einſchr. überhaupt . 
_  Einfor. der Waldwaide . 


Verſch. Gefährlichkeit hinfichtlich der Holzarten 


+ 


+ 


+ 


+ 


475 
479% 
485% 
481. 
482. 


483. 
484. 
485. 


Verſch. Schaͤdlichkeit binfichtl, der Biehgattungen 486. 
Verſch. Gefährlichkeit Hinficgtl, der Betriebsarten 487 


Seftfegung der Schonungszeit 


Auswahl der Sahreszeit . 
Aufſicht auf das Waidvieh . 
Anlegung der Triften  . . 


Einfohr. der Grasnusung . 
Einſchr. der Etreunugung 
Einſchr. der Laubnusung «+ 


Einſchr. der Maftbenugung . 
Einſchr. der Rindenbenugung « 


Einſchr. der Säftebenugung 


Einſchr. der Steinbruchbenutzung 
Einſchr. der Jagdbenutzung 


488. 
489. 
49% 
49T. 
492. 
495+ 
494. 
495. 
496. 
497 · 
498. 
409 


XXVI Inhalt. 
5 
Zweiter Haupt: Abfhmitt. Sicherſtellung des 
Waldes gegen nachtheilige Naturereigniffe, 


ſtachtheilige Ereigniffe Überhaupt — 300, 
Kom Foritihaden überhaupt . — 501. 
Vom Schneebruche uͤberhaupt 502. 
Vom Duftriſſe überhaupt — — 
Vom Windbruche uͤberh. F . 504» 
Bon Ueberſchwemmungen überh, ee 505, 
Vom Flugſande. 

Beſchaffenheit des Flugſandes 506, 

Entfiehung des Flugſandes u, Verhindr, def. 507 

Wiederanbau des Flugſandes R 508, 


Dritter Haupt: Abfhnitt. Kicherftellung des 
Waldes gegen Befhädigungen von Menfchen. 


Befhädigungen durch Menfchen über), -» 309. 
Beihadigende Entwendungen . 510. 
Sorgloſe und muthwillige Beſchaͤdigungen BEL; 
Entftehbung der Waldbraͤnde . 512. 
Berhätungsmittel der Waldbraͤnde . 513 
Loͤſchung der Waldbrände . + 514. 
Folgen der Waldbraͤnde 515. 


Vierter Haupt-Abſchnitt. Sicherſtellung des 
Waldes gegen Beſchaͤdigungen von Thieren. 


Maßregeln im Allgemeinen . 516, 
Schutzmittel gegen Beſchaͤd. durch vierfüflige Thiere. 
Beſchaͤdigungen durch vierfuͤſſige Thiere 517 
Schutzmittel gegen größere vierfüf. Thiere 518, 
Beihädigungen von Maͤuſen . 519. 
Bertilgung der Mäufe . . 520, 
Befeitigung der verurſachten Schaͤben «+ 521. 
Schusmittel gegen Belhadigungen durch Wögel. 522. 
Schaͤdliche Vögel überhaupt . 523. 
Schutzmittel gegen die Voͤgel 52% 
Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Snfeften. 
Bon den fhädlichen Inſekten überh. =» 52% 
Lebensweiſe der Forffinfetten 52% 
Aufzählung der ſwaͤdlichſten Sorflinferten” 52. 
Schutzmitkel dagegen . . 528, 
Bertilgungsmittel ‘ . 529, 


— — — 





Ginleitung. 


or e r 


ehr 


ehr mit wilden Holzarten bewachſene Fläche, nennt 
man Wald oder Holzung; in befondern, Für die Ver— 
wallung fefigefeßten Grenzen aber: Forfte. Sie allein 
maden den Gegenftand der Forfiwiffenfchaft aus, und 
diefe begreift: die wiffenfhaftlihen Grundfäße 
zu einer möglihft vollfommenen und fidern 
Befriedigung unferer gegenwärtigen Beduͤrf— 
niffe an rohen Waldprodukten. 

Die Benutzung der Waldungen fuͤr jene Beduͤrfniſe, 
iſt wohl ſo alt als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, wogegen 
die Forſtwiſſenſchaft ihre Entſtehung erſt in der neueſten 
Zeit erhalten hat. So lange nemlich Laͤnder ſi ch noch in 
ihrem rohen Urzuſtande befinden, und eine, groͤßtentheils 
mit Jagd und Fiſchereidbeſchaͤftigte, nicht ſehr zahlreiche 
Bevoͤlkerung zerſtreut zwiſchen unermeßlichen Waldungen 
wohnt, kann die Befriedigung der Beduͤrfniſſe an Wald— 
produften fo wenig, als die Fortpflanzung der Wälder, 
Schwierigkeiten unterworfen fepn. Denn die Natur hat 
die Waldungen ohne menſchliche Beihülfe erzeugt, und 
vermag fie ohne lestere fiets fortzupflanzen und zu erhal 
ten, und daher ift fein Vergang der Wälder möglic) , wenn 
fie ſich ſelbſt überlaffen bleiben. Wenn aber bei vorſchrei— 
tender Kultur der Länder die Br se ausgelichtet und 
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auögerodet werden, und wenn man fie, — außer einer aus« 
gedehnteren Holznugung, — aud) nod zur Viehmweide und 
den fruchtbaren Moder des Waldbodens zur Düngung der 
Felder verwendet, fo wird die Natur in ihrer freien Wür- 
kung geftört und die natürliche Fortpflanzung der Wälder 
um fo mehr gefährdet, je mehr ihr Produfte entzogen wer: 
den und alfo der Moder verſchwindet, der fi) früher durch 
Verwefung jener Waldprodufte gebildet und den Stoff ges 
Tiefert hatte, in welchem die Waldbäume durch den Saa— 
men ſich leicht fortzupflanzen und reihlih zu — 
vermoͤgen. 

Demnach muß in den bemohntern, FE IR R 
Gegenden, allmählih Mangel an unentbehrlihen Waldpro- 
duften entftehen, deren Schwerfälligfeit ihre Herbeifuͤhrung 
aus großer Ferne fehwierig macht; und wie unter folden 
Verhaͤltniſſen, mittelft des Afterbaues dem Boden ein reich 
licherer Ertrag an Lebensbedürfniffen für die vergrößerte Be⸗ 
voͤlkerung dur) die Kunft abgewonnen wird, muß legtere 
auch die gefiorte Wirkung der Natur unterflügen und Mite 
tel angeben, die Waldungen wirthſchaftlich, d. h. für 
unfere zeitliche Bedürfniffe auf eine Weife zu benugen, wo— 
bei ihre Fortpflanzung und Erhaltung nicht gefährdet wird. 
So entftehen alfo Forfte ( Waldwirthichaftsbezirfe), — 
und neben dem Afferbau: eine Forſtwirthſchaft; 
oder au dad Forftwefen, als Inbegriff aller auf die 
Waldbenutzung Bezug habenden Gegenfiände. 


j. u. 


Die Forſtwirthſchaft ift fomit nur eim Erzeugnif und 
Beduͤrfniß höher Eultivirter Staaten, deren Bevölkerung eie 
nen forgfältigeren Anbau und Benugung des gefammten 
Staatögrundes erfordert. Diejerhalb hat fie au in unferm 
deutfhen Vaterland ihre Entfiehung erſt bei vorfchreitender 
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Kultur erhalten, und ift mit diefer ziemlich gleichen Schrit« 


tes auf ihren dermaligen Standpunkt gelangt. 

Noch vor ohngefähr zweitaufend Jahren, zur Zeit der 
Invaſion der Römer, beſchrieben diefe Deutfchland als ei- 
nen zufammenhängenden,, unermeflihen Wald, von einem 
friegerifchen Zägervolf bewohnt, was den Afferbau nur 
bin und wieder zu betreiben , faum angefangen hatte. Faft 
Eintaufend Jahre fpäter, ald zu Karl des Grofen Zeiten 
das Chriſtenthum in Deutfchland allgemein verbreitet und 
der Afferbau von den® Bekehrern als ein Mittel benutst 
wurde, die Sitten der wilden Fägervölfer zu mildern, und 
fie an fefte Wohnfige zu gewöhnen, erhielt das Grundei- 
genthum einen höhern Werth, und damals erlitt alfo auch), 
— wie dies urfundlid) dargethan werden kann, — die fruͤ⸗ 
herhin freie und willkuͤhrliche Nusung der Wälder und Ge— 
wäffer , durch Gefege die erfte fefte, geſetzliche Einfchrän- 
fung. 

Man fing nemlich damals zuerfi an, die in feinem 
beftimmten Befis befindliche oder herrenlofe Waldungen, 
mit dem fogenannten Forfibann zu belegen, d.h. fie 
als Staatseigenthum (Regale) in Befchlag zu nehmen und. 
zu benugen, fo wie auch gegen jede eigenmächtige Ausros 
dung zu fihern, Später giengen die eingelnen deutfchen 
Länder, fammt den dazu gehörigen Bannforften von den 
Kaifern ald Lehn und ald Eigentum an die deutfchen Für« 
ften und Herren über, fo daß in allen Theilen von Deutſch— 
land ſich fehr bedeutende Staatsforſte bis auf unfere Zeit 
neben dem Waldeigenthum der Privaten, Gemeinden und 
Korporationen erhalten haben. * 

Don jener Zeit an (etwa dem sten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung) beſtand nun eine Forſthoheit, d.h. die 
oberfte Staatsgewalten machten das Recht geltend, — auf 
fer der ausſchließlichen Benugung der Staatsforſte, — auch 
über die Erhaltung aller übrigen, hierunter nicht begrifies 
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nen Waldungen, zu wachen und ihre ſorgloſe Verwuͤſtung 
durch Strafgeſetze zu verhindern. Sie beſchraͤnkten ſich 
jedoch hierbei anfangs mehr auf Verbote gegen Mißbraͤuche, 
als dag fie Gebote und Anweifungen zur wirthichaftlichen 
Behandlung der Wälder erlaffen hätten, weßhalb fich erft 
im ızten Sahrhundert Spuren einer etwad mehr geord- 
neten Forſtwirthſchaft, und einzelne Verfügungen zur Wie—- 
devanzucht und pfleglihen Nutzung der Waldungen auffin- 
den laſſen. Leztere vermehren fich aber von dem Zeitpunkt 
an, wo die deutjchen Fürften und Berren (zu Anfang des 
azten Sahrhunderts) das Forfiregal an fid) zogen und vom 
Kaifer erblich erhielten; und ald nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden (1648) endlich die Landeshoheit verfelben vollkom— 
men befefligt worden war, bildeten ſich befondere landes— 
herrliche Forfifollegien, von welchen nun die eriten wefent- 
lihen und umfaffenden Korflordnungen ausgiengen; 
worunter ſich die Pfaͤlziſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburger, 
Wuͤrtemberger, Henneberger, Magdeburger, Heſſiſchen, 
Reuſſiſchen, Stollbergiſchen, Gothaiſchen, Osnabruͤckiſchen 
u, m. a. durch wirthſchaftliche Vorſchriften beſonders aus— 
zeichnen; während alle früheren groͤſtentheils nur auf Forft- 
rechte und auf das Jagdweſen Bezug hatten. 


j. u. 


Erft zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts begann 
die forftwirthfchaftlihe Schriftfiellerei, und zwar kann Co- 
leri Oeconomia ruralis et domestiea. WVittenbergae 
4599, wenn auch nur zum kleinſten Theile forftwirthfchafte 
lichen Inhaltes, doch als das Altefie forſtwirthſchaftliche 
MWerkubetrachtet werden, Mehrere andere folgten im näche 
fin Jahrhundert; fie find jedoch meiſt auf forſtrechtliche 
Gegenjtände beſchraͤnkt, und felbft beim Ablauf der erfien 
Härte des 18ten Jahrhunderts, als ſchon eine, zahlreiche Men- 
ge Forſtſchriften erfhienen waren, und die Begriffe über eine 
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zwelmaͤßige Behandlung der Forſte ſich allgemeiner verbreitet 
hatten‘, war eine “eigentliche Forſtwiſſenſchaft noch nicht 
vorhanden, fo dog ihres Namens zuerft in Belmanns 
Schriften vom Jahr 1756 erwähnt wird. In der zweiten 
Haͤlfte deſſelben Jahrhunderts aber trat eine Epoche ein, 
in der die Staatölaflen ſich überhaupt bedeutend erhöhten ; 
wo kuͤnſtliche Mittel aufgeboten werden mußten, um fie zu 
decken, und wo die Staatswirthſchaft; — wie wir fie jeht 
wenigſtens — begründet finden —ihre erſte Ent⸗ 
ſtehung erhielt. 

Die Forte) als ein Hauptbeftandtheil der Negalien , 
erlangten hierdurch einerſeits eine befondere Wichtigfeit, an« 
deverfeits bermehrten ſich die Anforderungen an die Einzel- 
nen; ihre Klagen über Holzmangel nahmen zu, und giengen 
plözlid) im eine ungemeine Furcht vor diefem Uebel über. 
Dies! veranlaßfe nun meherer deutſche Männer von viel: 
feitigeriwiffenfchaftlicyer Ausbildung, dieſem Gegenftande 
ihre Sorgfalt und ihren Fleiß zu widmen. Sie entlehnten 
daher hauptfächlih aus den Naturwiffenfhaften und der 
Mathematik fefte Grundfäge für die zweimäfige Behand- 
fung der Wälder, und vereinten diefe mit den geprüfteften 
Erfahrungen zufammen in ein Ganzes, als Inbegriff der 
Forſtwiſſenſchaft; welche feitdem , in Deutfchland mit be= 
fonderer Vorliebe weiter bearbeitet, bald einen bedeutenden 
Umfang erlangte. 

Die Gefhichte der Forſtwiſſenſchaft und ihrer Littera— 
tur, begreift daher, wie die aller öfonomifchen Wilfen- 
fhaften, — nur einen fehr furzen Zeitraum; und obfchen 
feit Ericheinung von Ca rlowitz feiner Sylvi cultura oeco- 
nomica. 1715, womit die forſtwirthſchaftliche Lite 
teratur eigentlich erſt Werth zu erhalten beginnt, — bis 
jest mehr als Einhundert Fahre verflofien find, fo koͤnnen 
doch die noch fpäter erfchienenen Werfe eines Doͤbels 
(1746), Bekmann (1756), Mofer (1757,) Küppler 
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(1764), Cramer (1766), Brode (1768), Sleditfh 
(1774), 3ung (1781), Benedendorf (1783) u. ſ. 
w. nur ald Verfuche, die Grundfäge des Forfibetriebes wif- 
fenfhaftlih zu ordnen, angeſehen werden, Mit Recht 
gebührt dagegen, dem talentvollen , duch & Led itfch. wohl 
unterrichteten, Burgsdorf das Verdienſt, in feinem 1788 
erfchienenen, und 1796. dur einen zweiten Theil fortge- 
fegten Forſthandbuche, zuerft ein vollſtaͤndiges Syſtem dev 
Forſtwiſſenſchaft aufgeſtellt und dieſelbe dadurch eigentlich 
begründet zu haben. Mit ihm beginnt daher die Haupts 
epoche der Forſtwiſſenſchaft, feit welcher einzelne Theile fo- 
wohl, ald der ganze Umfang. derfelben,,. meifterhaft bear⸗ 
beitet worden find. Ohne die Verdienſte ſehr vieler andes 
rer, gleichzeitiger Schriftfteller hierbei, gu verkennen, zeich- 
nen fi) doch die Schriften eines Borkfhaufen, Bed. 
fiein, Cotta, Hennert, Hartig, Laurop, Meyer, 
Seutter, Völker, Walther, Wigleben, als orie 
ginell und Haffifh vorzugsweis Aus. Noch hat aber der 
gröfte Theil der verdienſtvollſten Schriftfteller unferer Zeit 
feine litterärifche Laufbahn nicht vollendet, fo daß die nä« 
here Darftellung ihrer Verdienſte der Zukunft vorbehalten 
bleiben muß. 

Die erſten Forftlehranftalten in Deutfchland, fliftete 
Friedrich der II. zu Tegel bei Berlin, unter Sleditfchs Xeir _ 
tung im Jahr 1770, fo wie der, durd) feine hoͤchſt werth- 
volle Abhandlungen über die Forfiwirthfchaft. befannte und 
verdienſtvolle Zanthier, im Jahr 1772 zu Ilſenburg am 
Harze. Im Jahr 1785 Fündigte fhon Müählenfampf 
öffentliche Vorleſungen über die Forftwiffenfchaft auf der 
hohen Schule zu Mainz an, und 1787 errichtete man die 
erfte Förfterfchule bereits in Baiern. Später entflanden 
dieſer, theild öffentlichen, theild Privat: Anftalten fehr 
viele, worunter die von Hartig, abwechſelnd geleitete 
Anftalten zu Hungen, Dillenburg, Stuttgart, Berlin; 
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ferner die Anftalten Behfteins zu Dreifigader, Cotta's 
zu Zillbach; ſowie die zu Kiel, Waldau (in Kurheſſen), Schwar— 
zenberg , Afchaffenburg , Fuld, Carlsruhe, Rotenburg (an 
der Fulda), Tharand, Homburg ander Höhe, Hohenheim 
und noch andere am befannteften geworden find ; auch wer⸗ 
den dermalen auf beinahe allen deutſchen Uniberfi täten be- 
Pape ——— Vortraͤge gehalten. 


9 IV. 

Die Wichtigkeit des forſtwiſſenſchaftlichen Studiums 
ift daher vorzugsweis in Deutfchland allgemein anerfannt, 
fo wie nicht weniger die Nothwendigfeit und Möglichkeit : 

1.) durch eine forgfältige Kultur , die fehr gefunfene Er- 
träglichfeit der Forſte zu erhöhen, alfo das beftehende 
Beduͤrfniß Fünftig auf einem engern Raume zu erzie⸗ 
hen, und 

2.) der Landwirthfehaft den bisher zur Waldſtreu⸗ und 
Waldweide-Benutzung gedienten, und bei befferer 
Forſtwirthſchaft überfläffig werdenden Theil des 
Forfigrundes , zum zweckmaͤßigeren Anbau einzuräu- 
men, 

alfo auf doppelte Weife die Boden - Production, und mit 
ihm den National Wohlftand, der leider in grofer Finanz- 
Verlegenheiten befindlichen, deutfchen Staaten zu vermehren; 
wovon fi) auch jeder Ununterrichtete beim Anblick vieler 
Taufende Morgen Waldung, welche feit Kahrbunderten 
beinahe ohne allen Ertrag wüfte liegen ,  fehr bald überzeu: 
gen wird. | 

Allen Beftrebungen, diefes dermalen nächfte Ziel der 
Forftwirthfchaft zu erreichen, ftanden bisher und ftehen 
gegenwärtig noch Hindernige entgegen, welche der Einzelne 
zu überwältigen nicht im Stande iſt, und die die Verwirfli- 
hung der forfifihen Theorien eines zwekmaͤßigern Forſt— 
haushaltes ziemlich allgemein hemmen, Liter die we: 
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fentlichften Diefer. Hinderniße ‚gehören mehrere, vom Mit 
telalter herftammende, und fuͤr den gegenwärtigen Zeitpunft 
durchaus unpaſſende Einrichtungen des Staatshaushaltes, 
ohne deſſen zeitgemaͤßere Reform, die forſtliche Induſtrie 
unmoͤglich den noͤthigen Aufſchwung erlangen kann. Dies 
iſt denn: zugleich der Grund, warum das forſtwiſſenſchaft⸗ 
lihe Studium zu keiner Zeit zugleih, den Negierungsr 
(Bolizei- oder Regiminal-Beamten) nothwendiger geworden 
ift, als gegenwärtig, wo der Aufſchwung der forftlichen 
Induſtrie, von den Masregeln Ber Kegierungen allein erwar⸗ 
tet werden muß. 


). Y. 
Die forfiwiſſenſchaftliche Theorie i in RR gnrlzen Um 
fange, begreift 
A. Die oder Huͤlfswiſſenſchaften; 
B. Die Haupt- oder eigentliche Forſt-Wiſſen— 
ſchaft, und | 
€. Die forfiwiffenfchaftlichen Nebenfaͤcher. 

A. Zu den Vorbereitungs-Wiſſenſchaften zählt 
man diejenigen, aus welden die theoretifchen. Grund- 
ſaͤtze der Forfiwiffenfchaft entweder entlehnt , oder zu Er⸗ 
laͤnterung derſelben nothwendig find. Hierher gehoͤren 
alſo 

| RE A 
1.) Mathematische, 
a. Niedere Arithmetif und Algebra.  _ 
b. Reine Elementar-Geometrie und ebene Trigo— 
nomettie. J 
e. Angewandte Geometrie und. Trigonometrie. 
d. Plan- und Bauzeichnung. 

2.) Naturwiffenfhaftliche,, 

a. Allgemeine Einleitung in die Naturwiffenfchaft. 
b. Experimental-Phyſik. 
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ce. Chemie, u, * 
d. Mineralogie. 
e. Botanik. 
f. Zoologie. 
3.) Rechtliche, ed ars 
Kameralrechte. m 
4.) Staatswiffenfchaftliche i% 
Enchclopaͤdie der Staats ⸗Wiſſenſchaft und 
pr‘ der Stantöwirthfchaft. 
Anmerr. Daß felbit dem wiſſenſchaftlich gebildeten For ſtmanne, 
obige naturwiſſenſchaftliche Fächer nur bis zu einem ge— 
wiſſen Umfang nothwendig find, ‚bedarf wohl@keiner Erz 
innerung. Sie erhalten alddann das Präadifar forftkich 
(4. DB. forfilihe Phyſik oder Forſtphyſik, gorfthemie ıc. 2c.) 
Noch iſt zu unterſchelden, was von Vorkenntniſſen bier 


her , und in Die vorbereitenden Theile der einzelnen forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Lehren gehört. 


B. Die Hauptwiffenfhaft-felbft zerfaͤlttau zwei we⸗ 
ſentliche, beſondere Theile, nemlich 
in die —— und 
in die Forſtpolizeilehre. 


Die Forſtwirthſchaftslehre *) umfaßt diejeni- 
gen Kenntniße, wodurch der Zweck und Gegenftand der 
Forſtwiſſenſchaft (9. 1.) durch den Einzelnen, alfo 
durch eine vollkommene funftgerechte und wirthfchaftliche 
Behandlung des Holzlandes, oder unmittelbar erreicht 
werden kann; wogegen 

Die Forftpolizeilehre von den befondern Mas— 
regeln handelt, wodurd die oberfte Staatögewalt jenen 
Zweck, d. h. die moͤglichſt vollkommne und ſichere Befriedi- 
gung unſerer gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſe an rohen Wald— 
produkten, mittelbar zu befördern hat. Das Ganze 
laßt ſich folgender Weife ſchematiſch darſtellen: 





®) oder forſtliche Gewerbskunde. 
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Forſtwiſſenſchaft. 
I. Forſtwirthſchaftslehre, 
A. Waldwirthſchaft. 
Borken Allgemeine Forfibotanif. 
Theil, { 2.) Bodenkunde, 
3.) Belondere Forfibotanik. 
b. Angewandter (1. Waldbau. 
Theil. | 2.) Borfibenugung: 
3.) Forſiſchut. 
"BB Korftperwaltung. 
ER ER A \ 1.) Forfivermeßung; 
Theil 2.) Forſtſtat iſtick. 
b: Angewandter (4.) Forſtabſchaͤtzung. 
Theil 2.) Forfihaushaltungsfunde. 


II. Forftpolizeilehre , 
a. Vorbereitender I PM. f. oben ©. 9. 
Theil Nr. 5 und 4. 
b. Angewandter f1.) Befondere Forftpolizei-Masregeln 
Theil * Staatsforſtwirthſchaftslehre. 
Eintheilung der Forſtw. in die höhere und niedere; 
oder gat — in äußere und innere, 
C. Unter den forftwiffenfhaftliben Nebenfa- 
chern hat man ſolche zu verſtehen, die zwar feinen di— 
reften Einfluß auf die Forſtwiſſenſchaft befigen, dem 
Rorfimanne aber in mannigfadher Beziehung nüglich 
werden fünnen. Dahin gehören : 
1.) Ungewandse und höhere Mathematif. 
2.) Statiftif. ®) 
5.) Encpclopädie der Landwirthſchaft. 
4.) Enchclopädie des De ee 
5.) Technologie 

*) Hierbei würde befonderd die Forftftatiftif, fomohl 


fremder Länder, als des Vaterlandes, einen wefentlicheu 
Theil ausmacen muͤſſen. 
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ME) 2 ſ. VI. 
Zoiſtwiuhſchaft iſt, — gleich der Landwirth⸗ 
* Bergbaukunſt ꝛc. ꝛc. — in der Ausuͤbung eine 
Kunſt, die zwar durch wiſſenſchaftliche Grundſaͤtze unter⸗ 
fügt wird; in ihrem Erfolge aber, groͤſtentheils zugleich 
von einer gewiſſen Kunſtfertigkeit und Erfahrung abhaͤngig 
il; man unterſcheidet ſonach die for ſtliche Thenkie 
und Praxis, oder betrachtet ſie vielmehr 
als bloſes Gewerbe, oder als Wiſſenſchaft. 
Als Gewerbe, kann fie ohne Weiteres von Jedem 
durch praktiſche Uebung erlernt und handwerksmaͤſig ug 
geuͤbt werden, ala Wiſſenſchaft dagegen fordert fie ein 
forgfältiges Studium zuerft der Borbeteitungswilfenfchaften, 
dann der Hauptiiffenfhaft, und zulezt der Nebenfächer. 
Auch kann fie in verfchiedener —— erlernt en und 
zwar hauptſaͤchlich: 
1.) vom Fünftigen;gemeinen graftifer, 
2.) Vom Fünftigen gebildeten Praftifer. 
5.) Als Hülfswiffenfchaft für andere Fächer, und. 
4.) Dom Dilettanten. 
Der Erfiere ift vermöge feiner Beftimmung und der 
Art der Erlernung feines Faches, auch nur auf eine hand- 
werfömäfige Ausübung deifelben, alfo auf den engen Um— 
fang eigner Erfahrung, fo wie auch auf den Ort befchränft, 
wo er letztere erlangt hat, und Fann ohne alle wiffenfchaft: 
liche Bildung nur Fleinen , in feinem Falle — Öffentlichen 
Verwaltungen, vorfiehen. — Der wiffenfchaftlich gebildete 
Praftiter, (rationelle Forfiwirth) fezt fi) dagegen 
durd) jenes Studium in Befis aller Hülfsmittel, die Er: 
fheinungen in feinem Face aus ihrem Urfprunge der Ur- 
ſachen zu erflären, fo wie ferner feine Kenntniffe durch Be- 
nusung fremder Erfahrungen befonders auf Reifen fchnell 
zu vermehren , und ficher in Anwendung zu bringen; auch 
durch eigne gründliche Verfuhe und Erfahrungen zu be- 
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reichern, und von dieſen nicht allein unter jeden örtlichen 
umſtaͤnden Gebrauch machen, fondern dieſelbe auch Andern 
verſtaͤndlich mittheilen zu koͤnnen. Doch reicht hierzudie 
Wiſſenſchaft Theorie): fo'wenig, als die Kunſt oder Praris, 
fuͤr ſich all (ein hin, ſondern die wiſſenſchaftliche Bildung muß 
durchaus mit prattiſcher — und — zugleich 
verbunden — E 


Wo aber korftwwirtbfdpaftfiche Kenntniffe RN ——— 
ſenſchaft für ein drittes Fach noͤthig find, wie z. B. für das 
Studium der Staatswirthſchaft, Polizei u. ſ. w. iſt ein 
bloſes theoretiſches und auf die Hauptgrundſaͤtze abgeluͤrz⸗ 
tes Studium eben, ſo hinreichend, als fuͤr den Dilettanten, 
unter welchen leztern man in der neuern Zeit viele Grund— 
beſitzer zaͤhlt, die hierdurch nur zu einer genaueren Einſicht 
in ihre Vermoͤgensverwaltung gelangen wollen. 

Leber Plan, Einrichtung und Qualität zum forſtw. Stu: 


dium, fo wie über dem nothbwendigen, nuͤtzlichen 
und nüslibften Umfang deffelben, — beim Vortrage. 


Han vergleihe $. VIT. Litteratur unten II. A. 


Hinfibtlih der zweimäfigften Magregeln für Bildungs; 
——— und ihre Verfaſſung, das Noͤthige in der Forſt⸗ 
polizei. 


j. vor 


Unser die wefentlichen Hülfsmittel zum Studium der 
Torftwiffenfchaft, gehört eine zweckmaͤſige Auswahl der dem 
Anfänger nothwendigen Litteratur. Die altern Schriften 
aus dem Zeitraume vor Burgsdorf, die mittelji der 
forft = litterarifchen Repertorien überfehen werden fünnen , 
haben in diefer Beziehung jest Feinen Werth mehr, und 
auch aus denen des neuern Zeitraums, koͤnnen zum vor: 
liegenden Zwed nur die wichtigeren ausgehoben werden, 
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Huͤlfswiſſenſchaften, 
on Ar Mathemat ik. 
4 >. Benzen berg (Dr. % X) Vollſtaͤndiges —— 
der angewandten Gedinetrie; für Feldmeſſer ic. und 
Forſtbeamte, wie auch "zum Selbjtunterrichte und 
nr für Schulen. Duͤſſeldorf 1813. Drei Theile in 8. 
mit 12 Kupfern und 259 Holsfihnitten; 2te und 
wohlfeilere Ausgabe. Auch einzeln unter folgenden 
Titein: 
Cite Thl.) Unfangsgründe sh Rechenkunſt und Geometrie 
für Feldmeſſer zc. ꝛc. mit 50 Holzſch. und 2 Kpfrn. 
Later Th.) Die Rechenkunſt und Geometrie für Geome— 
ter ꝛc. ꝛc. Mit 180 Holzſchn. und 2 Kpfen. 
(5ter Thl.) Die höhere Nechenfunft und ebene nnd fpähri- 
fe Trigonometrie, für Oberlandmefler ꝛc. ıc. Mit 9 
Holzſch. 8 Kpfrn. (Pr. für alle 5 Bande) fl. 8. — 


Der erſte Theil wird ein zwekmaͤſiges Lehrbuch für nie 
dere, der zweite und dritte für höhere Forftmänner abgeben, 
wogegen der vierte Theil blos für Ingenieur: Geographen 
beftimmt ift. 


2.) Hogfeld (I. W.) niedere, allgemeine Mathematik 
für alle Stände, befonders Forfimänner, Kameralis 
fien zc. ww. ıter Band. Gotha 1819. 8. 1 Kpfr. 

! (Pr. fl. 4. 20 fr.) 

Als Elafifch im Forſtpublikum befannt. 

3.) Deffelben, niedere und höhere praftifhe Sterno— 
metrie ꝛc. ꝛc. für Forſtmaͤnner, Baukuͤnſtler und Tech- 
nifer. 4. Leipzig 1812. (Br. fl.3. 20 fr.) 

4) Winkler (G.) Lehrbuch der Geometrie zum Ge- 
brauch auf Forftafademien, 

atee Theil. ° Iheoretifche Geometrie und Trigonometrie, 
Wien 1814. gr. 8. mit 7 Kpfen. 
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ater Theil, ıte und ate Abthl. Wien, 1817. Praftifche 
Geometrie. Mit 11 Apfın. (Prr fl. 11. 30 kr.) 

Für gebildetere Forſtmänner ſehr zu empfehlen. 
5.) Daͤtzell (G. A.) über die zweckmaͤßigſte und zuver— 
laͤßigſte Methode, ‚große Waldungen zu meffen , zu 
zeichnen und zu berechnen. ate Auflage von G. W. 
Neebauer. 8. München 1819, mit, 3 Zeichnung. und 
Tabellen, Hr. fl. 2. 24 kr.) 
Geuͤbtern Geometern, zu Anwendung der Polygonometrie 

auf Waldvermeſſung, ſehr nuͤtzlich. 

6) Reinhard (L.) kurze Anleitung zur praktiſchen 
Feldmeßkunſt und Quadrat⸗ und Kubikrechnung ꝛc. 
Dritte Aufl. 8. Caſſel u. Marburg. 1815. (Pr. 36kr.) 


7.) Teſſin (W. von) Anleitung zur praktiſchen Geo» 
metrie für untere Forſtbediente, Jaͤger und Felde 
meffer, die ſich felbji belehren wollen. Qübingen 
1818 & mit Kpft. (Pr. 54fr.) 
Beide legteren Werke, fammt Benzenbergs ıten Th. 

(oben Nr. 1.), werden, — durch allgemeinere Verbreitung 
unter wenig vorbereireten Anfängern und dem untern Forſt⸗ 
perfonal, duch ihren populären Vortrag, ſehr nuͤtzlich 
werden. 

8.) Lehmann’s Lehre der Situationszeichnung, oder 
Anweifung zum richtigen Erkennen und genauen Ab- 
bilden der Erdoberfläche. Dritte verbefferte Auflage, 
von Fifher. gr. 4. Dresden 1819. mit 21 Kpfr. 

(Pr. fl.22. 50 fr.) 

Sehr vortrefflich, aber feines hohen Preifes wegen Feiner 

allgemeinen Werbreitung fähig. Der zweite Theil enthält 

zugleih eine Anweifung zum vortheilhafteften Gebrauch des 
Meptifches. 

9.) Lynker, Anleitung zum Situationszeichnen, Zweite 
Auflage. Darmfladt und Giefen 1814. mit 15 Kpfr. 

(Pr. fl.3. 36kr.) 


Wird Anfängern und Unvermögenden das vorftehende 
groͤſſere Werk zum Theil erſetzen. 
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B. Naturwiffenfhaft. 
10.) Kries (Fr) Lehrbuch der Phyſik. Für gelehrte 
Schulen. Dritte verbeflerte Auflage. Sena 1815. 
Mit 39 Holzſchnitten (Pr. fl.2. 40, fr.) 
In Ermanglung eines, dem Forftimanne die wichtigeren 
Theile der Naturlehre mittheilenden, befondern Werkes, 


wird diefe Schrift einftweilen diefe Stelle beim erften Unter; 
richt vertreten können. 


11.) Schmidt (Dr. G. G.) Handbuch der Naturlehre. 
Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auflage. Gie— 
fen 1815. (Pr. fl. 6) 

Als Lehrbuch für einen höhern Standpunft und für deu 
gebildeteren Forfimann, von entichiedenem Werthe. 

12.) Frenzel (3. 6.) chemiſches Handbud) für Forſt⸗ 
männer und Oekonomen. Leipzig 1800. Mit Kupfr. 

Pr. fl. 3.) 
Seinem Alter unbeſchadet, für den Forſtmann immer 
noch ein jehr nüßliches Werk, 

13.) Hermbftädt (Dr. ©. $.) Grundfäge der erperi- 
mentellen und agronomifchen Kameraldemie, für 
Kameraliften, Ugronomen, Forftbediente und Tech— 
nologen. gr. 8. Zweite verbefferte Auflage. Berlin 
1817. (Pr fl. 5. 30 fr.) 


Zwar nur zum Theil auf den Korfimann berechnet, aber 
für feinen Zwek das vollftändigfie und neuefte, 


14.) Schreiber, Grundriß der Bebirgsfunde, zum Be— 
huf der zu Dreifigader zu haltenden (forfimännifchen) 
Dorlefungen. Giefen (1806) 1818. (Pr. A5fr.) 

15.) Richter, Taſchenbuch zur Geognofie, für Kamera- 
liften, gebildete Defonomen ꝛc. 20. Freiberg 1818. 

(Pr. f.2—) 
Beide vorftchende Werke find zivar für den Standpunkt 


des Forſtmannes auserfehen, jedoch etwas zu dürftig und 
eittfeitig behandelt. 


16.) Rau, Lehrbuch der Mineralogie. Würzburg 1818. 
8. mit. ı Kpfr, (Pr. .5—) 
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Dieſe Schrift umfaßt zwar die ganze mineralngiihe Wiſ⸗ 
ſenſchaft, enthalt jedoch zugleich einen befondern Abſchnitt 
über mineralogiſche Technotogie, und über den Einfluß der 
Mineralien auf Land: und Forſtwirthſchaft. 


17.) Meder (J. ©. 3.) Syſtem einer auf Theorie und 
Erfahrung geftüzten Lehre über die Einwuͤrkung der 
Naturkraͤfte auf die Erziehung , das Wachsthum und 
die Ernährung der Forfigewächfe zc. ꝛc. Koburg und 
Seipzig 1806. (Pr. f.3 —) 
Enthält ebenfalls einen Abriß der Forftgebirgsfunde, und 


befist auch des übrigen Theiles feines Inhalts für den 
Forſtmann Werth. 
18.) Sprengel (Dr. Kurt) von dem Bau und der Na⸗ 
tur der Gewaͤchſe. Halle 1812. Mit 14 Kpfrn. 
| (Fr. fl. 9) 
19.) Deffelben, Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe. 
2 Theile. Halle 1816. mit Kpfrn. (Pr.fl. 17. 20 Fr.) 
(Der zweite Theil. Halle 1817. Enthält die Klaffie 
fifation und Befchreibung der Gewaͤchſe nad) natürli, 
hen Berwandfchaften,) 

Beide Schriften des berühmten Verfaſſers enthalten 
für den Forſtmann das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Anatomie 
und Phnfiologie der Gewaͤchſe, welche Theile der Pflanzen⸗ 
kunde in den verfchtedenen Lehrbuͤchern der Forfibotanif jehr 
vernachlaßigt worden find. Das erftere iſt dabei in jeder 
Hinficht ſehr umfaſſend und gehaltreich, das lektere dagegen 
wohl vorzüglicher zum Unterricht. 


20.) Kiefer (Dr. D. G.), Elemente der Phhtonomie. 
Erſter Theil. Photatomie. Jena 1815. 8. mit 6 
Kpfen. (Pr. fl. 3. 20fr.) 

Befist in Bezug auf Anatomie der Gewaͤchſe einen vor: - 


zugliben Werth, und wird, — fo wie Treviranus Schrifs 
tent, den gebildeteren Korfimann ſehr befriedigen. 


21.) Meyer (5. Eh. F.) Naturgetreue Darftellung der 
Entwidelung, Ausbildung und des Wahsthums der 
Pflanzen ꝛc. 20. gr. 8. Leipzig 1808 Mit Kupfen. 

(Pr. fl. 4. 30kr.) 

22.) Cotta (H.), Naturbeobachtungen über die Bewe— 

gung und Funktion des Saftes in den Gewaͤchſen, 
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mit vorzuͤglicher Hinfiht auf Holzpflanzen. gr. & 
Weimar 1806. Mit 7 color. Kupfern. (Br. fl.35—) 
Beide Schriften dem Forfimanne in mancher, Beziehung 

noch jegt von Intreſſe. : 
25.) Walther, (Dr. 8.8.) Lehrbuch der Forſtphyſio— 
graphie. — Zweite Abtheilung. Dendrögraphie. Ha- 
damar 1805 DE 
In mancher Beziehung, befonders ivegen dem’ Reich: 
thum an Kitteratur und feiner Synonimif der, Holzarten, 

von bleibendem Werthe. 54 A 

24.) Bedhftein (Dr. J. M.), Korfibotanif, oder Holl- 
ſtaͤndige Naturgefchichte der deutfchen Holzpflanzen 
2c. 2c. Zweite wohlfeile und mit Kupfern (3) verſe— 
bene Auflage. 8. Erfurt 1815 ° (Pu fl.6—) 
Erſetzt an Volftändigkeit und Gruͤndlichkeit in Beſchrei⸗ 
bung der Holzarten alle früheren forftbotanifhe Werke, dehnt 
fih jedob, — mie das fonft fo vortrefflihe Handbuch der 


Forſtbotanik von Borkhauſen (Giefen uad Darmitadt. 2 Cpl. 
1805 und 1803), — . auf zu viele, blos in Gartenanlagen 


vorkommende, asclimatifirte Holzarten aus, | 
25.) Reum (5. U.) deutfhe Forjibotanif. Dresden 
4 1814. gr. 8. 18 RR. — „Ir? | \r, . 2—) 
Beſchrankt fi auf die Beſchreibung der, für die deutſche 
Forftwirthichaft, wichtigiten Holzarten. —— 
26.) Deſſel ben, deutſche Forſtkraͤuter. Ein Verſuch 
fie kennen, benutzen und vertilgen zu lernen. 8, 


Dresden 1819: Dr. fl.ı. 15kr.) 

Als erſter Verſuch, aus der Kenntniß der Fleinern Forfts 
gewachſe nuplihe Anwendungen zu machen, ſchatzenswerth. 

Anmerkung. Außer den obengenannten Schriften uber die 

iſt gewöhnlich noch in jedem vollſtaͤndigen Kehr; 

uche der Forſtwirthſchaft und Forftwiffenfhaft, ein befons 

derer Abichnirt der Beſchreibung der deutſchen Holzarten 


gewidmet, Ru er as J 
27.) Tiedemann (Dr. Fried.) Zoologie, iter Bo, 
Landshut 1808: (Pr. fl.5. 36kr.) 


Enthält in Hauptumrifen die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Thierreichs, befonders die vergleichende Anatomie und Phys 
fiologie, {0 wie au die Kiaffifitation ver Thiere, Cin Werk. 
von anerkannt vorzüglichem Werth, welches auch wegen feines 
faßlichen Vortrags dem Forſtmanne viele andere Schriften 
diefer Art entbehren laffen wird; —— 

2 


Hundeshagen Encenelopädie, 
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oter Bd, Heidelberg 1810. (Pr. fl.5. 40 kr.) Enthält die 
Befchreibung der Vögel. ır. Bd, 

zter Bd, Heidelberg (fl.5. 6fr.) Beſchr. der Vögel. 21. Bd. 

28.) Ofen, Lehrbuch der Naturgeſchichte. II. Theile, 
Zoologie. ıte Abtheilung. Iena 1815. 8. 842 ©. 
und ı7 Kupfer. (Wr. fl.3 —). z2te Abthl. — Jena 
1816. 8. 1270 ©. um 33 Kpfr. (Me. fl. 4—) 


Es enthält diefes Werk die Befchreibung des gefammten 
Thierreiches, in einer noch nicht erreichten Vollkommenheit 
und Brauchbarkeit. 


29.) Behflein (Dr. J. M.) die Jagdwiſſenſchaft 
nad allen ihren Theilen ꝛc. ater Band. Jagdzoolo⸗ 
gie. Erfurt und Gotha 1820. 8. mit 4 Kupfern. 

(Pr. fl.9. 20 kr.) Auch unter dem Titel? Die Forft- 
und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen ꝛc. 
ger Theil. Gotha 1820, 


Begreift die wilden und zugleich jagdbaren, vieerätigen 
Thiere und Vögel Deutſchlands. 


30,) Deffelben, Forfiinfeftologie 2c. ꝛc. Gotha 1818. 
m. 4 Kpfın. (Pr. fl.5. 10 fr.) Auch unter dem 
Titel: Die Forſt- und Jagdwiſſenſchaft n.a.i. Theis 
len. ‚Aten Theils ater Band, 


Dem Forſtmann binfihtlih der Waldinſekten unents 
behrlich. 


31.) Treviranus (G. R.) Biologie der lebenden Nas 
Stur ir. —5r. Bd. 1802 — 1817 (Pr.fl. 22. 40kr.) 
32.) Voigt (F. ©.) Grundzuͤge einer Naturgeſchichte, 
als Geſchichte der Entſtehung und weitern Ausbil» 
dung der Naturkoͤrper. Frankfurt am Main 1817. 

3 Kpfr. pe f.5. 24kr. 


Beide legtere Werke, zum philofophifpen Ueberblik über 
die geiammie Natur, vortrefflich geeignet, 


C. Rehtsvorfenntniffe, , 

35.) Fiſcher (F. C. 5.) Lehrbegriff Kmmiticher Came⸗ 
role und Polizeirechte ꝛc. ꝛc. z Baͤnde. Frankfurt 
a. d. O. 1785. 8. (Br. fl. 10. ↄ20kr.) 
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34.) Deffelben, kurzer Begriff des Cameralrechts. 
Halle 1796. 8. (Pr. fl.ı. 50 fr.) 
Ein Auszug aus) vorigen. 
35) Efhenmeyer (D. ©.) Lehrbuch über das Staats⸗ 
oͤkonomierecht. 2 Bände. Srankfurt a. M. 1809. gr. & 
(Br. fl. 8. zo kr.) 
Hauptſachlich Gewerb⸗ und Finanzrecht enthaltend, 
36.) Burgsdorf ( Sehr. von) Forſthandbuch. IE. 
Theil. Berlin 1805. Zte Aufl. (MM. fl.6 —) 
Begreift auch das Forſtrecht. 
37.) Bötther (D.E.) Beiträge zur Erläuterung des 
Forſtrechts. 8. Giefen 1802. fl. 1 —) 
Eigentlich nur Grundriß zu Vorleſungen. 
38.) Egerer (J. Ch. J. F.) Grundſaͤtze des Forſt— 


rechts. Aſchaffenburg 1818. CPpr.fl.r. 20kr.) 
D. Staatswiſſenſchaft und Staatswirth— 
ſchaft. 


89.) Lips (A.) die Staatswiſſenſchaftslehre, oder Ens 
cpelopädie und Miethodologie der Staatswiſſenſchaf— 


— ten. Erlangen 1813. 8. (fl.1. 2ofr.) 
40.) Jacob, Einleitung in das Studium der Staats: 
wiſſenſchaft. Halle 1819. & (fl,53 —) 


41.) Schmelzing (Dr) Grundlinien der Phyſiologie 
des Staats ꝛc. c. Als Einleitung in das juridiiche, 
polizeiliche, Fameralifiifhe und ftaatswiffenfchaftliche 


Studium. Nürnberg 1817. (Pr. fl.1 —) 
42:) Ancillon, über die Staatswiſſenſchaft. Berlin 
1820. 176 ©. (Pr fl. 1. 3ofr.) 


43.) Zulda (F. K.), Grundſaͤtze der oͤkonomiſch- politi« 
ſchen oder der Kameralwiſſenſchaften. 2te Auflage. 
Tuͤbingen 1820. Pr. fl.2—) 

44) Sberndorfer (Dr. J. A.) Grundlegung der Kames 
rahwiffenfchaften zc, 20. Landshut 1818. (Pr. 54 fr;) 


PS 
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45.) Schmalz, Enchyclopaͤdie der Cameralwiſſenſchaften. 
Koͤnigsberg 1819. (Pr. fl.3. 20 fr.) 
46.) Ebendeffen, Staatswirthfchaftslehre in Briefen 
an einen deutfchen Erbprinzen, 2 Theile. Berlin 
1817. (Pr. fl. 6—) 


Seinem vorliegenden Zweck gemad, — populär, 


I. Sauptwiffenfhaft 
Allgemeine Forſt-Litteratur. 
A. Methodologien 


47.) Medifus (8. W.) über den Gefihtspunft, aus 
welhem der afademifche Linterricht in der Land-, 
Forſt- und Bergwiffenfchaft zu betrschten ift. 4. 
Würzburg und Bamberg 1804, (Pr. gr.) 

48.) Laurop CE. 9.) die Bildung des Forfimannes, 
(im Splvan ; ein Jahrbuch für Forfimänner, Jaͤ— 
ger 2. 2c. Marburg u. Caffel 1816.) (Pr. fl.3.24 Er.) 

49.) Wittwer (3. P.) Beiträge zu Hartigs Lehr 
buch für Förjter. ar. Theil. Marburg und Gaffel 
1819. (Pr. jl.2: 15 fr.) 

50.) Hundesbagen (3. €.) Methodologie und Grund» 
rig der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1819. (Pr. 24Er.) 

Borftehende Schriften werden dem Anfänger ald Nicht» 
punkt für fein Studium dienen Eönnen, wogegen viele andere 
ähnlihen Inhaltes, mehr in die Forftftariftit und Korftpolis 
zei, als hierher, gehören, No z 
B. Spfiteme, Lehrbücher und Eatehismen. 

51.) Medifus (L. W.) Forſthandbuch, oder Anleitung 
zur deutihen Forfiwiflenfchaft: Tuͤbingen 1802. 8. 
Br. fl.3. 368.) C Auf Forſtwirthſchaftslehre bee 
ſchraͤnkt.) 

52.) Walther (Dr. F. L.), Lehrbuch der Forſtwiſ— 
ſenſchaft. Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
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Gieſen 1805. (Pr. fl.5—) (Enthält die Forftwirth- 
ſchaftslehre.) 

53.) Deffelben Werkes II. Theil. Gieſen 1809. (Han— 

delt von der Staatsforſtwirthſchaft und Forſtpolizei.) 

— (Pr. fl. 1. 30kr.) 

Beide vorſtehende Schriften find bie jetzt zum akade⸗ 

miſchen Vortrage immer noch die geeianeteften, 

54.) Hartig (G. 2.) Lehrbuch für Foͤrſter und die es 

werden wollen. Erfie Auflage. Tübingen 1808. TII. 

Theile in 8. Fünfte Auflage 1819. (Pr. fl.7. 12kr.) 


Ein anerfaunt vortreffliches Lehrbuch der Forftwirthicaft, 
befonders zivar für niedere, ausuͤbende Forſtmaͤnner beffimmt, 
aber in Ermanglung brauchbarerer Hülfsmittel , dem Kames 
taliften ıc. ıc. auch als Handbuch über diefen Theil der Forfts 
wiſſenſchaft brauchbar, 


55.) Egerer (3. Eh. J. F.). Die Forftwilfenfchaft. 
Franffurt a. M. Erfter Theil 1912. Zweiter Theil 
1813. (Pr. f.7—) 

Eiu zwar die ganze Forſtwiſſenſchaft umfaſſendes, mit 
hoͤchſter Logifher Ordnung und Genanigfeit entivorfenes 
Lehrbuch, deſſen gezwungen wiffenichaftlihe und uuflare 
Schreibart es aber, — befonders zur Belehrung. für prafz 
tiihe Forſtmaͤnner, beinah unbrauchbar macht. 
Anmerk. Der Mangel an Lehrbüchern, welche das Ganze 
der Forſtwiſſenſchaft, oder auch nur der Korfiwirthichaftes 
lehre, in einem fpftematiichen Zuſammenhang begreifen, 
iſt gegen die Menge vortreffliber Schriften über. einzelne 
Theile des Forſtweſens wohl auffalend, 


©. Handbäder. 

56.) Behftein (Dr. J. M.)' Die: Forft: und Sagdwif- 
fenfchaft nad) allen ihren Theilen, für angehende und 
ausübende Forftmänner und Jaͤger. Von einer Ge- 
fellfhaft ausgearbeitet. (Seit 1817 begonnen, aber 
bis jezt nur in einzeln, nicht zufammenhängenden 
Theilen erfchienen.) 

Diefes Werk, was dem gegenwärtigen Bedürfniffe ef: 
ned, alle Theile der Fofſtwiſſenſchaft umfaſſenden, voll: 
ftändigen Hand buche (nicht Lehrbuch!) abhelfen, und von 


einer Gefelihaft gemeinſchaftlich ausgearbeitet wird, ſcheint 
die an fich vortrefflihen Schriften jener vereinigten Forſtmaͤn⸗ 
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ner zu einem Gaͤngen verbinden zu ſollen, welches hierdurch 
in den einzelnen Therlen zwar nicht innig verfhmolzen ‚aber 
dennoch allen Denen Schr ſchaäͤtzbar werden wird, die jene Eis 
genſchriſten nicht bereite beſitzen. 


D. Woͤrterbuͤcher. 


57.) Handbuch fuͤr praktiſche Forſt- und Jagdkunde, von 
einer Geſellſchaft Forſtmaͤnner und J Jaͤger, in alpha 
betiſcher Ordnung. I Binde in 8. Leipzig 
1796. Pr. f.15 —) 

58.) Bofe ( K. YU.9.9.) neues, allgemeines, prakti— 
ſches Woͤrterbuch des Forſtweſens ꝛc. ıc. Leipzig, 2 
Baͤnde 1810. 8. (Pr. fl.s—) 

59.) Hartig (G. L.) Anleitung zur Forfi- und Waid- 

© manns-Sprade. 8. Tübingen 1809. (fl. 1. zokr.) 


E. Zeitfhriften, fo wie Magazine und 
Archive vermifchten Snhaltes. 

69.) Mofer, Forſtarchiv. Ulm 1788 bis 1796. XXIX. 
Bände in 8. Fortgefegt durch Gatterer unter dem 
Titel: neues Forſtarchiv. Ulm 1796 bis 1804. XII. 
Binde in 8. (Pr. fl.60—) 

61.) Hartig (G. 8) Journal für das Forſt-, Jagd⸗ 
und Fifchereiwefen. Marburg. 3 Ahrgänge. von 
1806 bis 1808. (Pr. jeden Sabre. fl. 7. 12 fe.) 

62.) Diana, eine Gefellfhaftsfchrift zur Erweiterung, der 
Forſt- und Jagdkunde zu Waltershaufen; herausges 
geben von Dr. 3. M. Bechſtein. Gothe u. Schne- 
pfenthal vom Jahr 1797 bis gegenwärtig. (Wird 
fortgefeßt.) 4 Bände 2, Prfl. 16. fr.) 

63.) Laurop, Annalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft. 
Darmſtadt und Marburg, von 1814 bis [gegenwär- 
tig. VI. Bände. (Wird fortgefegt.) Die 4 letten 
Bände auch unter dem Titel: Annalen der Societät 
der il und Jagdkunde. ep jed. Hft. f 1, ı2ft.) 


— 


Einleitung 23 


64) Hartig (G. L.) Forſt- und Jagd-Archiv von 
und für Preußen, von 1816 bis gegenwärtig. (Wird 
fortgelest.) 4 Jahrg. (Bir. jeden Zahrg- fl. 7—) 

65.) Meder (Dr. & $.) Zeitſchrift für das, Forjt- und 
Sagdwefen im Koͤnigreich Baiern. Münden vom 
Jahr 1842 an bis gegenwärtig. 5 Jahrg. if. 26. 24fr.) 


F. Sorft- Statifid und Geographie. 


er Niemann, Sammlung für die Forfigeograpbie und 


Statiftif, Altona 1810. Er⸗ fl. 2733) EEE Auf- 

lage 1791.) 
67.) Deifelben Forfiftatiftif der dänifchen en: Al⸗ 
tona 1809. 8. Mit 5 Tabellen . (6(Prafl. 5. 20kr.) 
68.) Laurop (C. P.) Briefe eines in Deutſchland rei— 
ſenden Forſtmannes. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der gegenwaͤrtigen Forſtverfaſſung und Forſtwirthſchaft 
Deutſchlands. Drei Hefte. Tuͤbingen 1802 bis 


1803. (Pr: jeden Hefts fl. 1. 12kr.) 
69.) Sponef (Graf von) der Schwarzwald, Hei— 
delberg 1819. (Pr. fl. 4. 3ofr.) 


70.) Lintz (Louis) Memoire descriptifde la foret 
‘“imperiale du Mont-tonnaire. Mayence 1806. 4. 


GE. — 4okr.) 


Sehr intereſſant. 


71.) 3fchokke (H.) Die Alpenwaͤlder, fuͤr Naturfor- 
ſcher und ah ig gr. 8. Tübingen 1804. 

i Br. fl: 1. 30 fr.) 
72.) Kaſthofer (.) — uͤber die Waͤlder 
und Alpen des Berniſchen Hochgebirgs ꝛc. ꝛc. gr. 8. 
Aarau 1818. (Pr. fl. 1. 48 fr.) 


Beide leztere Scheiften, koͤnnen als Muſter zu grund: 
lichen und nuͤtzlichen Forſtgeographien dienen; und, obwohl 
ſie ſich nur auf ein deutſches Nachbarland erfireden, find fie 

doch dem deutfchen Forftmanne von großem Werthe, 


73I Koh-Sternfeld (U F. von) Beitrag zur Ge- 


* 
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ſchichte der Forftwirthfchaft im Herzogthum Salz: 
burg: 8. Münden 1816. (Pr. ) 

74) Laurop (E. P.) und Wedefind (Frhr. G. W. v.) 
Beiträge Zur Kenntniß des Forſtweſens in Deutfch- 
land, 8. Leipzig feit 1815 Dis gegenwärtig. 5 Hefte. 

z (Pe fl.7. 50 fr.) 


Eine in zwanglofen Heften zu eriheinen angefangene 
Zeitſchrift, die,— dem vorausgeihidten Plane nab — auss 
ſchließlich der Torftgeograpkie und Statiſtik gewidmet ſeyn 
fol, "nnd bereits ſehr werthvolle Materialien geliefert bat. 


75.) Seutter (3. ©. von) Abriß der gegenwärtigen 
Forfiverfaffung Wirtembergs zc. ꝛc. Stuttgardt 1820. 


* (Br. 30 fr.) 
76.) KRettner (J. F. von), Darſtellung der Badifchen 
Forft-Adminiftration ꝛc. zc. Karlsruhe 1820. (Pr. ) 
Letztere beide Schriftchen befigen vorzügliches Intereſſe. 
Anmerk. Außer den: oben aufgeführten Schriften, find noc 
eine große Menge hierher gehöriger Materialien,  beions 
ders DOrganifationen und Inſtruktionen für 
die Korfiverwaltung, fo wie Forftl-Ordnungen 
und Geſetze, für die verichiedenen deutfchen Länder und 
dergl. m. vorhanden, die aber in ihrer gegenwärtigen Form 
von geringem Nutzen und MWerthe find. Soll die Bearbei- 
tung dieſes fruchtbaren und wichtigen Gegenftandes ihren 
wek erfülen,, alio den Forfimann gegen eine, — aus 
einer Dertlichfeit entſpringende, Einfeitigfeit verwahren, 
und ihm die zwekmaͤßige Einrichtungen und Erfahrungen 
anderer Länder zur Benutzung mittheilen,, fo muß iu ders 
gleichen geographifhen und ſtatiſtiſchen Darftellungen die 
Menge von Einzelnheiten vermieden werden, die dem 
Einwohnenden trivial, — dem Auswärtigen aber ohne 
Intereſſe, oder ihm weder Mufter noh Warnungen find. 
ie fol fih außerdem aus dem riefeuhaften Volumen 
von Materialien, ein nüßliches Ganze geftalten? — 


G. Gefhihte der Forftwiffenfhaft und 
ihrer kitteratur. 

77.) Walther (Dr. 5.82) Grundlinien der deutfchen 
Forfigefhichte und der Gefchichte, der Fagd , des Dos 
gelfanges, der wilden Fifcherei und der Waldbienen- 
sucht. 8. Gieſen 1816. (Pr. 54Fr.) 
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'H. Rorft-litterärifheepertorien. 
78.) Gatterer (Dr. C. W. 5.), Allgemeines Reperto« 
rium der forſtwirthſchaftlichen. Litteratur. Ulm 1796. 
2 Bände in 8. | (ES), 
79.) Deff elb en, neues Forſtarchiv. Ulm 1796. (Ent: 
halt die Fortfegung von erfterem bis zum Jahr 1805.) 
Beide zugleich kritiſchen Inhaltes. 
80.) Weber (Dr. F. B. ) Handbuch der ztenomſchen 
Litteratur. 
ar. Theil ar. Band, auch unter dem befondern Titel: 
Handbibliothek der deutfchen forftwirthfchaftlichen Lit— 
teratur. Berlin 1805. (Pr. f.A—) 
Deffelben 5r. Theil. Berlin 1809. (Pr.fl.3. 30 fr.) 
Enthält die erfte Kortfegung. 
Deffen Ar. Theil. Breslau 1816. (Pr. fl. 5—) 
Weitere Fortfegung. 


Befondere Forfllitteratur, 
oder 
Schriften über die einzelnen Theile der Forftwiffenfchaft. 
Anmerf. Diejer Theil, der Literatur, wird ſich zwekmaͤßiger 
bei jedem der betreffenden Gegenftände aufführen laſſen. 


itertur Der forſt wiſſen— 
ſchaftlichen Nebenfaächer— 


A. Angewandte und höhere Mathematik. 
81.) Bohnenberger (Dr. %. ©. &.) Anfangsgruͤnde 
der hoͤhern Analyſis. Tübingen 1811. 8. (fl3. 36kr.) 

82.) Langsdorf (K. Ch.) leicht faßliche Anleitung zur 
Analyſis endlicher Größen, und des Unendlihen und 

"zur höhern Geomenn Mit 3 Tafeln. gr. 8. Mann- 
heim 1813. (fl. 5. 21 fr.) 
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85.) Schmidt (Dr.. G. ©.) -Anfangsgrimde der Marhe⸗ 
matik. 3 Theile in5 Banden. gr. 8. Frankfurt a. 
Main 1798 — 1807. Mit 24 Kpfen. (fl.ıı. 30 fr.) 

Für die angewandte Mathematik ſehr zu empfehlen. 

84.) Thibaut (B. F.) Grundriß der allgemeinen Arith⸗ 

metik oder Analiſis. Göttingen, ir. Theil 1809. 
AORTA (Pr fl. 3. 20 fe.) . 
B. Statiſtick. CAlgemeine.) . 

85.) Jaͤgerſchmidt (K. 8.9), Das Murgthal, bes 
fonder8 in Hinficht ‚auf Naturgefhichte und Statie 
ſtik. 8. Nürnberg 1800. Mit Kpfen. und Karten 

(Pr. fl.1. 48 fr.) 
86.) Hof (von) und Jacobs, der Thüringer Wald. 
“Te Hälfte. Gotha 1807. Ile Hälfte. ıgı2. Mit 
Kupfern und Karten, (Br. fl.5—) 

87.) Goldfuß (Dr. A) und Biſchoff (C. G. €.) 
Phyſikaliſch-ſtatiſtiſche Befchreibung des Fichtelges 
birgs. ır. Theil. Nürnberg 1817. (Pr. ) 
er. Theil mit einer Karte, Pr. ) 

85.) Fritſch, Taſchenbuch für Reiſende ins Niefenges 
birge. ı Kpfr. und 2 Karten. Leipzig 1816. (Pr. fl. 4.) 

89. Gottſchalk CE.) Tafhenbud für Neifende in den 
Harz. Mit ı Karte. 8. 1806. (Pr. fl.5—) 

90.) Hazzi, Achte Anfichten der Waldungen und Förfte 
ie. 2c. Münden 1805. 2 ge fl.6—) 

91.I Memminger (J. D. G.) Geographie und Stati— 
ſtik von Wirtemberg. gr. 8 Stuttgardt und Tür 
Bingen 1820. (Br. fl.3. 56 fr.) 


*). Mit befonderer Auswahl ſolcher Werke, die durch ihre 
Natur-, Gewerbes: und Wirthichaftsbefhreibungen, für 
den Korftmann nüßlihe Materialien enthalten. 


Einheitung. 7 


€. Landwirthſchaft. 

92.) Trautmann (L.) Verſuch seiner wiffenfaftfigen 
Anleitung zum Studium der Landwirthfchaftslehre. 
2 Bände. 8. 2te Auflage. Wien 1815. (Pr. fl. 10—) 


95.) Sturm (Dr. 8. ©. ©.) Lehrbuch der Landwirthe 
ſchaft nady Iheorie und Erfahrung bearbeitet. ıten 
Theile, ır. und 2r. Band. gr. 8. mit Kupfern. 
Jena 1820. ° ® (Pr. fl. A—) 

94.) Burger. (Dr. Joh.), Lehrbuch der Landwirthſchaft. 
I. Band. gr. 8. Wien 1819. (Br. fl.4. 40 kr:) 


95.) Thaer (Dr. A.) Grundfäge der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft. Vier Bände in 4. Berlin 1809 bis 
1812. Cr fl. 56—) 


Anerfannt Elafifhben Inhalts, aber haupiſachlich als 
Handbuch zu betrachten. 


D. Bauwiſſenſchaft. 


96.) Hoffmann (J. G.) die Hauszimmerkunſt. gr. 8. 
Königsberg 1502. Mit 23 Kupfern. (Pr. fl.4—) 


97.) Sar (Fr.) praktiſcher Unterricht zur Berechnung 
aller Beftandtheile eines Gebäudes. Vierte Auflage. 
gr. 8. Wien 1317. Mit 5 Kpfrn. (Pr.fl. 2. 20kr.) 


98.) Stieglis (E. 2.) Enchyclopaͤdie der bürgerlichen 
Baufunft 2c. in alphabetifher Ordnung. Ein Hande 
buch für Staats- und Landwirthe. 5 Bände, mit 
Kupfern. Leipzig 1795 Dis 98. gr. 8. (Pr. fl.34—) 


E. Technologie 


99.) Hermbftädt (Dr. ©. F.) Grundriß der Ted: 
nologie 2c. ꝛc. Zum Gebrauch) afademifcher Borlefun- 
gen. Berlin 1814. (Pr. f.6—) 
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100.) Langsdorf (K. Ch.) Erläuterung höchftwichtiger 
* der Technologie. 2 Baͤnde. Heidelberg 1807. 
(Pr. fl. 10. 48 fr.) 


,01.) Poppe (Dr. 3.9 M.) Lehrbuch der fpeciellen 
Technologie, vorzüglihd zum Gebraudy beim akade— 
mifchen Unterricht. 8. Stuttgardt 1819. (fl.5. 24 Fr.) 


102.) Geier (Dr. 9. Ph.) über den Haushalt in der 
Technik. Ein Programm. 8. Würzburg 1820. 
376. | (Br. ) 

Diefes Schriftchen verdient volle Beachtung, indem es 
für die Bearbeitung und das Studium der Technologie ein 
ganz neues Feld eröffnet, was, — befondersfür den Staates 
wirth, — weit fruchtbarer, als die oft ſehr unbefriedigende 
Beihreibung von Gewerbe; Handgriffen, Borrichtungen ıc, 
⁊c. feyn wird, 


Erfer Theil 


— — — — 


Forſtwirthſchaftslehre. 
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Forſtwirthſchaftslehre 





Einleitung. 


Die Forſtwirthſchafts- oder forſtliche Gewerbs— 
lehre zeigt, wie durch eine kunſtgerechte und wirth— 
fhaftlihe Behandlung des Holzlandes, unfere 
zeitigen Bedärfniffe an rohen Waldproduften 
zwedmäffig befriedigt werden koͤnnen — 
Einleitung . V.). | 

Sie zerfällt in zwei Hauptabfihnitee, nemlich 

in die Waldwirthſchaftslehre, und 
in die Sorftverwaltungslehre, 





Erſter Hauptabſchnitt. 


Wald wirthſchaftslehre. 


. I. 

Die Balbwirthfhaftslehte begreift die Grund» 
fäße einer möglichft vollfommenen Sortpflans 
zung, Benugung und Erhaltung der Wälder. Da 
diefe Grundfäge gröftentheils aus der Naturgeſchichte dee 
wilden Forſtgewaͤchſe oder Forfibotanif entlehnt werden muͤſ⸗ 
ſen, ſo macht dieſe auch den vorbereitenden Theil der 
Waldwirthſchaftslehre aus, wogegen der angewandte 
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Theil derfelben die für die Fortpflanzung, Benutzung und 
Erhaltung der Wälder abftrahirte Grundfäße felöft enthält. 


Ueber die Nothwendigkeit, die Forſtbotanik (und 
unter gewiffen Umftänden auch andere Theile der Natur— 
funde) in den vorbereitenden Theil der Waldwirthfchafte> 
lehrte aufzunehinen, vergleihe man meine Methodologie ic. 
der Forſtw. (oben S. 30 Net. 51). Sieift’fo weſentlich, ale in 
der Urzneifunde die pharmacevtifche Chemie und Botanik, 
neben der allgemeinen Chemie und Botanif, und die be> 
fondere Anatomie und Phyfiologie des Menfhen, neben 
der allgemein vergleihenden Anatomie und Phyfiologie des 


gefammten Thierreiche. 
Borbereitender Theil der Waldwirthſchaftslehre. 
Forſtbotanik. 
Ber 


Die Forftbotanif, oder die Kenntnif von dei 
Befhaffenheit und den Eigenfhaften der wil- 
den Forſtgewaͤchſe, zerfällt in die allgemeine und 
in die befondere. 

Die allgemeine Zorftbotanif (Dendrologie); 
lehrt die allen Forftgewächfen zufommenden Befchaffenheis 
ten und Eigenfchaften kennen. 


Sie begreift viele Vorkenntniſſe aus der allgemeinen 
Botanik, Phyſik und Chemie, in engerer Anwendung auf 
die Forſtgewaͤchſe, und behandelt in diefer befondern Be— 
ziehung die Terminologie, Anatomie, Chemie, 
Phyfiologie, Pathologie und Geographie der Forſt— 
gewähle. — Dem wiſſenſchaftlich gebildeten, techniſchen 
Forſtmanne iſt fie unentbehrlich, für den gegenwärtigen 
Zweck aber wird es hinreihen, das Wichtigere daraus nur 
fo weit, als es für den weitern Vortrag nothwendig ift; 
in einer eigenthümlihen Anordnung der Materien auszus 


heben: 
. Die befondere Forftbotanif (Dendrographie);, 
unterrichtet über die, hinfichtlid) der Kultur wichtigen, be⸗ 
ſonderen Eigenſchaften der ein zelnen Forſtgewaͤchſe. 


Sie iſt in jeder Hinſicht ein wichtiger, vom Vortrage 
ber Forſtwiſſenſchaft nie zu trennender Theil (M. ſ. F. 1.) 
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Allgemeine Forfibotanik. 
Borbegriff und Eintheilung 


ſ. 5: 

Unter die wichtigften Eigenfhaften der Forftgewächfe 
und ihr Verhalten gegen die Außenwelt , deren nähere Be- 
fhreibung fpäterhin Gegenftand der befondern Boruhoeamie 
ift, gehören: 

A. ihr Wahsthum, B. ihre Dauer, C. ihre 
Form, D. ihre Stärfe (Größe), E. ihre 
Bemwurzelung, und F. Belaubung. G. da 
Alter (Zeit) der Fruchtbarkeit, H. ihre 
Blüthe, J. ihre Frucht, RK. ihre Saamen, 
L. ihr Verhalten gegen Witterung, (Klima): 
M. Ihr Vorkommen, N. ihre Verbreitung, 
Ihr Verhalten in Beziehung O. auf Lage, P. 
auf Boden, und @. auf Fortpflanzung. R. 
Ihre Produfte, S. ihre Feinde, T. Krank 
heiten und U. Spielarten 


Litteratur. 


Die auf Seite 16., von Nr, 17. bis 27. aufge 
führte. 


A. Vom Wahsthum der Holzarten; 


ſ. 4. 
a.) Die wichtigſten Forſtgewaͤchſe, die Holzarten, wachſen 
zwar langſam, aber als perennirende Gewaͤchſe ſetzen 
fie dieſes Wachsthum bis an ihr Lebensende mehrere 


- 


Hundeshagen Enenilopädie, > 
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Fahrhunderte lang fort, indem fie aus den Knospen, 
in denen ihr Leben während den Stilfftandsperioden der 
Vegetation (Winter) fich erhält, jährlich fowohl neue 
PVerlängerungen oder Organe bilden, als auch durch) 
Bildung neuer Gefäße am Aufern Umfang der ältern, 
ihr Volumen vergrößern, 

Abweihung in der Vergroͤßerungsweiſe der Pflanzen 
und Thiere. 

-b.) Bon den übrigen Gewachfen zeichnen ſich die Holzarten 
noch durch einen vorzüglich ausgebildeten innern Orga— 
nismus aus. Diefer befteht zunächft aus dem Holz« 
förper und Rindenförper, deren erfterer wieder 
aus Mark und Holz, der andere aber aus Baſt 
und Nindenfubftanz zufammengefegt if. Jeder 
diefer einzelnen Theile oder Innern Hauptorgane , läßt 
fid) aber wieder in gewiffe Elementarorgane — oder in 
dad Zellengewebe und in Spiralgefäße — 
zerlegen. 

ce.) Die Zellen find edige, oder auch ſchlauchfoͤrmig aus: 
‚gedehnte, und aus einem»dichten Membran gebildete, 
mit Saft erfüllte. Bläschen, von ausnehmender Feine 
heit, & r 

d.) Die Spiralgefäge beftehen in hohlen, von einem 
Ende der Pflanze bis zum andern vertikal auffteigenden 
Roͤhren, die durch fpiralfürmig fi) windende, und zus 
fammen verbundene Holzfafern gebildet werden. 


e.) Erftere dienen zur Saftführung und Affimilation, 
lestere zur Refpiration oder luftfoͤrmigen Ausſchei— 
dung verfchiedener Stoffe. 

(Beweis durch Cotta's Verfuhe, aber gegen. feine 
Annahme M. vergl. Cotta“'s Naturbeobachtun— 
gen uͤber die Bewegung und Funktion des Saftes in 
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den Gewaͤchſen ic. ꝛc. Mit 7 color. Kupfern. gr. 4. 
Weimar 1806 (Pr. -42 Rtlr.) 


f.) Bom Mittelpunfte aus gegen den Umfang, liegen in 
den Holzarten die innern Hauptorgane in folgender Ord— 
nung an einander: 


Marf 
Ei Holzförper. 


Baft | i 
Rindenſubſtanz Rindenkoͤrper. 


g.) Das Mark (Markroͤhre, Kern), beſteht aus einem 
edigen, urfprünglich fehr faftreichen Zellengewebe. Es 
ift nur in den jungen Pflanzen und Zweigen vorhan- 
den; vertrocknet allmahlih, und die Markröhre füllt 
mit Holzfubftanz fi) aus. 

Verſchiedene Weite der Marfröhre, und ihr ſcheinba⸗ 
rer Mangel in der Wurzel. 

h.) Das Holz umſchließt die Markroͤhre unmittelbar, 
und iſt aus ſchlauchfoͤrmigen Zellen, und aus Spiralgefäßen 
zufammengejest. Durch dad Vorhandenſeyn der legtern 
im Zellgewebe wird. die Bildung eines eigentlichen 
Holzes ſelbſt bedingt. Außer dem Holze, beſitzt kein 
Theil der perennierenden Pflanzen Spiralgefaͤße. 

Zerſtreuter Holzförpet in den krantartigen und nicht 
perennitenden Gewähfen, 

i.) Das Holz vergrößert fih an feinem aͤußern Umfange 
oder gegen den Baſt hin, im Laufe ded Sommers durd) 
eine neue Lage ( Holzring, Jahresring), weß— 
halb man im Stande ift, in unferm Klima das Alter 

ber Holzarten nad) der Anzahl diefer Holzringe zu be 
ſtimmen. 


Urſache der Dr tr Abzeichnung der Jahresringe. 


3 * 
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Zufällige Entftehung des Doppel- oder fogenannten 
Johannisringes. 

ee des Alterd durch den Wulfi und dem 
Quirl. 

k.) Die aͤußerſten oder juͤngſten Holzringe nennt man, zum 
Unterfchied der innerften, auch Splint;z und fie un- 
terfcheiden fih vom reifen Holze blos durch eine weni— 
ger vollftändige Verdichtung oder Verholzung ihrer Ge- 
faͤßwaͤnde. 


1.) Um den Splint ſchließt ſich der Baſt an, welcher 
aus einem ſehr feinen, ſchlauchfoͤrmig gedehnten Zellge— 
webe beſteht, und aus ſo vielen hoͤchſt feinen Baſtlagen 
zuſammengeſetzt iſt, als die Holzart Jahre zaͤhlt, indem 
gleichermaßen, — wie das Holz nach außen, — der 
Baſt nach innen zu ſich jaͤhrlich durch eine neue Lage 
verſtaͤrkt. Es beruͤhren ſich alſo die juͤngſten Theile 
beider Organe ſtets unmittelbar. Sie find zugleich 
die thaͤtigſten von allen, auf deren Scheidelinie der 
meifte Soft angehaͤuft iſt, und wo alle neue Vergröße- 
zungen der Holzpflanzgen, dem Umfange nad), ftatt 
finden. 

Das Holz im Innern des Stammes wird, wie hohle 
Bäume beweifen, zulegt für die Vegetation indifferent, und 
das Leben erhält fich ftets zwiichen Baft und Splint, und 
in der Knospe. 

Die, zum Theil noch gegenwärtig beftehende, Anficht 
von Verwandlung des Baſtes in Splint u. ſ. w. 

m.) Die Rindenfubftanz endlich bekleidet den Stamm 
nad) außen, und beſitzt ein dem Marke ähnliches , je— 
doch aus Heinern, gedrängteren Zellen beftehendes Zell- 
gewebe. In der Zugend ift fie faftreih, und mit einer 
dihten Membran oder Oberhaut (epidermis) ge— 
gen die Luft gefhäst, in hoͤhrem aber geht viefelbe 
verloren, und der Aufßerfte Theil der Rindenſuübſtanz 
wird faftleer, borfiet auf und ſtirbt ab. 

Periodiſche Neproduftionen der Rindenſubſtanz. 
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n.) In horizontaler Richtung find der Mittelpunkt der 
Holzpflanzen — das. Mark, und aͤußere Theil, — 
die Rindenfubftanz, unmittelbar durch die fogenannte 
Markſtrahlen COSpiegelfafern), d. h. dur) Büns 

del horizontal gejireeiter Zellen, welche den Saft von 
innen nad) augen (und umgekehrt ,) Teiten, — ver— 
bunden, 


Wirkung der Markfteahlen auf die Neproduftion ver; 
fchiedener Theile, Na 

0.) Jene verfchiedene Organe find mit Säften erfüllt, Die 
bei jeder Holzart eine eigenthuͤmliche Befchaffenheit bes 
fisen. Bei allen unterfcheidet man jedoch befonders noch 
den Nahrungsfaft, den Bildungsfaft und die 
ausgefhiedenen Säfte. Der erftere befteht in 
einer, vom Waffer am wenigften verſchiedenen, wäß- 
rigen Flüßigfeit, die erſt in Organismus, den Bildungs» 
ſaͤften verähnlicht wird; und zu diefen zählt man na= 
mentlih: den Schleim, Zuderftoff, das Stär- 
kemehl, dieFarbeſtoffe, Gerbeftoffe, Dele, 
Balfame, Salze; zu den ausgefchiedenen Säften 
aber: Luftarten, Waffer, Gummi, Harze x. 


Abweihende Anfihten hinfichtlih dieſer vetſchiedenen 
Eäfte; und eigenthämlihe Umwandlungsfähigkeit derfelben. 


p-) Auf den fehr vollſtaͤndigen, vegetabilifhen Organis— 
mus der Holzarten, gründet ſich zugleich das fehr 
ftarfe Reproduktionsvermoöͤgen derfelben, fo 
wie, ihre Fähigkeit, zu wiederholten Malen fruchtbare 
Saamen zu erzeugen. 


Umfang ienes Reproduktionsvermoͤgens. 


Umgekehrtes Verhaͤltniß, zwiſchen dieſem, Reproduk⸗ 
tlons vermoͤgen, im Thier⸗- und Pflanzenreiche. 


Grund und anatomiſcher Unterſchied, zwiſchen peren⸗ 
nirenden und nicht perennirenden Pflanzen. 
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B. Bon der Dauer der. Holzarten, 
(.. 6. 


a.) Dad Wahsthum der Holzarten nad den oben darge—⸗ 
ſtellten Geſetzen, geht wicht bei: allen gleichfoͤrmig, 
ſondern bei einigen ſchneller, bei andern langſamer von 
ſtatten, auch pflegt im Allgemeinen die Lebensdauer 
derſelben mit ihrer Schnellwuͤchſigkeit im N! 
Verhaͤltniſſe zu ſtehen. 


b.) Ferner, erreicht jede Holzart fruͤher oder ſpaͤter einen 
gewiſſen Culminationspunkt im Wachsthum, d.h. einen 
Zeitpunkt, von dem aus ihr jaͤhrlicher Zuwachs an 

Maͤſſe weniger, als im Durchſchnitte jedes frühere Jahr 
ihres Alters, betraͤgt. Dieſe Verminderung ihres Zu— 
wachſes nimmt gegen ihr Lebensende hin immer mehr 
zu, und zuweilen wird fie von innen durch Faͤulniß 
ſtaͤrker zerſtoͤrt, als fie ſich nad) außen vergrößert, und 
ftirbt dann allmählich ab. 


€.) Bei den am längften dauernden Holzarten verfließt 
bis zum Tode wohl ein Zeitraum von 500 bis 600 
Jahren. 


Unguͤnſtiges Klima — Boden ꝛc. ıc. koͤnnen die Les 
bensdauer einer Holzart fehr verfürzen, und fie durchlauft 
die verſchiedenen Lebensperioden alddann in kurzerm Zeitz 
vaume, 


c. Von der aͤußern Fa der Holzgewaͤchſe. 
9. 7. 


An jeder Holzart unterſcheidet man, außer der Wur— 
zel und dem Stamme, noch den, beide frennenden 
Wurze Ifto ck Crhizoma), aus dem der abgehauene Holz: 
ſtamm fehr leicht wieder reproduzirt. Bildet fi) über dies 
fem Wurzelfiode (vom Saamen aus) nun ein einziger, 


Allgemeine Forfibotanik. 39 


ſtarker, und mit einer regelmäßigen Krone verfehener 
Stamm (Schaft), fo nennt man die Holzart einen Baum; 
entftehen hingegen dafelbft mehrere ſchwaͤchere, fich viel- 
fältig und ohne vegelmäfiige Krone verzweigende Stämm- 
chen zugleidy, fo heißt fie em Strauch (frutex); und 
wenn dieſer, ſo oft er einige Fahre vegetirt hat, abjtirbt, 
und aus dem Wurzelftode ſich wieder erzeugt, — einen 
Halbfiraud oder Staude (frutex minor, suffrutex). 
In techniücher Beziehung wird die Länge, Dide und der 
mehr oder weniger gerade, der Walzenform ſich nähernde, 
Wuchs des Baumftammes wichtig, 


Bedeutung der forftliben Bezeichnung von Wipfel, 
Krone, Wald, Zopf, Zopfende, Stammende, 
Stamm, Heifter, Stange, Reidel, 


D. Von der Größe (Stärke) der Holzarten. 
). 8. 


Die Baumarten erreichen, unter guͤnſtigen Lofalverhälts 
nifen, eine oft Erfiaunen erregende Größe; die aber um 
fo mehr abnimmt, je weniger hauptfähli) das Klima ei- 
nes Orts ihrem Bedärfniffe entfpricht, Daher finden wir 
fie oft in Sträuche ausgeartet, 

Einfluß des zu warmen und zu Falten Klima’s. 


Was läßt fih Varrot’8 Anfiht, über den niedrigen 
Wuchs der Pflanzen an hohen Stellen, noch zufügen? — 


E. Vom Wurzelbau der Holzarten. 


0,08. 

a.) Die Wurzeln find beftimmt, den Pflanzen den 
haupt ſaͤchlichſten Theil der nöthigen Nahrungsftoffe 
aus dem Boden zuzuführen. Die. wefentlichften diefer 
Nahrungsftoffe beftehen aus Waffer und Luft (Bauer: 
fioffiuft), und nur zufällig aud aus andern Stoffen. 
Daher verbreiten Die Holzarten, je nachdem ihr Be- 
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duͤrfniß nach Feuchtigkeit oder nach Luft größer it, 
auch ihre Wurzeln entweder mehr in der Tiefe, oder 
zunaͤchſt der Oberfläche des Bodens, und die Richtung 
aller Wurzeln ift von diefer Doppelbeflimmung abhän- 
gig. (Pfahl-, Seiten: und Saug- Wurzeln,) 
Tiefer als die Außere Luft in den Boden einzudringen 
vermag, bildet und verlängert fi) demnad auch Feine 
Wurzel: 


Srriae Unfiht, von dem mehanifhen MWiderftand Iufts 
dichter Erdlagen ( Thonfhichten), gegen das Eindringen 
der Wurzeln, 

b.) Die Wurzelmenge eined Baumes fteht zwar mit der 
Größe feiner Krone in einigem Verhaͤltniß, beträgt aber 
fietö weniger als leßtere. 


8.) Se fhlechter ferner die Befchaffenheit des Erdgemifches 
iſt, je mehr iſt Tiefgründigkeit und Loderheit defjelben 
zum Gedeihen der Holzarten nothwendig, und eben fo 
umgefehrt. 


d.) Die Wurzeln befisen Feine eigentliche Marfröhre, ver— 
größern fi aber auf gleiche Weife wie der Stamm und 
feine Aefte. Namentlich fcheinen fie jährlich einen Theil 
ihrer feinen Saugwurzeln zu verlieren, und neue wies 

‚der zu erhalten, 


* 


F. Von der Belaubung der Holzarten. 


——— 
a.) Die Belaubung beſteht entweder in eigentlichen Blät- 
tern, oder in Nadeln; daher man die Holzarten in 
Laubhoͤlzer und Nadelhoͤlzer theilt. 


h.) Durch dieſe Belaubung nehmen die Holzarten feuchte 
Duͤnſte (und kohlenſ. Luft) aus der Atmosphäre als 
Nahrung auf, und jheiden dagegen Sauerſtoff in Ver- 
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bindung mit Feuchtigkeit, unter der Einwuͤrkung des 
Sonnenlichtes aus. Man kann dies den Reſpira— 
tionsprozef der Blätter nennen. 


€.) Das Blatt iſt aus Zellgewebe und Spirafgefäen: zu⸗ 
ſammengeſetzt, welche letztere vom DBlattjtiele aus, wo 
fie vereint find, fi) indie Rippen und das Geräder 
des Blatts gegen das Licht verzweigen, welches fie zur 
lebhafteren Ausſcheidung des Sauerſtoffs ꝛc. ꝛc. reizt. 
Die Nadeln beſitzen nur im Innern einzelne Spiralge— 
faͤße, und duͤnſten, wie alle Pflanzen mit zugerundeter 
Belaubung, nur wenig aus; ſcheinen dagegen durch das 
vorwiegende Zellengewebe der Nadeln mehr zur Anſau⸗ 
gung aus der Atmosphäre geſchickt. 


Ohne Sonnenlicht iſt Feine wahre Begetation möglich, 
und bei hinlanglicher Feuchtigkeit im Boden, ift der Licht; 
genug der Mansitab für das Wahsthum. 

Einfluß der jogenannten Spiralgefaßbündel auf die Form 
und Stand der Blatter, Knospen, Aefte we. 2c. 


4.) Der Bau oder die Gefäße der Blätter verholzen fih im 
- Kaufe der Vegetation immer mehr, weßhalb fie endlich 


ihre Funktion nicht mehr ‚zu verrichten vermögen, und 
zulegt abjierben und abjallen. 


e.) Die Belgubung reproduzirt ſich jaͤhrlich durch die Knos— 
pen, ſie faͤllt aber nicht bei allen Holzarten ſaͤmmtlich 
im Herbſte ab, ſondern bei einigen Holzarten nur der 
ältefie Theil, Yes der Reſt mehrere Jahre hindurch 
ausdauert. Man nennt daher die legtern immer- 
(winter-) grüne, die übrigen: ergrüne 
Holzarten, 


Maasftab für die Dauer det Belaubung. 


Urſache und Stelle der Trennung des abgeftorbenen 
Blattes, 


f.) Der Knospenaufbruch oder die Wiederbelaubung im 
Fruͤhjahr, erfolgt bei jeder Holzart nicht fruͤher, als 
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bis die mittlere Luftwaͤrme des Tages eine gewiſſe Höhe 
erreicht hat. Gewöhnlid) find es die Monate, in wel- 
chen die Differenz zwifchen der Temperatur des Mor— 
gend und Mittags am gröften ift. — 

Nähere Darſtellung dieſes, in allen Erdtheilen ſich gleich 
bleibenden Naturgeſehtzes. 

Aus dem Wiederausſchlage der Baͤume laͤßt ſich daher 
die augenblickliche Temperatur, und aus der Zeit worin er 
geſchieht, das örtlibe Klima, fehr zuverlaßig beurtheilen, 
ag der Forſtmann diejen Gegenitand forgfältig beach— 
ten muß. 


8.) Den Zeitraum, vom Laub - oder auch Bluͤthen-Aus— 
bruche an, bis zum Blätterabfalle, oder der Saamen— 
reife, kann man durd) die jährliche Vegetationszeit oder 
den Sommer des Gewaͤchſes bezeichnen. Von 
der Witterungsbefchaffenheit während deffelben, hängt 
fein Gedeihen ab. 


G. Nom Ulter (Zeit) der Fruchtbarkeit der 
Holzarten. 


br 11, 

a.) Nicht perennirende Gewächfe treten nach völliger Aus- 
bildung ihres Habitus in die Blüthe, und fterben nad) 
vollendeter Saamenbildung ab; die perennirenden aber 
beginnen zwar auch erfi nach Erlangung eines gewillen 
Grades von Ausbildung zu blühen, wachen jedod) fer: 
nerhin Cobwohl langfamer),, unter mehrmaliger Wie- 
derholung des Saamentragens, nod fort. Die Nei- 
gung der Pflanzen zum lebhaften Wachsthum und zur 
Saamenbildung ftehen wechfelfeitig einander direit ent« 
gegen; ſo — daß alles, was erftere fordert, letztere 
länger aufhält, und eben fo — umgefehtt. 

- Magerer Boden, ungünftiges, das Wahsthum hems 
mendes Klima, Werftümmelung der Saftorgane ıc. ic. Ic. 
rufen die Fruchtbarkeit früher hervor. Fetter, nahrhafter 


Boden, vieler Regen und jede Begünftigung des Nahrungs; 
zuflufes, halten dagegen die Fruchtbarkeit länger zurud, 
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b.) Daher ift die Saamenbildung der Holzarten am zahl 
reichſten und vollkommenſten von der Zeit an, wo die— 
felbe den Culminationspunkt ihres Wachsthums (ſ. 6.) 
erreicht haben. Sie gelangen aber ſchon früher, und 
zwar gewöhnlich in’ der Hälfte des Zeitraumes.) von 
ihrem Entfiehen an bis zu jenem Culm. Punkte, zur 
Sertpflangungsfähigteit durd) Saamen. 


e.) Selbſt im Alter der volfiändigften — — 
hig eit, verhindert die, Jahreswitterung gar oft die 
Saamenbildung der Waldbaͤume, ſo, daß dieſelbe ſtets 
nur in gewiſſen Zeitraͤumen dieſe einmal vollkommen zu 
Stande bringen. 


H. Von der Bluͤthe der Holzarten, 


EG = 


a,) Die Blüthen der Holzarten getrennten Geſchlechts, bes 
fisen weder die volliommene Ausbildung, noch die Fare 
benpradjt der Zwitterblumen, 


b.) Sie brechen entweder aus den jängften Trieben, oder 
aus den Seitenfnospen der Altern Zweige, Bei meh: 
reren Holzarten find hier (don im Herbfie vorher die 
Entwürfe zur Blüthe für fih, oder in Bluͤtheknospen 
verſchloſſen, — vorhanden, 


e.) Die Zeit des Blütheausbruches, fallt bei einigen Holz- 
arten mit dem des Laubes zufammen, bei andern er- 
folgt derfelbe früher, noch bei andern wieder muß, — 
ehe diefes gefhieht, — die Sommerwärme einen ges 
wiffen Zeitraum hindurch, (9. h. eine gewiſſe Wärme: 
menge) wuͤrkſam geweſen feyn. 


d.) Unter allen Holzarten pflegen einzelne Individuen mit 
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Stetigfeit jährlich ihre Bläthen früher oder fpäter als 
die übrigen zu entwideln. 
Wahrfheinliche Urſache diefer Erfcheinung, 


T. Bon den Früchten der Holzarten, 


(. i3 
a.) Auch die Früchte der Holzarten, befonderd getrennten 
Geſchlechtes, haben viel Eigenthümliches. Sie beftehen 
in Fluͤgelfruͤchten, Saamenfapfen, Nüffen, Steine 
fruͤchten, Beeren, Kernfruͤchten, Hülfen und Zapfen. 


b.) Die Fruchtreife wird ebenfalls durch eine gewiſſe, fuͤr 
ihre Ausbildung wärffem geweſene Wärmmenge bes 
fiimmt. Daher bedürfen die Früchte mancher, ( vors 
zugsweis wintergrüner) "Holzarten, mehrere (zwei) 

. Sommer zu ihrer Reife. 


K. Bon dem Saamen der Holzpflanzen und 
feiner Keimung. 


G. 14. 

a.) Die Saamen der Holzarten find entweder fehwere oder 
beflügelte, und legtere pflegen ſich gewöhnlich fehr weit 
durch den Wind zu verbreiten. 


b.) Der zur Erde abgefallene Saamen erhält fih am be- 
ften bis zur Keimung, wenn er durch Laub bededt 
wird, indem dies ihn gegen Austrocknung und zu fchnelle 
Temperaturmwechfel, welche allmaͤhlich feine Keimkraft 
zerfioren, — fhüst. 

e.) Die Keimung erfolgt, wo wunder Boden vorhanden 
iſt, gewöhnlich im nachften Frühjahr nach dem Abfall 
des Saamens , wo letzterer dagegen durch Austrodnung 
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feidet,, feimt er bei einigen Holzarten erft um ein Jahr 
fpäter. 


d.) Am vollffommenften gefchieht das Keimen, wenn dei 
Saamen den Humus ded Bodens erreichen Fann, und 
durch Laub bedeckt und dadurch gegen die Einwärfung 
des Lichtes geſchuͤtzt iſt. Beides Tann ihm durch eine 
mäßige Bedeckung mit Erde künftlic) erfeßt werden. 


e.) Der Wurzelfeim, oder das gegen den Nahrungsbore 
rath des Bodens hin polarifitte Saftzuführungsorgan 
( Wurzelkeimchen), entwickelt ſi ch ſtets zuerſt, und ſpaͤ⸗ 
terhin dann der Stammkeim (Federchen. plumula ), 
welcher die, die erſte Keimentwicklung naͤhrende Saa— 
menlappen (Cotyledonen) entweder im Boden zuruͤck 
laͤßt, oder dieſe mit uͤber die Erde bringt. 


f.) Auch alle junge Holzpflanzen beſitzen das Eigenthuͤmliche, 
daß ſie bei einiger Beſchattung und Schutz gegen zu ſtarke 
Ausduͤnſtung beſſer gedeihen, als im Freien unter ſtar— 
fer Einwürfung des Lichtes, und einige fierben unter 
leztern DVerhältniffen fogar unmittelbar ab. 


L. Bom Verhalten der Holzarten gegen 
Witterung oder Klima, 


ſ. 15. 

a.) Jedes Gewaͤchs fordert zu feinem Gedeihen eine eigens 
thuͤmliche Witterungsbefhaffenheit oder Klima, d. h. 
eine befondere, warme oder Falte, heitere oder trübe , 
trockne oder feuchte, mehr oder weniger eleftrifche, ru> 
hige oder ftärmifhe Befchaffenheit der unfern Erdball 
umgebenden Atmosphäre, — Die verfhiedenen Me— 
teore, oder Hige, Froft, Negen, Schnee, Thau, 
Neif, Wind und Orkane, find eine Folge diefer Bee 
fhaffenbeit des Klima's. | | Klar 
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b.) So gänftig auch Wärme und Sonnenlidt im 
Yllgemeinen auf die Vegetation einwürfen, fo iſt dad 
Gedeihen eines jeden Gewächfes doch von gewiffen Gra- 
den diefer Einwuͤrkungen abhängig. Befonders unguͤn— 
fiig (jedoch nicht tödtlich ) find den deutfchen Forjiges 
wächfen fehr hohe Wärmegrade, verbunden mit dem 
unmittelbaten Einwuͤrken des Sonnenlichts, alfo Wär- 
meertreme (Hitze), indem die meijten derfelben durch— 
aus lieber in fühlen, ſchattigen Lagen vegetiren. 


Zufälliges Abdürren der Blätter. 


xebhafteres Wahsthum der Holzarten bei beſchattetem 
Boden. j 


_ Differenz zwifchen det Temperatur des Schatten und 
des Sonnenlichts. 
©.) Niedere Grade der Temperatur oder Froſt, pflegt 
den Forfigewächfen nur, wahrend ihrer Vegetationszeit 
und befonders beim erften Beginnen derielben, feltner aber 
im Winter, fchadlich oder gar tödtlicy zu werden. 
Beim, Ausbruch des Laubes werden die merften bez 
fhadigt, wenn die Lufttemperatur den Eispunkt erreicht. Im 
Minter ertragen die meiften bis 20° (Neaum,) Kalte, aber 
über 30° tödtet, außer den Nadelholzern, viele Forſtgewächſe. 
d.) Der Regen liefert zwar der Vegetation einen fehr 
mefentlihen Nahrungsftoff, allein demohngeachtet giebt 
die Menge des jahrlid an einem. Ort nieverjallenden 
Regens, feinen Maasſtab für feine Fruchtbarkeit. An— 
haltende regnigte und truͤbe Witterung, haͤlt die Vege— 
tation nachtheilig auf, verhindert vollkommene Saa— 
menbildung, ohne jedoch dem Holzzuwachs zu ſchaden; 
heitere, warme Sommerwitterung, mit oft abwechſeln⸗ 
den Regentagen dagegen, fördert die Vegetation nnd 
die Saamenausbildung zugleich, und trodne, warme 
Sommerwitterung endlich, ijt im Allgemeinen weder 
der Saamenbildung , noch dem Holzzuwachs der 
Forſtgewaͤchſe guͤnſtig. 
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e.) Der Schnee fchäst den, auf den Boden: auögefalles 
nen Saamen und die Wurzeln im Boden gegen zu bef- 
tige Grade der Kälte; er wird aber auch) wieder nach— 
theilig, wenn er bei gelinder Witterung in großen Pflo« 
den fällt, fih an die Krone der Waldbaͤume anhängt, 
diefe belafiet und endlich niederdrüdt. 


Schneeanfang. — Schneedrud, — Schneebruch. — 


f.) Die feuchten Niederfehläge von atmosphärifchen Wafe 
ferdänften ald Thau, find für die Erhaltung der Ve— 
getation beinah fo wichtig als der Negen. Man unters 
ſcheidet befonders den Ab end» und den Morgenthau. 


g.) Der gefrorne Morgenthau oder Reif, giebt beim 
Laubausbruche die Veranlaffung zu den Forfibefchädis 
gungen der Holzarten, im Winter aber, zum fogenanns 
ten Duftanhang und Duftriß; und ift meiftens 
ſchaͤdlich. 


h.) Der Wind wuͤrkt weit ſtaͤrker auf die Verduͤnſtung der 
überflüßigen, und in diefem Falle nachtheiligen Bodens 
feuchtigleit, als das Sonnenlicht und Wärme, und uns 
ter folhen Umftänden ift fein Einfluß gänfig. Unter 
allen entgegengefegten Verhältniffen aber, ift feine Wuͤr— 
fung nachtheilig, da er den Boden austrocknet, die 
Thauniederfchläge verhindert, die Luft erfältet und die 
Gewächfe zu einer unnuͤtzen Ausduͤnſtung reizt. 

Urſache der Unfruchtbarkeit windiger Orte, wie z3. B. 
der Gebirgsruͤcken ꝛc. 20. — und des ungünjtigen Klimas 
unferer deutfchen fehr frei liegenden Gebirge. 

1.) Heftige Windftürme oder Orkane, Herurfachen in den 
Wäldern mannigfaltigen Schaden, und werfen fie nicht 
felten ganz darnieder. (Windbruͤche, Windfhiebungen, 
Windfaͤlle). In Deutſchland find fie zur Zeit der Ta- 
gesgleichen am gewoͤhnlichſten und gefaͤhrlichſten, weil 
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dann der Boden, von Feuchtigkeit durchweicht, den 
Baumwurzeln wenig Halt verleiht. 

Die Nadelhölzer find dem Windfall mehr als die Laubs 
hölzer unterworfen, und zwar: 


%,) weil fie gedrängter zu wachſen und alfo weniger 
bewurzelt zu fenn pflegen. 


6) Weil ihre bedeutende Schaftlänge dem Wind 
mehr Hebelfraft verleiht; und 


7.) Weil fie zu jener Zeit, — die Kaubhölzer aber 
nicht, — belaubt find, 


k.) Man theilt das Klima in dad geogray bifche und 
in das (örtliche phyſiſche) d. h. die dargeftellten Witte« 
tungsverhältniffe (und Meteore) verändern ſich ſowohl mit 
zunehmender Polhdhe der Drte, als durch die 
Unebenheiten der Erdobetfläde: 


1.) Wo nun diefe Berhältniffe und die Beſchaffenheit des 
Bodens, dem Beduͤrfniß eines Gewaͤchſes volltommen 
entſprechen, bezeichnet es die Stelle als jenen natuͤr— 
lihen Standort, als Gegenfag feines zufälli- 
gen Standortes; 


m.) Auf dem natürlichen Standorte zeichnet ſich jedes Ge— 
waͤchs, durch einen lebhaften und volltommnen Wachs: 
thum fomwohl, als befonders durch eine leichte Forts 
pflanzung, Vermehrung und Berbreitung unter freier 
Wirkung der Natur, — aus; und feine Kenntniß ift 
daher dem Forſtmanne, für die natürlihe Fort— 
pflanzung der Wälder (ohne tünftliche Beihälfe) 
befonders widtig. 


Eitles Bemühen, durch fogenannte Ncclimatifirung 
ausländifher Holzarten, im Forſthaushalte Nutzen ftiften 

zu wollen! — i h 
a.) Das klimatiſche Bedärfniß eines Forfigewächfes und 
die Produktionsfähigfeit eines Standortes (forſtliche 


- 
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Kli matik), wird hauptſaͤchlich nach folgenden klima— 
tiſchen Verhaͤltniſſen beurtheilt: — 


«.) nach der Summe aller Sommerwaͤrme. 


BI — — Dauer der Sommer. » 
y.) — — mittleren Wärmegrad des heißeſten 
Monats. 

.) — — Heiterkeit des Himmels während des 
Sommers, 

.) — — feuchten oder Falten Veraͤnderlichkeit 
der Sommerwitterung. 

©) — — Temperatur = DBerfipiedenheit zwifchen 
Tag und Nacht. j 


2.) — — bheftigften Kältegraden des Winters. 


3.) — — GEigenthämlichfeit im Wechfel der 
Jahrszeiten. 


+) — — Vorkommen gewiſſer wilden Pflanzen. 


Wahlenberg, de vegetatione et climate in Helve- 
tia septentrionali. Turici Helv. 1813. 


Humboldt, de distributione geographica plantarum, 
Paris 1817. 


\ 
©.) Durch die , über die ganze Erdoberfläche hin abweichen« 

den, örtlichen, Elimatifhen Verhältniffe, find jedem 
Gewähs gewiffe Grenzen gefest, jenfeits welchen es 
nicht mehr zu vegetiren vermag. Man nennt diefe feine 
Vegetationsgrenzen. Sie haben in der Richtung 
vom Aequator nach) den Polentzu, eine ziemlich. gleiche 
Richtung mit den geographifchen Warallelkreifen, und 
jedes Gewaͤchs befist daher eine ſolche ſuͤdliche, und 
eine nördliche Vegetationsgrenze. 

i Zufaͤllige Kruͤmmen in diejen Linien, 
Hundeshagen Eniyelopädie, 4 
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p.) Auf gleiche Weife, wie fi in der Richtung vom Ae— 
quator nad) den Polen zu die Vegetations-Grenzen für 
jedes Gewaͤchs bezeichnen laſſen, findet diefes auch in 
vertifaler Richtung, von der meereögleichen Erdober- 
flaͤche an, am Abhang der Gebirge gegen ihren Schei— 
tel hin, ſtatt; indem hier in gleichem Verhältniffe das 
Klima fih verändert. Diefe Grenzlinien befchreiben am 
Abhange der Gebirge, mit deffen Grundfläde, ziem— 
lich parallele Kreislinien, 

Urſachen der auch hier vorlommenden, zufälligen 

Kruͤmmen. 

g.) Den Raum zwiſchen der ſuͤdlichen und noͤrdlichen Ve— 
getationsgrenze nennt man der horizontalen (meeres— 
gleiyen) Richtung nad — Zonen, der pertifalen 
Richtung nach — Re gione n. 


Hauptabtheilungen im die Aequatorialzone, heißt Zone, 
gemäpigte Zone und kalte (hochnocdiſche) Zone; und ihre 
Eigentyümligteiten, 


Küftenflima. — Eontinentaltlima. — Gebirgsklima. 
Weſtliches und öftlihes Klima. 


r.) Die Grenze aller Vegetation, welche man foiwohl in 
horizontaler, als vertikaler Nichtung erreicht, ift die 
Schneegrenze; weßhalb eine horizontale und ver— 
tifale Schneegrenze vorhanden iſt. Sie giebt den feften 
Punkt für die Beftimmung des Abſtandes der Vegeta— 
tionsgrengen aller Gewaͤchſe. 


Nähere Darftellung des Verfahrens hierbei, und über 
‚bie Feſtſtellung und Benukung der fogenannten Baumes 
grenze, 


M. Ron dem Vorkommen der Holzarten. 


ah i 
a.) Die Holzarten überhaupt Fommen natürlich ſtets in 
großen Gefelffhaften zufammen vor, uͤberſchatten den 
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Boden fo licht, daß beinah alle andere Vegetabilien 
verdrängt werden, und zeigen unter ſolchen Umftänden 
jederzeit den freudigfien Wachsthum. 


b.) Dennoch laffen fi) unter den einzelnen Holzarten felbft 
zwei wefentliche Eigenthuͤmlichkeiten beobachten; fie find 
nemlich entweder 
1.) Gefellige Coder herrſchende), d. h. folde, 
die für fih allein in großer Menge zufammen vor» 
fommen, und alfo oft Landftriche von vielen Qua— 
dratmeilen beinah ausſchließlich einnehmen, wie z. 
DB. die Rothbuche, die Tannenarten, die Heide, 
Heidelbeere 2c. 2. ꝛc., — oder 

2.)Einzeln vorfommende(untergeordnete), 
d. h. ſolche, die nur einzeln hier und da, entweder 
unter einander, oder auch unter die herrfchenden 
Holzarten gemifcht, erjcheinen, wie 3. B. die Ula 
men, Ahorne, Efchen zc. ꝛc. 2c., und nur unter 
foldyen Umftänden am freudigjien vegetiren. 


.) Das freudigere Wahsthum der untergeordneten Hole 
arten im gemifchten Zuftande wenigfiens, (was felbft 
einige herrfchende Holzarten zeigen,) beruht offene 
bar auf einen wechfelfeitigen Yustaufh der im Boden 
vorbereitet werdenden Nahrungsftoffe; fo, dag 
die Stoffe, welche die Wurzeln der einen Holzart — 
als ihrifremdartig (unangemefjen) ausfcheiden, für eine 
andere ein gedeihliches Nahrungsmittel abgeben. Auf 
diefes Geſetz gründen ſich höchft wahrfcheinlich auch alfe 
Erfcheinungen von Spmpathien und Antipathien im 
Pflanzen» und Thierreiche, 

Aehnliche Erfheinungen unter den landwirthſchaftlichen 
Kulturpflanzen ꝛc. 


Unzulanglichkeit der bisherigen Erklaͤrungsweiſe dieſer 
Eriheinungen aus dem abweichenden Wurzelbau, 


4 * 
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Nutzanwendung von jenem Naturgeſetz. 


‚Hierher gebört aud) das bedingte Vorkommen der Forſt⸗ 
gewaͤchſe, entweder im Schatten der übrigen, wie z. B. 
Daphne mezereum, Vaccinium myrtillus 2 AS Huber 
an feuchten Drien, wie z. B. Pinus mughus, Vacci- 
nium oxyeoccos; fo wie im Gteingeröll und Fels— 
ſpalte a, wie z. B. Kibis alpinum x. ⁊x. ⁊c. 


N. Von der Verbreitung der Holzarten. 


sat rar schen ae 

a.) Die Kenntniß von der Verbreitung oder DVertheilung 
der einzelnen Holzarten über die verfchiedenen Theile 
"der Erde, hat fürdenjenigen Forfimann, der mit der 
Klimatik jener Länder vollkommen vertraut ift, den 
Vortheib, Daß er das klimatiſche Bedürfnig der Holze 
arten ſelbſt hieraus am bejien zu beurtheilen im 
——— iſt. 


b.) Vergl ter. Hungen der Art, ergeben folgende Geſetze: 
19 Daß fuͤdlicher, ala bis zum. 48 bis 5oten Breite⸗ 
grad, auf unferer Halbkugel, in meeteögleiher 
9 "Kage,’higends mehr herrfchende Holzarten, auch 
nicht unfere einheimiſche untergeordnete, mehr vor» 
kommen; und die Größe der Einfoͤrmigkeit der Wal- 
dungen don hier aus gegen die Schneegrenze hin, 
je mehr und mehr zunimmt; ferner 
2.) Daß im Allgemeinen die Nadelhölzer gegen Norden, 
und die Baumarten mit trocknen, fleifen und glat— 
ten Blättern gegen Süden, alſo an beiden Endpunf- 
ten Holzarten die wenig ausdänften, vorherrfchend 
ſind; der groͤſte Reichthum an großen Baumarten 
aber, ſich in den nördlichen gemäßigten feuchten 
mit Gebirg verſehenen Erdſtrichen, — alſo unter 
aͤhnlichen Breitegraden wie Deutſchland, — befin— 
——— An Straͤuchen iſt der Suͤden reicher; und 


Allgemeine Forfibotanik 53 


3.) Daß von unfern deutfhen Holzarten, den meiſten 
in meeresgleichen Lagen die Soinmerwärme noch zu 
groß, den nordamerifanifchen aber letzklere zu ihrem 

4 vollftändigen Gedeihen zu niedrig fey ac. 2c. a weß⸗ 
halb erfiere. in niedriger Lage, auch ſtets die Schat— 
tenfeite der Berge, vorziehen. \ 


* €) Von diefer natürlichen, allgemeinen Verbreitung der 
Holzarten, muß die zufällige befondere, oder die durch 
Wanderung entſtandene, weſentlich unterſchieden wer⸗ 
den. Als Folge der letztern ſehen wir manche Holzarten 
unter dem Einfluſſe einer großen Humusanreicherung im 
Boden, ferner unter der Mitwuͤrkung einer periodiſch 

guͤnſtigern Witterungsbeſchaffenheit, ſo wie unter einer 
wechſelſeitigen Schutzleiſtung, ſich bald in ihnen ur— 
ſpruͤnglich nicht heimathliche Gegenden verbreiten, und 
unter Veraͤnderung dieſer Umſtaͤnde auch wohl Wiloet 


zuruͤckziehen. BR 

ueber die natürlihe Verbreitung der. Holzarten ver: 
gleihe man: 

Wahlenberg uns Sumboldt oben ©. RER: 


terer. bet zugleich die vortrefflichen Beobhdfingen 
von Ramond, XLapeyroufe, Parrot, von 
Bud, Wahlen erg und vielen Andern benust, 


Zſchokke und Kafthofer, oben ©. 23 Nr. 71, und 72. 


Ritter, ſechs Karten von Europa Über Produfte rc. ꝛc. 
ate Ausgabe. Schuepfenthal 1820, 2 
mander Een 


Niemann, oben S. 43 Nr. 66. Eh 
Decandolle. Flore — Tom. II. 


O0. Vom Einfluß der. ——— Rage ded 
Standortes: 
f. 18. 


a.) Abgefehen von der, mit jeder Erhebung über den mee- 
reögkühen Boden "verbundenen Abnahme der Tempe: 
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ratur, bewürfen die, die Lage eines Standortes beſtim⸗ 
menden Unebenheiten der, Erdoberflähe, auch noch an— 
dere wefentliche Veränderungen in der Witterungsbe: 
ſchaffenheit. Sn, diefer Hinficht find befonders die Ei- 
genfchaften der Niederungen und Gebirgsebenen, — 
ferner die verfchiedenen Freilagen, — die abweichende 
Richtung der Gebirgszäge und Thaler, — und endlich 
der Einfluß der Abhaͤnge, — zu beachten. 


I. Niederungen (meeresgleihe Ebenen) und freie 
Gebirgs - Ebenen ( Gebirgsräden ) haben ge— 
wöhnlich den Nachtheil, daß fie die Waffer nicht Teicht 
abführen, daher leicht verfumpfen, und, — wenn fie 
nicht durch vorliegende Wälder und Berge geſchuͤtzt wer⸗ 
den, den Windftürmen fehr auögefegt find. 


c.) Unter den Freilagen haben die oftliche eine trodne 


und kalte Beſchaffenheit. Die füdliche ift troden 
und heiß ; die weftliche gemäßigt, aber den Stuͤr— 
men auögefest; die nördliche endlich, feucht und 
falt, 


d.) Niederungen und Gebirgsräden ꝛc. ꝛc. welche gegen 


Norden und Dften unmittelbar ein Gebirgszug dedt, 
find bei weiten fruchtbarer ald die entgegengeferte 
Seite, Eben diefes gilt von allen gegen Süden und 
Weſten ſich öffnenden Thälern. 

Man vergleihe in diefer Hinfiht den Einfluß der 
Rhoͤngebirge auf Franken, des Schwarzwaldes auf das 
Rheinthal; die fhwabiihe Alp für die Donaugegend; vie 


Alpen und Apenninen für das füdlihe Franfreich und Stas 
lien; die Karpathen für Ungarn u, f. w. 


e.) Die hügeligen Länder und der nicht zu fteile Abfall der 


Gebirge bleiben für die Forfigewächfe faft allgemein 
die gänftigfte Lage, und felbft die fleilern Einhänge, 
welche gewöhnlicy ein nur feichtes und trocknes Erdreich 
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befisen, alſo feine ausgezeichnete Vegetation zulaſſen, 
oder auch die fteilften und fleinigften Felswände man- 
her Gebirgsarten, eignen ſich bei forgfaltig er- 
haltenem Schluſſe doch fehr gut zum Waldbau. 


Bedeutender Einfluß des Standorts auf die Gute des 
Holzes, und Gejundheit und Lebensdauer der Bäume, 


f.) Manche Holzarten find hinfichtlih ihrer Auswahl uns 
ter den verſchiedenen Freilagen fehr eigen, andere dage- 
gen nicht fo fehr, und zwar befonders im Falle ihnen 
außerdem ein Standort entfpricht. Je weniger aber 
lesteres der Fall ift, um fo mehr kommt eine angemef: 
ſene Lage für ihe Gedeihen in Betracht. 


P. Bon dem Einfluffe des Bodens und der 
Gebirgsarten auf die Holzgemächfe. 


ee 1 PER 

innerhalb der für jedes Gewaͤchs beftehenden Vegeta- 
tions⸗ Zonen und Regionen, hänat ihr Gedeihen haupt- 
fählich von der Befhaffenheit des Bodens ab, wogegen 
diefelbe über jene Flimatifche Grenzen, ohne Einfluß iſt, fo 
dag Diefen uͤberhaupt manche große Naturforſcher, obwohl 
mit Unrecht, ganz läugneten oder überfahen. 

Die Kenntnig vom Einfluffe des Bodens, oder die 
forfilihe Geonomie, ift daher dem gründlichen Forſt— 
manne, neben der Klimatif, um fo unentbehrlicher, als 
er bei der natürlichen Fortpflanzung der Wälder beiden nur 
allein folgen Fann. Er lernt daraus die Beftandtyeile und 
Zufammenfegungen de3 Bodens, fo wie feinen Einfluß auf 
die Forſtgewaͤchſe Fennen, und ihn in diefer Beziehung un« 
terfcheiden. ’ 


Eine Menge von Mißverftändniffen und Widerfprüchen 
über Kulturverfuhe und ihren Erfolg, werden mir algeneis 
nerer Verbreitung diefer Kenntnijfe beſeitigt, und alle forſt— 
männifhe Erfahrung überhaupt, dadurch erft recht allges 
mein verfandlih und nünlich werden, 


56 Allgemeine Forſtbotanik. 


a.) Wafer ift der allgemeinfte, rohe vegetabififche 
Nayrungsfioff, den die Gewächfe mittelft aller 
Theile ihrer Oberfläche , befonders aber durch die Wur- 
zel einnehmen, jedoch vor feinem Eingange in ihren 
Organismus, erſt in feine Elementarbefiandtheile zer 
feten und zu einem eigentlichen Nahrungsſtoffe um— 
bilden. 

Darlegung der Beweife. 


Nees von Efenbed (Biſchoff und Rothe), die 
Entwidelung der Pflanzenfubftanz 1. Erlangen 
13819. 4. ©&9uf. m 


Einen befondern rohen Nahrungsſtoff liefern 
verweſende, alſo im völliger Auflöfung in ihre Elemente be= 
griffene, organifbe Subſtanzen, welche nur einen zufälligen 
Bejiandtheil ded Bodens ausmachen, 

b,) Die zur Aufnahme in den Organismus nöthige Zerle- 
gung diefer rohen Nahrungsftöffe, wird durch Mithülfe 
der erdigen Subſtanzen ded Bodens, bejonders zu— 
nächft der Wurzel, ausnehmend: erleichtert, und die 
Beſchaffenheit der in die Pflanze von hieraus eingehen» 
den Nahrungs = Feuchtigieit felbft,  wefentlih dadurch 
beſtimmt. 


e.) Sp oft Abweichungen in der Zuſammenſetzung des Bo— 
dens vorfommen, aͤußert derfelbe auch einen verfchie- 
denen Einfluß auf dad Gedeihen der Gewächfe, fo dag 
alfo Veränderungen in quantitativen Mifchungsperhält- 
niften, und qualitative Abweichungen hervorbringen. 
Nicht alle Aflanzen find aber in gleichem Grade von der 
Befchaffenheit ded Bodens abhängig, und zwar im All⸗ 
gemeinen um fo weniger, je höher fie organiſirt find. 


d.) Obſchon die Möglichfeit vorhanden ift, daß gewilfe 
Erdarten in ihre Elemente zerlegt» (mechanisch nie) in 
die Pflanzen eingehen koͤnnten, fo fcheint es doch nicht, 
daß fie auf ſolche Weife die vegetabiliſche Ernährung 
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unmittelbar fördern, fondern blos mittelbar, 
durd) ihre Mitwärkung auf jenen Zerfeßungsprozep. 


Die mehr oder weniger günftige Befchaffenheit des Bos 
deng für ein gewiſſes Gewaͤchs oder feine relative Fruc t; 
barfett, iſt demnach von der Art und Weife, wie er die 
rohen Nahrungéſtoffe zerſetzt, und von den befondern Eigen; 


ſſchaften, die er tunen dabei ertheilt, abhängig. 


e.) Unter den Beitandtheilen des Bodend machen die ei- 


gentlichen Erdfioffe die beftändigen oder Haupt- 
bejiandtheile, die ihm zufällig beigemengten orga- 
nifchen Reſte aber, die veränderlichen oder Nee 
benbeftandtheile aus, 


f.) Die ftaub- oder pulverartige Maffe, die wir Boden 
"pder Erdreich nennen, ift mit wenigen Ausnahmen 


blos aus verwitterten und zertruͤmmerten Gebirgsarten 
entftanden, meßhalb ihre Befchaffenheit auch ſtets zu— 
nacht von der Gebirgsart, woraus fie. gebildet wurde, 
abhängt. 


8.) Die für die Pflanzenernaͤhrung wichtigften Hauptbe- 


fiandtheile des Bodens find: der Thon-, Kiefel-, 
Kalf-, Talk: und Metall-Beftandtheil; und 
jeder Boden it aus einigen oder allen diefen Beftand- 
Theilen in verſchiedenen Verhältniffen gemengt (nicht 
gemifcht!). Keiner derfelben eriftirt hier jedoch in che— 
mifcher Einfachheit, fondern ift ftets noch mit einem ans 
dern in verſchiedenem Miſchungsverhaͤltniſſe verbunden, 
DierEigenfchaften chemiſch reiner Erden fommen daher 


bier niemals in Betracht. 


‚Der Thon ift der algemeinfte aller Bodenbeftand:- 
theile, Er befteht aus einer abweichenden hemifchen Ver: 
bindung von Thonerde, Kiefelerde und Eifen. ( Ketten, 
Kley, Lehm). Er nimmt ſehr viel Waffer auf, und er: 
weicht damit zu einer zaͤhen Mafe, die gegen Waller und 
Luft weiterhin undurchdringlich tft, und nur langfam unter 
Verminderung ihres Volumens austrodnet, Cine Beimi; 


doch, wenn eg chemiſch mit den 
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ſchung der übrigen Beftandtheile, hebt diefe Gigenfchaft mehr 
oder weniger auf. 


Der Kieielbeftandtheil, iſt nah dem Thon im 
Boden am meijten verbreitet. Er befteht aus lauter Fleinen, 
verſchiedeutlich geformten und durch Eifen gefärbten (durchs 
drungnen) Quarzkoͤrnchen, die wir im gemeinen eben 
Sand nennen. Die Körnchen gehen von der gröbfen Form 
bis zur ſtaubartigen Größe über, befiken für und unter fi 
durchaus feinen Zuſammenhang, fondern laffen fih nur loſe 
anf und an einander haufen, und nehmen fein Waffer in 
ihre Subftanz, wohl aber in die Zwifchenräume unter ſich 
auf, wodurd fie alsdann lofe zufammenhängen. Auch die 
Beimifhung anderer Bodenbeftandtheile, befonders Thon, 


vermehren den Zufammenhang deffelben. (Dunk, Perl, 


Flug-, Kalk:, Slimmefand, — Kies — Geſchie— 
be — Drtftein.). Die Beſchaffenheit des Korns, tft 
nicht ohne Einfluß. ._ 


Der Kalk ift unter den Beftandtheilen des Bodens 
weniger allgemein verbreitet und vorwiegend, als die vors 
hergehenden. Gewöhnlid tft er Eohlenfauer, felten ſchwe— 
felfauer (Gips), in beiden Fallen aber nie hemifch rein für 
fih vorhanden, fondern ftets mit den andern Beftandtheilen 
entweder chemiſch verbunden, oder zwifchen diefelde hoͤchſt 
fein untergemengt. Er nimmt eine mäßige Menge von Waf- 
fer in feine Subftanz auf und erweicht fih damit, fo daß er 
mit Sand vermengt, diefen beiden hilft, dagegen dem Thon 
zugemengt, deffen Zähtgkeit und Feftigfeit vermindert. Wie 
alle kaliihe Erden, iſt er fehr wuͤrkſam auf die Ermährung 
der Gewaͤchſe; ſo daß ſchon wenige Prozente die Fruchtbar— 
keit eines Bodens weſentlich erhöhen. 


Der Talkbeſtandtheil, kommt ſeltner noch als 
der Kalk, aber unter gleichen Verhältniſſen wie dieſer 
vor. Er nimmt am meiſten Waſſer in feiner Subſtanz auf, 
ohne fich dadurch zur fetten Maſſe zu bilden, weßhalb er 
auch den Zuſammenhang aller Bodengemenge (außer dem 
Sand) weientlich vermindert, Im übrigen hat er gleiche 
Eigenichaften für die Vegetation wie der Kalk, und iſt oder 
wird fehr haufig mit diefem verwechfelt, 


als Metallbeftandtheil kommt vorzugsweis das 
ESiſen⸗Oxyd, (feltuer, Braunftein) und zwar in allen Boden: 
gemengen vor. Seine Menge fteigt wohl bis zu 18 Prozent, 
und es ift entweder mit den übrigen Beftandtheilen chemiſch 
verbunden, oder ed adhärirt ihnen wie ber Kalk, und ers 
theilt dem Boden dadurch feine Farbenverſchiedenheit. Seine 
Wuͤrkſamkeit auf die Vegetation ift fehr groß, beſonders 1e- 
Grdbeitandtheilen verbunden 

und noch nicht in höhern Grad orydirt if, Sm gleichen 
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Grade wir ed ſich oxydirt, vermehrt es zugleich die Loders 
heit des Bodens. 


Geſäuertes und Schwefeleiſen in feiner Wuͤrkung. 


h.) Die Gebirgsarten, aus denen Verwitterung und 
Zertrümmerung der verfchiedenen Bodenbeftandtheile 
entftanden find und noch entftehen, find ihrem Alter, 
Struftur und Berwitterung, fo wie dem Vor- 
fommen und Berbreitung nad verfchieden. 


Dem Alter nad, theilt man diefelbe in Urgebirges 
arten, — Uebergangsgebirgearten, — Floͤzge— 
birgsarten, — Bulfanifhe Gebirgsarten umd 
aufgeihwemmte Gebirgsarten, 


Der Struftur nah zerfallen diefelbe 1.) in ein 
face, oder ſolche, in denen mehrere Bejtandtheile zu einer 
gleichartigen Mafe chemiſch verbunden oder gemiicht find, 
und 2.) ingemengte, in denen mehrere Beftandtheile 
Deutlich unterſcheidbar zufammengefeßt oder gefüttert find. 
Bon diefen Beftandtheilen der Gebirgsarten,, find folgende 
in Beziehung auf den Boden, die wefentlichften; namlich: 
der Duarz, Feldfpath, Glimmer, Hornblende, 
Kalfund Talf. Erfterer liefert bei feiner Verwitterung 
den Kieſel- oder Sandbeitandtheil, die drei folgenden — den 
Thonbeitandtheil, der fünfte — den Kalf:, und der fechfte 
— den Talk: Beftandtheil des Bodens; mit allen fechfen aber 
find ſtets Metallbeftandtheile Cbefonders das Eiſen) entwe⸗ 
der chemifch verbunden oder Damit gemengt. 


Die Verwitterung, iſt einz eigentliche chemifche 
Auflöfung der feſten Gefteinarten unter dem Einfluffe von 
Waſſer und atmosphariicher Kuft C Sauerfiof), und nur 
felten wirken Sröfte oder andere Kräfte auf die mechaniſche 
Zertrümmerung derjelben mit. Go weit daher Waffer und 
Luft in die Feldmaflen einzudringen vermögen, und Maffer 
auf den fteilen Klippen haften kann, verlieren diefelbe ihren 
Zufammenhang und zerfallen in ein ftaubartiges Pulver. 


(Einfluß der noh zu wenig beachteten Waſſereinſau— 
gungsfähigfeit der Gefteinarten, auf ihre Verwitterungs: 
und Zertrümmerungsfahigfeit.) 


(Ueber die, mit der Verwitterung verbundene Mi 
ſchungsveraͤnderung der Foſillen.) 


Hinſicht des Vorkommens der Gebirgsarten, kommt 
in der Geonomie beſonders ihre, — auf die Verwitterung 
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und Rultur einfliefende — Form und Tage in Betracht; 
wogegen dieſelbe, — 


je nachdem ihre Verbreitung mehr oder weniger 

auf große Streden ausgedehnt ift, auch mehr oder weniger 

Einfluß auf die Bodenbeſchaffenheit und alfo Wichtigkeit für 

die Bodenkunde befisen. Daher find denn auch vorzugswels 

die größern oder Haupftlagerungen, von den minder 

—— untergeordneten Gebirgslagern, bier zu unter: 
eiden. 


Die für die Bodenfunde wichtigften Gebirge: 
arten Taffen fih nad) ihren Altersklaffen folgenderma— 
gen ſyſtematiſch zuſammenſtellen. 


LIBEGEeDBErH SA rien, 
A, Hauptlagerungen, 


1.) Stanit, 4.) Sienit. 

2.) Gneif. hr 5.) Uethonfchtefer, 
3.) Glimmerfchiefer. 6.) Porphyr. 

B. Untergeordnete Lagerungen. 
1.) Urfalk, 4.) Serpentin. 
2.) Quarz 3.) Talkſchiefer. 
3.) Urtrapp. 6.) Chloritfchiefer, 


U. ueb ergangägebirgsarten. 
A. Hauptlagerungen, 
1.) Grauwacke. 3.) Web, Kalk, 
2,) Web. Thonſchiefer. 4.) Web. Trapp. 
B. Untergeordnete Lagerungen. 
1.) Ueb. Kiefelichiefer. 2,) Web. Gips. Y 


11l. Flözggebirgsarten. 


A. Hauptlagerungen, 
Aeltere —* 1.) Alter Sandſte in. 2.) Aelt. Floͤzkalk. 
8105 B. Untergeordnete Lagerungen. 


1.) Mergelfoiefer. 2.) Aelt. Floͤzgips. 
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C., Hauptlagerungen. 
1.) Züngfter Obunter) Sandftein, 
2.) Juͤngſter Floz- (Muſchel) Kalk, 
Juͤngſtes 3.) vloͤztrapp. 


Floz D. untergeordnete Lagerungen. 
1.) Buntes Thonlager. 3.) Zettenlager, 
2.) Süngfier Floͤzgips. 4.) Triebfand, 


>.) Mergellager. 


IV. Vulkaniſche Gebirgsarten, 


Hauptlagerungen. 
1.) Steinattige Laven. 
2.) Schlackige und Glasartige Laven. 
3.) Aſchen und Bimsftein. 
4) Tuffe. 


V. Aufgefhwemmte Gebirgsarten. 


A. Hauptisgerungen. 


1.) Nagelfluhe. 2.) Sandlager. 
3.) Thon und Lehm Lager. 


B. Untergeordnete. 
1.) Mergel. 2.) Moder, 3.) Rafeneifenftein. 

Ueber die Struktur, Verwitterung, Vorkom— 
men und Verbreitung der aufgeführten einzelnen Ge- 
birgsarten, fo wie befonders über die Befhaffenheit 
und Eigenfchaften der daraus entfichenden Bodens 
Ballen in Bezug aufden Waldbau, — beim Vortrage dag 
Naͤhere. 


k.) Die veraͤnderlichen oder Nebenbeſtandtheile 
des Bodens (oben S.57. e.) entfiehen hauptfächlich 
aus Pflanzenrefien, die unter dem Einfluffe von atmos- 
phärifcher Luft und Wärme, Feuchtigkeit und Licht, 
mehr oder weniger bollfommen zerfiort, oder in Zers 
ſtoͤrung (Auflöfung. od, ©. 56 a. Anmerf,) begriffen find, 
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1.) 
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Bei diefem Auflöfungsptozeß verhalten die zwei Haupts 
beftandtheile jedes Gewaͤchſes, — die Pflanzenfa- 
fer und der Saftbeftandtheilch.5.0.) — fich nicht 
ganz gleich. Letzterer geräth fehr leicht und zuerft in 
Gährung oder Faulnif, mit Hinterlaffung eines ges 
ringen erdigen Ruͤckſtandes; Erfterer wird dagegen weit 
langfamer zerfiört, und liefert einen, — dem erjiern 
gleihen, — aber bedeutendern, — erdig-kohligen 
Rruͤckſtand, von ſchwarzbrauner Farbe, den wir voll 
fommenen Humus nennen. Diefer ift feiner eie 
gentlichen Gährung mehr fähig, fondern wird durch 
die Fortwuͤrkung obiger Außenftoffe fehr allmählig zer— 
fiört, d.h. er verweßt —, und laͤßt nur einen fehr 
geringen, der vegetabilifchen Aiche aͤhnlichen, — erdig— 
metallifhen Ruͤckſtand übrig. 


Unterfchied zwifben Dünger und Humus, Faͤulniß 
und Verweiung, befonders in Beziehung auf die Waldve⸗ 
getation, 


Ein vollkommener Humus  befigt weder freie 
Säure, noch Kalten, und man nennt ihn daher aub wils 
den Humus. Cr hat mit der vegetabiliihen Kohle viele 
Eigenſchaften, und felbfi die Verbrennlichkeit, gemein; 
enthält jedoch wahriceinlih mehr Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
als diefe, und wird dadurch weit, auflösticher und zerftörba: 
ter an der Luft. Seine Verwandtſchaft zum Waſſer it, obne 
daß er fi darin allein auflößt, groß, und nur die Einwürs 
tung von atmosph. Sauerftoff, oder auc fohlfaure Kalten, 
machen ihn zum Theil (auf der Oberfläche?) auflöslicy. 


So oft einer der, auf die Zerfiorung der Pflanzen— 
Subftanz einfliegenden Außenfioffe (oben ©, 61 k.), 
vorzugsweis vor dem andern darauf einwuͤrkt, find 
auch der Gang und die Produkte jenes Prozeſſes ver— 
ſchieden, fo daß außer dem vollfommenen milden Hu— 
mus, noch æ.) ein milder, undollfommener, 
p.) ein faurer vollfommner undunvollfomme 
ner und y.) ein oxydirter Humus, — zu Unter 


ſcheiden ift. 
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Der unvollkommene milde Humus oder ſoge— 
nannte Waldhumus, iſt entweder aus Mangel an hins 
reihender Keuchtigkeit ober Luft, noch nicht vollfommen 
zuſammenhangslos, ſonderu ſtark mit ungerftörten Fafer: 
theilhen veriehen. Im Fall diefe von gewiſſen Pflanzen 
herruͤhren, (3.8, Heide, Heidelbeere ꝛch) befiken fie ge 
möhnlich noch einen, mit Waller ausziehbaren, adftringis 
tenden Stoff, welcher die Eiſenaufloͤſung ſchwarz färbt. 
(Adfiringirender Humus) Faſt aller Waldhumus 
pflegt aus völlig abgeftorbenen Pflanzen-Theilen, in denen 
hauptſaͤchlich der Faſerbeſtandtheil vorwiegr (oben ©. 61 k.) 
und fih nur langſam zerfeßen, gebildet zu fepn. 


Sauter Humus entfteht, wenn die Planzen-Subs 
ftanz mit einer wafjerhaltigen, dichten, und den Luftzutritt 
hemmenden Erdſchicht, oder von einer ebenfalls nur wenig 
Sauerftoffluft zulaſſenden Waſſerſchicht bedet ift, fo, — 
daß die Zerftürung — aus Mangel an auſſerdem noc nöthiz 
ger Luflwaͤrme und Liht — nur langfam und mit einer 
{ehr geringen Ausſcheidung luftfürmiger Stoffe, erfolgt, 
Unter folgen Umjtänden bleibt eine weit bedeutendere Menge 
kohliger Nüdftand ober Humus übrig, welche aber gröften- 
theils noch mit Kaferbeitandtheilen gemenat it, fo wie ihm 
auch ein Gemiſch von freier Eſſig- und Phosphorfäure ans 
zuhängen und ihn zu janern pilest. Wenn dieſer faure 
Humus fihtbar Feine Faferrefte mehr enthält, auch mit Erds 
arten innig vermifcht ift, und dennoch Spuren freier Säure 
bejist, nenn! man ihn ſauren vollfommenenHumus, 
zum Unterfciede von dem fauren unvollfommnen 
Humus, welcher ſtets mit unzerfiörten, nicht vollkommen 
verfohlten Pflanzen: Reften noch ſtark gemengt. Der leptere 
erhaͤlt feine Entilehung gewöhnlich unter einer Bedeckung 
von Waffer, und wird, — wo man ihn als Brennftoff ver: 
wendet — mit dem tehniihen Ausdruck: Torf — bezeich— 
net, 


Drydirter Humus, entfteht durch Zerfeßung der 
Pflanzen: Subftanz, unter — nur abwechfelnder Befeuch— 
tung, und bei einem fehe ſtarken und freien Luft- und Lichte 
zufritte. Der Zerſtoͤrungsprozeß fcheint dadurch die Bils 
Dungsitufe des vollfommenen Humus (Faͤulniß) gleichfam 
zu überfpringen, und das Produft, ein fchon weit zerſtoͤr— 
terer, den Glementarbeftandtheilen (Aſche) näher gebrachter 
Humus zu jeyn. Er befißt Daher eine weniger Eohlige, als 
‚erdige Befbaffenheit, nimmt im Waſſer das Geifenartige 
des vollflommenen Humus nit an, und verliert jenes duch 
Austrodnen fehr leicht wieder. Befeuchtet hat er eine 
ſchwarze Farbe, trocken aber zerfallt er in ein hells oder 
aſch⸗graues, feinzertheiltes, ſtaubartiges Pulver, die ältere 
Korfimanner ıc. X. ſchon Stauberde nannten; und am 
haͤufigſten nad) Auslichtung der Wälder, an freien, fonni; 
geu Kalk⸗ und Sandfleinwänden 15. Ic, vorkommt, 
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Im dichten Schatten der. Wälder , gebt die Verwefung 
ded Humus, mit einer, für die Forſtgewähſe gedeiblichen 
Allmaͤhlichkeit vor ib, wahrend derjelbe bei ftarfer uns 
mittelbarer Einwuͤrkung des Lichts ſehr ſchnell nutzlos zerz 
ſtoͤrt wird, 


m.) Naͤchſt den biö hierhin dargefiellten Bodenbeftandtheis 


len und ihrer Entjtehung, find die eigenthümlichen 
phyſiſchen Eigenfhaften ) derfelben, und zwar 
befonderd «.Jihre Waſſ — und Austrockungs⸗ 
faͤhigkeit, 3.) ihre Feſtigkeit und y) ihre Sauerſioffan— 
ziehungsfaͤhigkeit, — naͤher zu betrachten. 


x. Die Waſſeraufnahme-Faͤhigkeit der Er— 
den, oder ihr Vermoͤgen, mehr oder weniger fluͤſſiges 
Waſſer in ihre Subſtanz und Zwiſchenräume aufzunehs 
men, ohne es tropfenweis wieder fahren zu laſſen, bes 
ſtimmt zum großen Theil die Fruchtbarkeit derſelben, 
und beruht auzenfcheiniih auf einer eigenthumligen 
chemiſchen Verwandtſchaft zu demfelben. Sm vollig 
geiättigten Zuftande nehmen Bodenbeilandtheile am 
Theilen ihres Gewichts davon auf: 


Thon ö R . 70 bis 80 Prozent. 


Kiefel [} . . 25 an x Fr 
Kalt + + . Ra 80 — 
Talk PT IE 150 — 540 — 


Sum . . ...0.— — 


(Man vergl. außer Andern, beſonders Schuͤbler a. a. D., 
und Cadet de Gassicourt in Gilbertg Ans 
nalen. Jahrg. 1818. 7tes Stüdz u. a. a. D.) 


Anmerk. Die Fähigfeit, das eingenommene Maffer wieder 


fahren oder austrocdnen zu laffen, ſteht mit obiger Fahigs 
keit ziemlich genau im umgekehrten Verhaͤltniß. 





. 


*) Hinfihtlih der übrigen, mehr in agronomifcher Beziehung 


wichtigen, phyſiſchen Eigenfaaften,  vergleihe man die 
hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen Verfuhe von Dr. Shübler, in 
den Iandwirth. Blättern vom Hofwpl, ztes Heft, Yarau 
1817. ©, 1— 99, 


| 
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B.) Bon der Feftiakett oder Conſiſtenz des Bodens, 
bangt nicht blos die mit. feiner Bearbeitung verbundene 
größere oder geringere Mühe ab, fondern auch der mehr 
dder ineniger eileihterte Luftzutritt in denfelsen, und 
die davon abhängige Wurzelverbreitung der Gewaͤchſe 
($. 9. a.). Auf diefer Eigenfchaft beruht zugleich die 
gewöhnliche Unterfcheidung von leichtem und ſchwe⸗ 
rem Boden; die nach folgenden Proportionalzahlen 
zu bemeſſen iſt: 


Ebn- = ei. io 


Kieſelſan — — — 0 
Kalk — — — 5 
Talk — — — IL 
Humus u u) 7 9 


y.) Die Sauerftoffansgtehungs:- Fähigkeit ift ne 
ben der Waſſeraufnahmsfaͤhigkeit, eine der wichtigſten 
Eigenſchaften der Bodenbeftandtheile, und befteht darin, 
daß befruchtere Erden die atmosphoriiche Luft zerſetzen, 
ihr den Sauerftoff entziehen und ſich damit bis zu ges 
wiffen Grade verbinden. Mit der Schnelligkeit, womit 
diefes geihieht, fteht die Fruchtbarkeit der Erden noch 
am meiften-im direkten Verhaͤltniß, und die weſentliche 
Wärfung diefer Eigenſchaft des Bodens auf die Zerles 
gung und Umbildung des Waſſers in die Nahrungsfüfe 
figfeit der Pflanzen, (oben &. a. und b.) berhätigt 
fich hauptfächlich Dadurch , daß fo oft Licht mit auf dieien 
Abſorptionsprozeß einwärft, ohne Weiteres ein pflanzs 
liher Stoff, — die fogenannte Prieftlepice grüne Mas 
terie (eine Conferve) , oder auch die niederfte Pflanze 
ſelbſt, — gebildet wird; wogegen weder trodne Erden, 
noch reines Waſſer, für fih diefe Eigenſchaft befisen , 
fondern jene mit: der Feuchtigkeit beim Austrocknen zus 
gleich den Sauerftoffgehalt wieder verlieren. Hiernach, 
und aus der Neigung. der Pflanzen- Wurzeln, fib an 
Steine und Erde feft anzudrangen, dürfen wir ſchließen: 


„Daß durch die Wechfelwirfung, zwifchen der bes 
„feuchteten Erde, dem atmosphäriichen Sauerftoff 
„und der Wurzeloberflähe die Nahrungsfluͤſſig⸗ 
‚keit der Gewachfe allein «gebildet werde.’ 


Diefes, den Hanptbeftandrheilen des Bodens eigens 
thuͤmliche Vermögen, welches ſich in Diefer Beziehung, 
duch urfprünglide Thaͤtigkeit für die 
DHflanzen:-Ernahrung, bezeichnen läßt, wird durch 
Zumifhung von organiihen Neften und Humus ausnehz 
mend gefteigert ,„ fo Daß auf diefer Fünftlihen oder 
zufälligen Steigerung der Bodenthätigfeit gröftens 
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theilg die Würfung des Düngerd zu beruhen fcheint. 
Die Kulturgewächle bedürfen einer ſolchen Fünftlichen 
Erhöhung der Bodenthätigkeit unbedingt, die milden 
Pflanzen aber reichen mit erflerer auch allein aus. 


Die verfhiedenen Bodenbeftandtheile befigen jenes 
Vermoͤgen der Sauerftorfabforption nah dem Masſtabe 
folgender Proportionalzahlen: 


Thon — — — 13 
Kieſel — — — 16 
Kalt — — — 4L 
CTalk — — — 170 
Humus — — — 203 


Das den Erden (beſonders chemiſch) beigemiſchte 
Eiſen, wuͤrkt neben dem Humus am ſtaͤrkſten auf jene 
Abſorption, fo daß man beiden die Urſache derſelben als 
lein zuzuſchreiben, den einfachen Erden aber fie abzus 
fpresen, geneigt it (MM... Schuͤbler a. a. O. S. 
60). Diefes machen andere Verſuche (von denen geles 
geutlich ) jedoch noch zweifelhaft, obichon der thätige 
Einfluß des Eifen zugleich dadurch bejtätigt wird. 


Die Sawerftoff- Abforption durch Erden wird übris 
gens durch Mirwurfung der Luftwarme, fo wie dur 
Lockerheit des Bodens und die Abweſenheit des Kichies 
bedeutend ‚gefördert, und felbit Durch Bedeckung mit 
einer. dünnen Waſſerſchicht, nicht aufgehoben, 


(Leber das aalvanifhe Berhalten "der Bodenbeftand« 
theile beim Vortrage.) 


Das Berfahren, die Erdarten auf jene Eigenſchaften 
zu prüfen, gehört, mie die Zerlegungsweiſe derſel⸗ 
ben in die forftlide Chemie. 

n.) Nach den abweichenden quantitativen Verhältniffen, in 
welchen die verſchiedenen Bodenbeftandtheile unter ſich 

gemengt find, theilt man diefelbe in folgende Klaffen 
und Arten: 
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| Zufammenfegung in 
100 Zheilen. 





Thon Kalk [| Humus | Sand 


— 
i 











I. Klaffe. Thonboben. | 
1.) Kalfartiger Thonboden Jjüberso ı—5 | 1-20 | daB 
2.) Humoſer 0-6 — 60 0 5—20 | übrige 
3.) Gewöhnlicher s ⸗ — 60 0 iI-5| — 


II. Klaffe. Lehmboden. \ 
1.) Gemwöhnliger Lehmboden go—60| © ı-5| — 
2.) Humofer ⸗ » |do—60) © 5-20 | — 
3.) Kalfartiger ⸗ 40- 60 I—5 1—20 | -— 


III. Kl. Sandiger Lehmboden. 





1.) Gewöhnl. jand, —— 20—40' © ı-5| — 

2.) Humoier + ⸗ 20-40 0 s—20 | — 

3.) SKalfartiger 2 s 20-40) I-5 i-20 EN 
IV. 81. Lehmiger Sandboden. | 

1.). Gewohnl. lehm. Sandboden 1o—20| 0 1 5 

2.) Humoſer + 5 hio—20| 0 


! 
J 


3.) Kalkartiger ⸗ ⸗ *s 10-201 1-5 | 1-20 
V. Klaſſe. Sandboden. 








1.) Gewoͤhnl. Sandboden , | 1—I0| 0 1251 — 
2.) Humoſer ⸗ ⸗ 1210 0 52201 — 
3.) Kallartiget «+ EEE ER TR 

VI. Klaffe. Mergelboden. 

1.) Thoniger Mergelboden über 501 5-20, 1-5] — 
2.) £ehmigr 5 + 20-350 5-20 I-5| — 
3.) Sandigr ss unt. 20 5-20) 1-5] — 
4.) Humojer =, ® ‚I10—40| 5—20| 5—20 | — 


VII. Klaſſe. Kalkboden. 
1.) Thoniger Kalkboden uͤber 53020 ·400 1-5 








2.) Lehmiger⸗ ⸗ 20—50 20-422 I-5| — 
3.) Sandiger >: = 10⸗20 20—4o I—5 — 
4.) Humoſer #...u8 u 731307740 2040| 5-20 |  — 

VIII. Kl. Humofer Boden. 

+2.) Thoniger Humofer Boden’ lüherzol o 2—10 | — 
2.) Lehmiger >, ⸗ 20—5o) 0 20-60 | — 
3.) Sandiger - 2° ⸗ 5—10| 0 20-32 | — 
4.) Kalfartiger 5 *, ‚|30—50| I-—20 20—60 | — 
5,) Torfiger ch} s‘ *1-30| 0 überbol — 
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M. vernl.. Crome (Dr. G. F. W.) der Boden und fein 
Verhaͤltniß zu den Gewähfen %. 8. Hannover 
A412 ‘ Oef.ı 5oft.). 


Anmerk. Cromie hat in voranftehender Tabelle den Humus— 
gehalt Des Bodens durch Ausglühen beftimmt, alio ſtets 
größer gefunden ald er wuͤrklich iſt. Hieruͤber beim Vor—⸗ 

a1 trage, 


Die Würfung diefer Bodenklaffen auf bie Waldvegeta⸗ 
tion, läßt ſich mach ihren yuantitativen Zuſammenſetzungen, 
verglichen mit den unter m. vorangeſchickten phyſiſchen Eis 

genſchaften der einzelnen Beſtaͤndtheile, ziemlich. leicht be: 
meſſen, und in, Bezug auf jene Qualität — ſie 
denn. 


aa,) in ſchwere, Kalte, frifhe, feuchte, note und 
fumpfige Bodenklaſſen. i 
bb.) In kraͤftige (ſtarke) und fette (Marſch⸗) Bodens 
— klaſſen. 


cc.) Zu gewöhnliche oder Mittelbodentlaſſen 


”44,) in leichte, trockne, warme, beibe, (nieige) Bor 
— denklaſſen. 


ee.) in faure, — torfige, — ie und) feinige 20 
denklaſſen. 


ff.) in ſeichte und kiefgeinbläe Bodenklaffen,. ) 
— 02 Belden Einfluß außert die Seid des unter⸗ 
grundes 4 

©.) Dan hat ſich bisher orrfe ——*— Mittel * * 
bedient, um die verſchiedenen Bodenzuſammenſetzungen 
und ihre Eigenfhaft für die eine oder andere Holzart 
auszumitteln, wovon jedoch bis jetzt die wenigſten ihrem 
Zweck entſprachen ‚ indem ſie bei ihrer Anwendung 
mehr Zeit, chemiſche Kenntniſſe und kuͤnſtliche Vorrich— 
tungen erfordern, dals der ausuͤbende Forfimann auf 
difſen Gegenſtand verwenden kann „oder andererſeits 
zu wenig Zuverlaͤßigkeit gewähren.) Sie laſſen fich. fol- 

gendermaßen abtheilen yib naher beurtheilen: 


©.) Kein: neh ontide Prufungshtttel, Hier: 
ber on das Shlemmen, Loͤchergraben ıc, ic, Sie 
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05% 0 dind die Alteften „ aber ohne Kenntniß der Gebirgsarten, 
auch die ungenuͤgendſten Methoden. 


M. vergl. Burasdorf (F. A. L. von) Forſthandbuch 
2ꝛt. 4t e Auflage, Berlin 1800. J. 6. 81. Beſch⸗ 
fein Forfiboganif (oben ©, 17 Nr. 24.) S. — 
120, und mehrere andere Forſtſchriftſteller. 


Cadet de Vaux ; von der) Kenntniß des Bodens. 
Frankfurt a. Ms 1804. 


) Reinshemifhe Prüfungs: Methode. Man 
In 2nı erhält dadurd zwar Kenntniß von fammtlihen, in eis 
j nem gewifen Baden enthaltenen Glementarftoffen, aber 
nicht von der, ſehr in Betracht Fommenden, Art ihrer 
Zuſammenſetzung in den verſchiedenen Bodenbeitand- 
„theilen, Zudem iſt dieſe Methode ohne tiefe chemiſche 
Kenntniß, einen bedeutenden kuͤnſtlichen Apparat und 
ſehr großen Zeitaufwand, nicht ausführbar. 
M. vergl. darüber Fren zels Chemie für Forſtmaͤnner, 
Yin; (oben ©. 15 N. 12). No nur | 


'Y) Die hemifch⸗mechaniſche Prüfungsmerhode Hält 
das Mittel zwifdyen beiden erſtern, und befteht darin , 
daß der Humus⸗, das Eiſen⸗, der Kalf» und Talk 
Beſtandtheil Hemifch abgefchieden, der Thon⸗ und 
0,0 Kiefelbeftandtheil aber me ch amifich 'gerrennt werden, 
„Sie ift unter. den fünftliden Mitteln noch die anwend- 
barſte, und gegenwärtig die gewühnlichfte , aber nicht 
die zuverläßiafte, indem unter "gleichen örtlichen Ber; 
aͤltniſſen, Bodenarten von ziemlich ‚gleichen. Miſchungs⸗ 
berhaͤltniſſen, ſehr abweichenden Einfluß auf die Vege⸗ 
tation zeigen u, f. w. BREI IERE WEN PIET ie 


M. vergl: Crome, in Thaers Annalen des Ackerbaues. 
Jahrgang 1810. Novbr. und Dezbr. S. 630. 


Hermbſtädts Kameralchemie (oben S. 15 Nr. 13). 


Seite 219. m. U... , 3% 


* 

) Die phyſiſche Pruͤfungsmethode, oder die 
Beurtheilung der Beſchaffenheit des Bodens nach feinen 
phyſiſchen Eigenſchaften (oben m), Man glaubte unter 
Lesteren befonders die Wafleraufrahmefäpigfeit als den 
beften Vergleihungsminsfiab der gruchtbarfeit annebmen 
zu dürfen (Cadet de Gassincourt oben ©. 64. m.), 
was ſich jedoch nicht beftätigt. Vielleicht Fünnte der Kos 
derheitsgrad mit der Sauerftoffsabforption beffer dazıs 
dienen. (Schiübler a. a. D,) 
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\ ») Die Unterfbeidung des Bodens nach den 
darauf wahbfenden wilden Pflanzen, bat 
unter den Neuern befonders Erome (a. a. D.) zu 
erleichrern geſucht. Ste würde auch fehr einfach und 
angemeflen feyn, wenn man dadurch mehr ale die herz 
vorſtecheudſten Bodentlaffen zu bezeichnen im Stande 
wäre, "und wenn ferner ſolche bezeignende Pflanzen 
gerade auch aller Yrten ſich vorfaͤnden. Daher bleibt 


5 Die Unterfheidung des Bodens nad den 
Gebirgsarten, die ihm zum Untergrund dienen, 
immer noch das leichteſte, einfachfte, ficherfte und all: 
gemein. Yerfiändlichfte Huͤlfemittel. Denn die Zufam- 
inenfesung der Gebirgsarten, fo wie ihre Verwitterung 

‚und deren Produkte, find über den ganzen Erdball fi) 
gleich, und viele derfelben befigen: eigenthämlihe Wür- 
Fungen auf die Degetation, welche. die Chemie noch nicht 
hat darthun koͤnnen. Deßhalb erfcheinen,, unter fonft 
gleichen drtlichen. Verhaͤltniſſen, auch zugleich mit ge- 
wiffen Gebirgsarten , - immer wieder dieſelbe Gewächfe,, 
während andere jene ſtets beſtimmt vermeiden ꝛc. ıc. 
Eine Klaffififwtion des Bodens nad den Gebirgs- 
arten, und die fpeciellere Eintheilung in Ord nun— 
gen und Arten nad dem Mifchungsverhältniffe der 
Beitandtheile (oben ©. 67.),. —28 hen Zweck am 
vollſtaͤndigſten erfuͤllen. vr 


Klaffifitation nach’ den Produftenmengen, 
Weber das gleichzeitige Bortommen von gewiffen Gebirge; 
arten und Pflanzen, vergl, man 
Meyers Spftem x. ic. u. a. a. O. (S. 16 Nr, 17.) 


Goldfuß und Biſchoff, Werbreidung ‚des Fichtelg. 
(oben ©. 26 Wir. 87.) ır. Theil, 


Leonhard, Kopp und Gärtner, Propäbeutif der 
Mineralogie, gr. fol. Frankfurt a. M. 1817. 
©, 182. 
u. m, Andere, 
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Q. Bon der Fortpflanzung ‚der Forfiges 
wächfe, 


4 0 120; 


a.) Die Fortpflanzung oder Vermehrung der Holzarten 
gefchieht im Großen mittelft des natürlichen Auswurfs 
ihrer Saamen, feltner durch Fünftliche Ausfaaten, oder 
Auspflanzungen, Ableger und Stedlinge. 


b.) Bei der natürlichen Fortpflanzung aus. dem Saamen 
muß dasjenige Alter der Holzart abgewartet werden , 
in welchem diejelbe einen ganz vollkommenen Saamen 
in binreihender Menge zu erzeugen pflegt,  wad ge: 
woͤhnlich dann gefchieht, wenn fie ihren Hauptwachs⸗ 
thum (O. 11. b.), und ihre baumartige Ausbildung er 

reicht haben. Daher fann man nur baumartige Wal- 
dungen, aus dem von ihnen felbft erzeugten und ausge— 

freuten Saamen fortpflanzen, und nennt diefelbe dann 
Baum», Hoch- vder auch Saamenwälder. 


c.) Bei diefer Fortpflanzungsweife kommt es hauptfächlich 
auf Außere Befchaffenheit des Bodens, und auf die 
Empfindlichkeit der auffproffenden jungen Holzpflanzen 
gegen Witterungseinfläffe an. Allen iſt in dieſem Alter 
einiger Schuß von den Mutterbäumen gedeihlih (f. 14. 
f.), viele bedingen aber-einen fehr genau abgemeffenen 
Grad deffelben. 


d.) Bei Fünftlihen Anſaaten mäfjen die. Boden- und 
Schugbedürfniffe der auszufaenden Holzart forgfältig 
beachtet werden. 


e.) Das Derfegen auf andere Stellen oder Auspflangen 
der jungen Hölzer, ift nur bis zu einem gewiſſen Alter 
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thunlich, und nicht alle vertragen eö gleich gut. Daf 
felbe giltbon Ablegern und Stedlingen. . 


f.) Bermöge der Reproduftionsfraft der Holzarten kann 
man mehrere derfelben bei der Wurzel abbauen, oder 
ihrer Aeſte berauben,, und fie erzeugen diefelbe durch 
neue - "Ausfchläge —2** ..5. pD. Die erſtere dieſer 
Behandlungsweiſe der Waͤlder, nennt man den Nie— 

> derwafd, den letztern den Kopfholzbet rieb. 


g.) Eine Behandlung, bei der auf ein und demfelben 
9 Grundftäde, abwechſelnd ein Theil der Bäume bis zur 
Saamenfaͤhigkeit erzogen, der andere zwiſchenſtehende 
aber als Niedertvald behandelt wird, nennt man Mit- 

2 EEI a LUPTELFEND: 


"R Ben den — der —— 


$. 24: i 


. Unter ‚diefen Feinden begreift man alle irjeifben 
Thiere, welche durd) ihr Benagen dem Wachsthum, der 
Kortpflanzung und Vermehrung der Forjigewachfe hinders 
lich find, Hierher gehören verfchiedene wilde TIhier-Klaffen 
und Arten fowohl, ald auch einige Hausthiere. 


S. Bon den Krankheiten der Forſtgewaͤchſe. 
aa“ 

a.) Auf einem gewiffen Gleichgewicht in der organifchen 
Thaͤtigkeit, zwifchen der Zellenformation und Wurzel, 
als den faftführenden und verahnlichenden Organen 
(Saftorganen), — und der Spiralgefäßformation und 
dem Stamme, ald den aneignenden und ausfcheidenden 
Drganen (Luftorgane), beruht die vollkommene Ause 
bildung und Gefundbeit der Gewächfe Überhaupt. 
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») Erfiere,,2Cdiernegatip würffamen ) Organe, ‚find die 
erregbaren, letztere (die pofitiven), die reiglei- 
tenden. „Die erregbaren Organe bilden ſich zuerft 
aus, und die Erregbarfeit felbft wird durch den, den 
Nahrungstheilen im Boden beigemifchten Sauerftoff 
genaͤhrt und gejleigert; die reißfeitenden Organe aber 
entwickeln ſich ſpaͤter, und werden in dem Grade‘ auf 
die Aneignung des Nahrungsfaftes und die Ausfcheidung 
fremdartiger Stoffe wuͤrlſam, in weldem das Sonnens 
licht auf fer reigend wirfen kann. 


34 Der Lebenspro zeß der Gewaͤchſe wird ne mehr, 
als es bei den Thieren der, Fall: ift Durch die Einwärfung 
Hon Nußenjioffen, und namentlich durch den Saunerftoff 

und das Vcht bedingt, weßhalb auch alle Störungen in 
demfeiben groͤſtentheils aͤußere Veranlaßan⸗ 
gen er olgen. 


d.) Die Folgen einer Störung oder Befeheänfung tin den 
eigenthimlichen Funktionen und Wechfehvirfungen der 
Drgane auf einander, nennen wir Kranfheiten, 
und diefe müffen um fo leichter und häufiger eintreten, 
je höher ausgebildet oder zufammengefegter der Orga— 
nismus des beichten Wefens ift. Daher find die Ge- 
waͤchſe, bei der großen Einfachheit in ihrem Bau und 
in ihren Lebensfunftionen, weniger als die Thiere jenem 
Uebel unterworfen, und die wilden Gewaͤchſe abermals 
weniger, alö die Kulturpflanzen. 


e.) Ein großer Theil der Gewaͤchskrankheiten entſteht 
blos durch Mißverhaͤltniſſe zwiſchen der Erregbarkeit 
und den Reitzungen. Die fuͤr das Gedeihen eines Ge— 
waͤchſes bedingten Verhaͤltniſſe zwiſchen jenen, ſind nach 
dem Alter der Pflanze verſchieden, ſo zwar, — daß 
mehr Erregbarkeit, und weniger Reitzung, der jungen 
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Pflanze, im Gleichgewicht zwifchen beiden, dem 
Mittelalter, und ein Uebergewicht der Neigungen, 
det ausgewachſenen (fortpflanzungsfähigen) Pflanze, — 
am angemeſſenſten ift. 


£.) ‚Außer den Krankheiten der Forſtgewaͤchſe kommen 
bier auch noch ihre zufällige organifche Fehler in Be— 
tracht. Man kann dieſe Uebel überhaupt nad) den Or— 
ganen, in denen fie ihren Hauptfis zu haben pflegen, 
alfo I. in örtlihe Krankheiten und organi— 
ſche Fehler, und IH. in allgemeine Krank 
"heiten oder ſolche eintheilen , die ihren Sig in dem 
ganzen Organismus haben, 


8.) Bei,jedem Uebel fommt feine Erfheinung, Ur: 
ſache, Folge und Heil art in Betracht. ‚Bon leg 
terer kann beim Forſtweſen ſeltner, als von den Ver— 
huͤtungsmitteln der Krankheiten, welche Gegen— 
ſtand des Forſtſchutzes ſind, Gebrauch gemacht werden. 


Leer 


erfantunaemöfl ige Anweiſung zur richtigen Kenntnig der 
Krankheiten der Wald- und Gartenbäume ıc. ıc. 
Für Forftvediente, Defenomen ıc. ıc. Keipzig 1795. 


Bo rkha uſen (Dr. M. B.) theor. prakt. Handbuch der 
Forſtbotanik ꝛc. Giefen und Darmfladt 1800. ©. 
256 — 296. 


Forſyth, Ueber bie Krankheiten und Schäden der Forſt⸗ 
und Obſtbaͤume ic. a dem Englifchen überießt, 
Zweite Aufl. von J. C. Chriſt. Sranffurt 1301. 


Werneck (2. F. F. von), Verſuch einer Pflanzenpathos 
logie und Therapie. Ein Beitrag zur höhern 
Forſtw. Mannheim 1807. 


Anmerk. Mehrere, zugleich auch den Obſtarten eigenthuͤm⸗ 
liche Baumkrankheiten finden ſich außerdem in vielen 
landw. Schriften ſehr vollftandig abgehandelt. 
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Il... Dertlide Krankheiten. 
A. Kranfheiten der Wurzel. 


1.) Der Wurzelroſt. Erſcheinung: ein Ueberzug 
von erdigem Eiſenocher, oder eine Kalkrinde (Tuff). — 
Urfache: Anhaͤufung von Fohlenfauten Waffern „wel 
che jene Stoffe aufgelößt führen und an der Wurzel- 
oberflaͤche abſetzen. Folgen: Kuͤmmern, Bleichſucht, 
zuweilen Abfierben der Pflanzen. 


2.) Wurzelbrand. Erſch.: Modrigwerden und Vers 
wejen der Wurzelfubftanz. Urfache: Anhäufung fte 
bender Waffer im Bodenz auch Inſekten, Würmer; 
fo wie Quetſchungen, Spaltungen , Frei» und Hohlle— 
gen auch Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen junger 
Baͤume, und bei ihrem Einfegen in enge Köcher und: fe— 
fien Boden. — Folgen: Kümmern, Bleichſucht, 
Stammſproſſen,  Abfterben, 


5.) Wurzelfpreffen. Erſch.: Austreiben von Schöf- 
lingen aus der Wurzel. Ur ſachen: Telfiger «Unter: 
grund; enge, flahe Pflanzlöcher in feftem Boden; hohe 
Lage und ſeichte Bededung der Wurzeln. — Folgen: 
Gipfeldürre, Stammfproffen, früheres Abfterben. 


4) Wurzelwurm. Erfd.: Mögliches Abwelfen und 
Abfterben junger Holzſtaͤmmchen. Urfahe: Benas 

gen der Wurzeln von Maden und Würmern, befonders 
des Maykaͤfers. Folgen: bei jungen Pflanzen — Ab⸗ 
ſterben. 


B. Krankheiten de8 Stammes. 


1.) Kernfaͤule. Erſch.: Aufloͤſung des innerſten Holz 
förpers in eine zerveibliche, weiße und roͤthlich braune, 
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hofzig-erdige, endlich fi) ſchwarz farbende, Fohlig-erdige 
Maſſe (Holzerde). Urfadyen: Abnahme der organi— 
ſchen Thaͤtigkeit der Gefäße in den alteften Baumtheilen ; 
Mangel und Ueberfluß, oder auch Unangemeffenheit der 
Nahrungsſtoffe; ſeltner DVerlegungen der Krone. — 
Folgen; Gipfeldärre, Aushohlung und Aufreißen des 
Stammes, Taubblähen, langſames Abſterben. 


Anmerk Nur bei geföpften Weiden, (feltner bei an- 
dern Bäumen) pflegen die Aeſte zahlreihe Wurzeln 
Ein bilden, dieſe in das Innere des Stammes zu frei 
en, Daffelbe zu zerftören und fo das Hohlwerden und 
Aufreißen dejelben zu bewuͤrken. Die im Aufreigen 
begrifenen Weidenſtaͤmme findet man „Daher: ganz 
erfüllt mit Aftivurzeln. 
3.) Kernſchaͤlen. Erſch.: Deftruftion eined oder meh- 
rerer Jahrringe im Innern dicker Baumfianme, wodurd 
die innerſte und aͤußerſte feſte Holzmaſſe kreisfoͤrmig ge— 
trennt erſcheint. Urſachen: nicht genau bekannt, 
wahrſcheinlich aber eine minder vollſtaͤndige, ſchwaͤchliche 
Ausbildung jener Holzringe in unguͤnſtigen Sommern. 
Folgen: nicht bedeutend, 


3) Sroftbeulen und Eisklüfte Erſch.: Verti— 

fal, "oder der'Länge des Stammes nach laufende, eine 
feitig bid zum Kern eindringende, enge Klüfte oder Spal— 
ten „auf der Rinde ftarfer Bäume gewöhnlich durch auf- 
geworfene Narben fihtbar. Urfahe: Gefrieren des 
Holzfaftes während ftrenger Kälte, befonders nad) vor» 

_ hergegangenem feuchten, warmen Wetter, oder bei eis 

nem feuchten Standorte ded Baumes. Folgen: für 
ſich gewöhnlich nicht fehr bedeutend... 


4) Hol zſchwamm. Erſch.: lederartig ſchwammige 
Maſſen in Eiskluͤften, oder auch in überwachfenen Aft- 
knoten dicker Baͤume. Ur ſachen: oͤrtliche, gewaltſa— 
me Stoͤrung der organiſchen Thaͤtigkeit durch Trennung 
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der Gefäße; Abhauen und Abbrechen der Aefte, wobei 
an diefen, von außen fih überwachfenden und von Licht 
und Luft abgefhloffenen Stellen, unter Mitwärfung des 
dahin dringenden Saftes eine ganz eigene Schwammbil« - 
dung (ein eigenthuͤmlicher, noch unbefiimmter F — * it) 
erfolgt. Folgen: nicht bedeutend. 


5) Rindenfd)wamm. Erfd.: Aubwachfen 
Schwaͤmmen verſchiedener Gattung, aus der Oberfläche 
der Rinde. Urfachen: Gewoͤhnlich ftarfe überhand 
‚genommene. Kernfäule, doch zuweilen aud einzelne, 

brandige und Frebfige Stellen. Folgen: fehr baldiges, 
volliges Abſterben des Baumes, 


6.) Maſerwuchs. Erſch.: Fnotige oder Fugelige, oft 
fehr dicke Auswuͤchſe auf der Außenfeite des Stammes, 
befonders zunächft der Wurzel, gewöhnlich mit Knospen 
und kleinen Reiſern befegt. Urfachen: die (manchen 
Holzarten fogar eigentbämliche) Neigung zum Seitens 

trieb, befonders bei freierm Stande der Bäume im Lite s 
fo wie Hemmung des Längenwuchfes derfelben durch Bos 

den und oͤftres Abhauen der Aeſte und Wipfel. - Fol 
geh: langjamer Wuchs, zuweilen Gipfeldürre. 


7.) Stammfproffen.. Erfd.: Belleidung der Ober 
fläche des Stammes durch viele Kleine Zweige oder Aus— 
ſchlaͤge. Urſach en: plöslihe Einwuͤrkung des Sonnen» 
lichts auf die Stammoberflaͤche fruͤherhin beſchattet geſtan⸗ 
dener Baͤume; ferner, die Hemmung des Laͤngenwachs—⸗ 
thums durch magern, feſten Boden, Felſen, Beſchaͤdi⸗ 
gung des Gipfels und der Wurzeln beim Verpflanzen, 
und oͤfteres ſtarkes Beſchneiden derſelben. Folgen: 
nur in den vorletzten Faͤllen allmaͤhliges Abſterben; aus 
ßerdem blos Verminderung des Stammzuwachſes, und 
eine knotige und unanſehnliche Form deſſelben. 


“ 


re 


* 
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8.) Krebs. Erſch.: Eine, mit Ausflug von fauligem 


Saft aus der Rinde verbundene, örtliche Zerfidrung der 
Stammſubſtanz, und zwar Anfangs zwiſchen Baft und 
Splint, allmählig aber aud) weiter und tiefer in das 
Holz einfreflend. Urſachen: gewöhnlid. wohl Folge 
einer, durch Gefrierung des ſchon in Menge unter der 
Rinde aufgehauften Saftes, örtlich entfiehenden Tren— 
nung von Baft und Splint, Daher fehr haufig in feucht 
Falten Thälern, worinnen im Frühjahr, während noch 
fehr Falte Nächte eintreten, — durch hohe Tageswärme 
die Vegetation frühe geweckt wird. Außerdem trifft die— 
ſes Uebel nicht fo leicht wilde Holzarten, als die Obft- 
baume und die in fultivirten Boden verfegten Wildfinge, 
auch vorzugsweis die Baume mit harzigen und gummis 
haltigen Säften, an welchen alle Schäden ſchwerer aus- 
heilen. : Seltner find wohl ein zu nahrungsteicher , Träf- 


: tiger- oder gar- gedüngter Boden, fo wie hartes Schlagen 


gegen die Rinde, ftarfed Biegen und dus Abhauen der 


Aeſte die Veranlaffung, dazu. Folgen: Kraͤntlichteit 


und almähliges Abfierben der Baͤume. 


.) Der Brand. Erfd.: oͤrtliches Schwarz⸗, Braun: 
und Trodenmwerden , fo wie Abfpringen der Rinde, mit 
Hinterlaſſung fhwarzer, trodner Stellen auf dem Splin— 
te. Urfahen: wohl Diefelben wie bei dem Krebs, 
aber gewöhnlicher bei Bäumen, die einen waͤßrigen, zur 
Faͤulniß weniger geneigten Saft befisen. Auch zu nahe 
an die Baͤume angemachte Feuer und Glatteis koͤnnen 


ihm erzeugen. Folgen: weniger gefährlih als der 


Krebs, weil fih die Schäden von felbft leichter ausheilen. 


9) Wurmtrockniß. Erſch.: ziemlich ſchnelles Ab— 


welken der Belaubung und endliches Losſtrennen der Rinde 
des Baumes. Urſache: Mehrere Inſektenarten, die 
durch die Rinde (beſ. des Nadelholzes) ſich einbohren, 
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ihre Eyer hier einlegen, von denen Maden ausfriechen , 

| welche den juͤngſten Theil des Baſtes und Splintes zer—⸗ 
freffen , und hierdurch den Saftumlauf des Baumes hem⸗ 
men. Folgen: unausbleibiihes Abſterben binnen fur: 
zer Zeit, fobald die Schäden auf einer Stelle rings um 
den Baum gehen, und aljv alle Saftorgane durch— 
ſchneiden. 


A) Schurf. Erfd.: ein Ueberzug son Flechten und 
Mosarten auf der Auferfien, abgefiorbenen Oberfläche 
der Rinde. Urſachen: Die ——— der Flechten 
erfolgt auf jeder abgeſtorbenen Rindenoberflaͤche durch 
aͤußere Einfluͤſſe, und daher unter Beguͤnſtigung feuchter 
Jahreszeiten gewoͤhnlich am fruͤhſten da, wo ein mage⸗ 
‚ver trockner Standort die äußere Rinde fruͤh und ſtark 
aufreißen und abtödten hilft. Die Moofe erſcheinen da— 
gegen unter gleichen Urſachen mehr da, wo feuchte Luft 
und Schatten herrſchend find» Folgen: fie ruͤhren we— 
niger vom Schurf feibft, ald vom Standorte her, und 
beftehen entweder im langfamern Wuchſe, oder in einer 
minder dichten Befchaffenheit des Holzes, 


C. Rtanfheiten der Wehe. 


1.) Zopftrodniß. Erſch.: Abfterben des Gipfels und 
der aͤußerſten Spitzen der längfien Aeſte. Urfaden: 
Mangel an hinreichend auffleigendem Nahrungsfafte, zu 
den von der Wurzel entfernteften, und der ftärkften Ver— 
dünfiung ausgefegten Theile der Baͤume; alfo Alter, 
Fehler an der Wurzel, und ein trodar, magerer, felfie 
ger Boden, Folgen: gewöhnlih allmähliges Abfiers 
ben des Baumes von oben nad) unten. | 


2.) Miftelmuds. Erſch.: Anfiedlung des als Schma- 
voperpflange befannten weißen Mifteld (Viseum album). 
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Urfahen: ſtark aufgeriffene, gröfientheild von außen 
abgeftorbene Ninde an den Aeſten alter Baͤume. Kol: 
gen: noch ſtaͤrkere ern des Wachsthums in dieſen 
Theilen. 


3.) Aſtbruͤche. Erſch.: Abkluͤften und Abbrechen der 
Aeſte. Urſachen: feuchter Schnee, Duftanhang und 
Windſtuͤrme. Folgen: ſchaͤdliche Faulfle cken und au 
wohl Kronfäule von oben Ren 


m weanfherten,D et Zweige 


1) Der Markwurm. Erſch.: Abwelfen der Belaus 

bung an den jüngften Zweigen. Ur ſach en: Aushoͤh— 
; „Jung der Markröhren durch Inſekten. Folgen: Ab- 
ſterben des Zweigs. 


D. Kranmkheiten der Belaubung 


1.) Bleichſucht. Erfd.: lichtere, gelblihe, vder aud) 
ſcheckige Färbung der Blätter. Ur ſachen: Wurzel: 
roſt, Wurzelbrand ; naffer, faurer und überdüngter Bo— 
den. Folgen: ſchwaches Wachsthum, Unfruchtbar—⸗ 
keit und allmaͤhliges Abſterben. 


2.) Schwindſucht. Erſch.: das Brandig und Tro— 
ckenwerden der untern Stammtheile und der unferften 
ftärkften Aeſte; ſpaͤrliche Belaubung in dem Gipfel; 
ſchwaches Stammfproffen. Urfabhen: Mangel an 
hinreichendem Sonnenlicht, bei zu gedrangtem Stand der 
Baͤume. Folgen: almähliges Abfterben von um 
tennad oben. ' 


3.) Sonnenbrand. Erſch.: Abwelken und Abfterben 
"der Blätter, befonders auf der Sonnenfeite. Ur ſachen: 
unmittelbares, anhaltendes Einwuͤrken des Sonnenlich- 
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tes bei ſehr hohen Graden von Sommerwaͤrme. Fol⸗ 
gen: gewoͤhnlich — a li für den laufenden 
Sommer. 


4.) ——— Erſch.: ein waſſerheller, firnißartig— 

klebriger, honigſuͤßer Ueberzug der Blattflaͤchen. Ur ſa— 
chen: auf traͤbe, trocken kalte Sommerwitterung 
ohne Thau, ploͤtzlich ſonnige warme Tage, beſonders 
in den Monaten Junius und Julius, wo die Vegetation 
fehr lebhaft von jtatten geht. Folgen: Störung der 

Biaitausdänfung und Einjaugungen, - 


5) Mehlthau. Erſch.: ein ſtaub⸗ und fchimmelare 
«tiger, weißlicher Ueberzug auf den Biattflächen, begieitet 
mit Anjiedlung vieler Inſekten Urſachen: Zuweilen. 
wohl Foige eined vorpergegangenen Honigthaues, der, 
in-Gihrung übergepend, gewiſſe Infeiten erzeugt; au— 
ßerdem aber wohl gewöhnlicyer von Staubregen während 

Sonnenſchein herruͤhrend. Folgen! diefelbe wie beim’ 

Honigthau. sah 


6.) Rofi. Erfd.: Keine, ſchwammartig ausgefleidete , 

farbige Flecken auf den Blettflächen, welche von fleinen 
+ Schwänmen (Fungiten, aus den Gefhlechtern Ac- 
. eidium, Xyloma, Sphaerea> ıc. ic.) herrühren. Urs 
ſa hen: beieinigen Holzarten, wohl ungänjtiger Stand⸗ 
ort und Witterung, Folgen: ohne Bedeurung. 


7.) Brenner Erſche: kraͤnkliches Anſehen des Blattes, 

s verbunden mit Anſiedlung von Inje.ten auf der untern 
Flaͤche, befoaders der mit Mehlthau behafteten Blätter, 
wobei ji) dieſelbe unterwärts zujummenrolfen und all 
maͤhlig abwelien. — Urſache: ungänftige, den Mehl: 
thau erzeugende Witterung. Folgen: wie beim Mehle 
thau. 
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8.) Blafen oder Knoppern. Erſch.: blafige, bei 
jeder Holzart eigenthüämlich geformte Auswuͤchſe über den 
Blattrippen der Blätter, in welchen Inſekteneher und 
Maden gefunden werden. Urfachen: die Berwundung 
des Blattes durch jene Inſekten (aus dem Geſchl. Cynips) i 
zum Behuf bes Abfegens ihrer Eye, Folgen: un 
bedeutend. 


9.) Entblätterung. Erfd.: zahllofe Raupen, wel 
che die Blattſubſtanz ganz auf- und zerfreffen. Ur ſa— 
"ben: Anhaltende, trocken warme Witterung im Fruͤh— 
jahr und VBorfommer, wodurd die gewöhnliche Inſek— 

tenbrut vorzugsweis begänfligt wird.. Folgen: bei 
Saubholz nur für den laufenden Sommer im Wachsthum 
hinderlich, bei Nadelholz auch wohl-tödtlich. 


J Krankheiten der Bluͤthen. 


1.) Taubbluͤhen. Erſch.: Heine kuͤmmerliche Früchte, 
mit keinen, oder unvollkommenen, nicht keimfaͤhigen 
Saamen. Urſache: entweder hohes Alter und ſtarke 
. Kernfäule und Höhlung iim Stamme und den Aeſten, 
oder eine, durd) zu fonnigen Stand und trodnen Boden 
in jungen Holzftämmen früh ſchon aufgeregten Kortpflans 
zungötrieb ; zuweilen aud) regnigte, oder fonfiige uns 
guͤnſtige Witterung in der Blüthezeit. Folgen: Uns 
fähigkeit der Baͤume zur Fortpflanzung aus dem Saamen. 


2.) Blüthenwelfe. Erſch.: Gänzlihes Abwelfen und 

Abfallen der Bläthen und Fruchtanſaͤtze, ohne deutliche 

„und gewaltfame Beranlaffung. Ur ſachen: anhaltende, 
kalte und austrodnende Winde, oder auch veraͤnderlich 
kaltes Wetter, in der Bluͤthezeit. Folgen: Mißrathen 
der Saamen. 
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II. Allgemeine Baumkrankheiten. 

1.) Saftfülle Erfd.: ausnehmend ſchnelles, ges 
woͤhnlich aufrecht gerichtetes, fehlanfes Wahsthum der 
Baumfiamme und Aeſte. Urfahen: ein zu großer 
Humus: und Feuchtigieitsgrad im Boden, bei nicht ſehr 
fonnigem, oder auch gedrangtem Standorte. Folgen: 
ein leichtes [hwammiges und der DVerderbniß Leichter 
ausgejettes Holz; zinveilen Kernfaule; am gewöhnlich 
fien aber Verzögerung des Fruchtbarteitseintritts und hau= 
figes Taubbluͤhen. 

3.) Blüthedrang. Erſch.: frühes Abnehmen im Laͤn⸗ 
genwuchs des Stammes und der Ziveige, und Erjcheis 
nung von Biüthen, wohl auch von Früchten mit uns 
Holliommnen Saamen, lange vor dem Fruchtbarkeitsein— 
tritt. Urfahen: Hemmung des Wachsthums durch 
Magerieit und Fejiigfeit des Bodens, dur) Berfiümme 
Jung der Wurzeln ꝛc. 205, befonderd auf fehr fonnigen, 
der Holzart zu warmen Standortens Folgen: mans 
gelharte Ausbildung, kurzes Alter und unfruchtbare, uns 

vollkommene Saamenbildung. 

3.) Straudwuds. (Kolerbufh). Erſch.: ein niedris 
ger, gedrängter, vielzweigiger oder ſtrauchartiger, wohl 
aud much dem Boden gedrädterr Wuchs der gröjien 
Baumarten. Urfahen: hauptfächlich häufige, anhal- 
tende, feucht falte Winde in hohen Bergregionen, wo— 
durch die Luftwaͤrme in geringer Hohe über dem Boden, 
und alſo auch der Hoͤhenwuchs, fehr darnieder gehalten 
werden. Folgen: Unmögiichleit, ohne vorherige Bere 
mehrung des Schuges auf der Windfeite, Baum hoͤl⸗ 
zer auf ſolchen Stellen erziehen zu koͤnnen. 


Anmerk. Hierher gehört auch der, durch dag öftere Abs 
weiden vom Wild und Weidevieh, oder duch fonftige ges 
walt ame Hemmung des Längenwuchfes entſtehende, foger 
uannte Koblerbufc, 


* 
* 
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4) Kümmern Erfd.: ein allgemeines kraͤnkli— 
ches Wahsthum und Ausfehen der Baͤume; befonders 
bei Pflänzliugen und jungen Stämmen in Saamenwal- 
dungen. Urſachen: fehr beige trodne Sommer uns 
mittelbar nach der Pflanzung; fehlerhafte Behandlung 


bei leßterer und Mangel an hinlaͤnglichem Licht in den | 


jungen Saamenwaldungen und derglelhen. Folgen: 
ein felten zu hebendes, den Wahsthum für immer fiö- 
rendes Kraͤnklen; gewöhnlid aber frühes Abfterben. 


5.) Saftfiiden. Erfd.: Trodenwerden und Abfprins 
gen der Rinde an geföpften und zum Stockausſchlag 
(9. 20.£.) abgetriebenen Bäumen und Wurzelfiöden, nach 
vorhergegangener ftarfer Ergiegung ‚von rohem Baum- 
faft aus der Rinde. (Verblutung). Urfahen: ein zu 
großer Andrang von Säften nad) den verwundeten Stels 
len, bei nicht hinreichend warmer, fonniger, dem Wie— 
derausſchlag ungäunftiger Witterung. Folgen: unmits 
telbares Abfterben jener Stammäfte, | 


& Feeftfhaden, und zwar a.) durh Frühbfröfte, 
und b.) durch Spätfrofte. 


a.) Fruͤhfroſt. Erſch.: Langes Hängenbleiben der 
gränen oder unvolfiändig gereiften Belaubung tief 


in den Winter, und Schwarziverden der Zweigfpiken . 


bis zum Frühjahr. Urfahen: ploͤtzlicher Eintritt 
des Winterd mit Nachtfröften, vor volligem Still 
fiande der DBegetation. — Folgen: gewaltfame 
Hemmung des Längenwahsthums; zumeilen fogar 


Estfiehung der Kollerbäfche ; bei jungen Pflanzen 


gewoͤhnlich Abfterben. 


b.) Spätfrof. Erfd.: Welk-, Schwarz- und 
Trodenwerden der im Frühjahr aus den Knospen 
zreibenden Schöflinge und Blätter. Urſachen: 


. 
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Nachtfröfte und ſtarke Neife bei fehr heiterm Mor— 
genhimmel, *)  befonders nad) vorhergegangener 
feuchter und warmer Witterung zur Zeit des Laub— 
ausbruches, und während der erſten Entwidelung 
der Triebe, Folgen: wie bei dem Frühfroft, weit 
öfterer aber nody das DVerderben der Blüthen. 


T. - on den Spielarten oder Ausartung 
der Holzgewaͤchſe. 


— 

a.) Beſondere Eigenſchaften von Boden und Klima, ſo 
wie befondere Behandlung, erzeugen bei einzelnen 
Gewaͤchſen gewiffe Abweihungen in der Außern Form 
und innern Befchaffenheit , die der naͤmlichen Gewaͤchs— 
art im gewöhnlichen Zuftande nicht eigen find; jene 
Einflüffe bewirken alfo zufällige Abanderungen, die 
man, — fo weit fie nicht eigentliche Krankheiten find , 
durch die Bezeihnung: Spielart, — von der 
Stammart unterſcheidet. 


b.) Das Abweichende in der Spielart erhält fih nur in 
dem Individuum, im dem es hervorgebracht wurde, 
oder auch oft blos auf dem Standorte , der dDaffelbe er- 
zeugte, fo dag jene abnorme Eigenthümlichkeiten ſich 


*) Die plöslich heftige Erkältung der jungen, faftigen Pflan= 
zen-Theile, duch Schmelzung des fie umgebenden Neifes 
in den erften Strahlen der Morgenfonne, verwandelt ih— 
ren Saft in Eis, weldes den Gefäßban zerfprengt; weß⸗ 
halb bei bededtem Himmel und bei Schug gegen bie 
fhnelle Schmelzung ded Reifes letztere Folge unterbleibt. 
Nur auf ſolche Weifeihisen auh Saamenbaume den Uns 
terwuchs gegen Forſtſchaden. 
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entweder gar nicht, oder nur auf die nächften, aus dem 
Saamen entfiehende Generationen fortpflanzen,, und die 
Spielart, — nad) Befeitigung der auf ihre Ausartung 
gewürlten Einfläffe, — auch mehr oder weniger bald 
wieder zur Stammart zurüd iehrt. 


e.) Zuweilen wird der weibliche Bläthentheil einer Ge— 


len 


waͤchsart, durch den männlichen einer andern, ihr nahe 
verwandten Art befruchtet. Es entjiehet dann aus dem 
Saamen eine Pflanze, in welcher die Eigenthümlichteis 
ten beider Arten zufammen verfihmolzen find. Man nennt 
dieſe Erzeugniffe Baftarde, und diefe vermögen (im 
NM fianzenreiche) ihre Eigenthuͤmlichkeit gewöhnlich länger 
als die Spielarten fortzupflanzen. 


d,) Bei den Spielarten und Baſtarden kommen in Be 


tracht : 

«.) Abweichungen in der Außern Form. 

6.) Abweichungen in der Färbung. 

y:) Abweichungen in der Blüthezeit und Sommer- 

reife. 

8.) Abweichungen in der Beichaffenheit der Sub: 

ftanz. 

Kur beide legtern Abweichungen werden forftwirthichafte 
lich wichtig. Die abweichende Blüthezeit und Saamenreife 
wird urfprünglich nur durch das Örtliche, oder ein periodiſch 
wärmeres und Fälteres Klima erzeugt, fo, daß alle früber 
blühende Arten gewiß aus einem Saamen entitanden find, 
der, entweder vermöge des an fib der Vegetation günftis 
geren und warmeren Standorts der Mutretpflanze, vder 
auch mit Hülfe blos eines einzelnen günftigen Sommers, 
in fürzerer Zeit ausgebildet wurde; welche Eigenthümlichfeit 
nun, theild mit auf das fünftige Pfſtaͤnzchen übergeht, theile 
aber in diefem auch durch einige ginftige Sommer, während 
feiner erfien Entwidelung noch mehr befördert und befeftigt 
werden kann. Umgekehrt läßt fi der Urfprung der fpät 
blühenden Arten erklären, und beide Fälle laſſen fih durch 
Be bei den Kulturgemächfen ftatt findende Geſetze, auch 
beweifen, 
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Abweihbende Beihaffenheit in der Subs 
ftanz der Spyielarten rühren vom Boden und Klima 
zugleich her, und beziehen fib auf eine mehr oder weniger 
veränderte Tertur, Dauer, Gerbeftoff- und Harzgehalt ıc, 
2. des Holzes, 


e.) Durch eine befondere Richtung des Bildungstriebs in 
der Pflanze, und noch unter dem Miteinfluffe von In— 
fetten, entftehen bei einzelnen Gewaͤchſen ungewöhnliche 
Geftaltungen einzelner Außern Organe, oder fogenannte 
Migbildungenz (3:3. die Stammperbreiterung, 
Caulis fasciatus) , welche jedody mehr für die Wiffen- 

° Schaft überhaupt, ald für das Forſtweſen, Intereſſe bes 
fisen. 


Jäger (Dr. G. $.) über ie Mißbildungen der Ger 
wäcie ıc. ıc. Stuttgart 1814. 8. mit Kupfer, 





Befondere Sorftbotanik. 
Eien theilung. 


9. 24. 

a.) Die befondere Forſtbotanik hat die Beſchrei— 
bung aller Eigenfchaften der einzelnen Forfigewächfe 
in den im ſ. 3. aufgeführten Beziehungen, zum Ges 
genftande, 


‘ Nur die für den Forftbetrieb wichtigften Forſtgewaͤchſe 
fordern und erlauben jedoch hier die, im $. 3. angegebene 
‘ genaue und vieljeitige Behandlung, auch muß bier die Be; 
ſchreibung ihres äußern Habitus, ihrer befonderen Kennzeis 
chen und botanischen Klafifieirung, — als in die allgemeine 
Botanik gehörig, — hier übergangen werden, 


b.) Die Forſtgewaͤchſe laſſen ſich für den vorliegenden, 
forſtwirthſchaftlichen Zweck eintheilen: 


2 
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1. in Holzarten 

WM. in frautartige Gewädfe. 
IB. in Gräfer. 

IN. in Farren. 

V. in Moofe 

VI in Flechten. 

VII in Schwaͤmme. 





Litteratuh 
Walther, Beh tein, Neum toben S. 17.Nt,23 — 
27.) und Hartig (S. zı. Nr. 54. Ir, Theil.) 


Anmer!. Für die Aufnahme ber hier aufgeführten ſechs 
legten Gewaͤchsklaſſen in die Kirfthotanif, bedar' es nes 
genwärtig wohl feiner Anfibrum beionderer Bewegaründe 
mehr; dagegen möchte eine zweckmaßig Belchranfung bet 
Diefem Gegenitande, auf das dem Forſtmann wichtigere, 
um fo nothivendiger ſeyn. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon den Holzarten, 


$. 25. 
Die Holzarten zeichnen ſich von den übrigen Gewaͤch—⸗ 
ſen durch folgende Eigenthuͤmlichkeiten aus: 
a.) Durch einen vorzugsweis ausgebildeteren innern und 
aͤußern Organismus, und bejonders ihren Holzkoͤr⸗ 
per. ().4.h.). EN, 


b.) Durch eine. mehr. und Tangjährige Lebensdauer. 


e.) Dur) Bildung von Knospen, woraus fie ihr Wachs— 
thum fortfeßen und durch die fie ſich Fünftlich ver— 
mehren und fortpflanzen laffen. 
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d.) Durch eine, faſt allen ihren Theilen eigene, hohe Re— 
produttionskraft. | 


e.) Durch die Fähigfeit, fruchtbare Zeugungen mehr: 
mals zu wiederholen. 


Sie laſſen fih nach ihrer Größe und Lebensdauer, 
fo wie auch nad) andern befondern Eigenfihaften und ihrer 
Wichtigfeit für den _Korjibetrieb, auf nachſtehende Weiſe 
eintheilen: 

J. Klaſſe. Baumarten. 

A, Erſte Ordnung. Laubholzbaͤume. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholz baͤume. 


II. Klaſſe. Strauch hoͤlzer. 
A. Erſte Ordnung. Laubholzſtraͤuche. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzſtraͤuche. 


Ueber Bäume, Strauche, Laubholz und Nadelholz, 
vergl, man F. 7. und Jo. 


Unbeftimmiheit der Eintheilung: in größe te und Elefs 
nere Baum. uud Straucharten, fo wie in mehr oder wes 
niger wichtige, 


Erſte Klaſſe. Erſte Ordnung, 
Laubholzbaͤume. 
Allgemeine Eigenfhaften 


f. 26. 

Unfere deutfchen Laubholzbaͤume unterfcheiden fich, 
außer der bezeichnenden Korn ihrer Belaubung, auch noch 
dadurch, daß legtere fommergrün ift, alfo mit Beendis 
gung der DVegetationszeit im Herbſte abfällt und jedes 
Frühjahr ganz neu wieder erfegt wird, Ferner befißen fie 
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nur wäßrige, feltener gummiartige, niemals harzige Säfte 
im Innern ded Organismus, und Aufßern alle eine, ges 
woͤhnlich fehr ſtarke, Neproduftionskraft. Endlich, befinden 
fi) darunter wenige, zum Theil nur bedingt herrfchende 
Baumarten. 


Es gehören in diefe Klaffe und Drönung folgende Gte 
ſchlechter: 


A. Fagus. F. Populus. L. Pyrus. 
B. Quercus. G. Acer. M. Prunus, 
C. Betula. H. Fraxinus, N. Sorbus, 
D. Alnus. I. Ulmus. O. Salix. 


E. Carpinus, R. Tilia. 


Die gemeine Buche, Fagus sylvatica, *) 


RT 

Eine der vorzüglichften und wichtigften deutfchen Baum: 
arten. Ihr Wachsthum in den erftien Sahren etwas 
langſam, fpäterhin Iebhaft, bis etwa zum 14ojährigen 
Alier. Dauer, unter gänftigen Verhältniffen 300 Jahre. 
Form ded Stammes, fhon und gerad, zuweilen wohl 
140 Fuß lang, mehrere Fuß did. Krone: fehr regelma- 
fig, etwas flarfäflig. Bewurzelung: flarfäftig, weit 
und flach. — Belaubung: Blatt ift marfig, bildet dich- 
ten Baumſchlag; ihr Ausbruch, Anfangs Mai, Abfall im 
SDftober. Fruchtbarfeitseintritt: gewoͤhnlich im 
6on. Jahre; reihe Saamenjahre. Faum von 6 zu 6, oder 
‘oft 15 zu 15 Jahre. Buche ift Zwitterpflange. Bluͤ— 
thbeausbrud, zugleich mit dem Laube, 





*) Die Terminologie der Holzarten durchaus nah Bech⸗ 
ſt ein. 


/ 
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Frucht: eine zweitheilige Kapſel, mit gleicher Anzahl 
Noͤſſe (Eden, Bucheckern,) welde aus jener im Oftober 
zu Bocen fallen. Keimung, im nädfien Maimonat, 
wobei das junge Mflänzchen zwei große, breite,  marlige 
Saamenlappen von eiernähnlicher Form, über ‚die Erde 
bringt, und dann erſt Stammblätter. *) 

Ggen Witterungseinfläffe if die Buche fehr 
empfindlich, und zwar fowohl gegen Hitze ald Troft, weßhalb 
ein gemäfigted (Gebirgs-) Klima ihr am beften entfpricht. 
Belonders ort leiden ‚ihre Belaubung beim Ausbruch, und die 
jungen Pflanzen, durch Spätjröfte, letztere auch nad) durch 
zu jiarfes Sonnenliht; wogegen fie gegen abwechjelnde , 
feuchte kalte Sommerwitterung unempfindlich find. Ihr 
Vorkommen fehr häufig , und unter den Laubholzarten 
($. 16.) wohl nur die einzige herejchende. Ihre Vers 





*) Die oben und in der Folge angegebenen Seiten des Auss 
bruchs und Abfalls der Belaudung, fo wie des Bluͤhens und 
der Saamenreife, find nur für das mittlere Deutichland, 
und fir eine Erhebung der Standörter von etwa 1000 Fuß 
über die Meeresflaͤche, gültig. Auf jedem andern Stands 
orte muͤſſen diefe Vegetationsepochen Aenderungen erleis 
den, über welde leider noch fehr wenige Beobachtungen 
vorhanden jind, obwohl legtere dad zweckmaͤßigſte und eins 
fachſte Mittel abgeben würden, die Flimatifchen Werhälts 
niffe der verichiedenen Känder zu beftimmen. Denn fo 
bat der verdiente Wahlenberg ausgemittelt,, daß z. B. 
die Birke in allen Thetlen der Welt gerade dann fich zu 
belauben pflegt, wenn die mittlere Tageswärme big zug ® 
Reaum. freigtz daß andere Gewächſe nicht früher blühen, 
als bis eine gewiffe Summe von Wärmegraden auf fie 
würtiam geweien ift u. f. w. — Wie dergleihen Beobachs 
tungen anzuftellen und auf das Forfiwefen nüplich anzus 
wenden feyn würden, behält fih der Verfaſſer vor, am 
einem andern Drte darzuthun, 
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breitung erfiredt ſich unter unfern Cdeutfhen) Meri— 
dianfreifen, in horizontaler Richtung etwa vom 47. 
bis 572° Polhoͤhe, alfo über ganz Deutſchland, das mitte 
lere und nördliche Frankreich, ganz Irland, England, 
Dänemark und das füdlichfte Schweden, Polen und Li— 
thauen ; dagegen fchon in Kurland und mittleren Rußland 
felten; in Liefland fehlt fie ſchon, und in den mehr dft- 
lichen Ländern komimt fie erft viel weiter füdlich vor. In 
vertikaler Richtung geht ihre Verbreitung (zuweilen 
nad Maasgabe ded Bodens) weiter nördlich oder gegen 

die Baum- und Schneegrenze (). 5.) hin, namlich: 
am Harze (52% Polhöhe) bis — 1600 Fuß Meereshöhe 
auf Urgebirg (nur!) *) 





x) Diefer niedtige Berbreitungsftand der Buche am Harze rührt 
offenbar von der ungefchüßten Lage jenes norddeutſchen 
Borgebirgs her, wo nach einzelnen Thatfachen bei einer, 
etwa um 300 par, Fuß fteigende Elevation, die. Temperas 
tur fchon nahe um 1° Reaum. abzunehmen fheint. Am 
Saufafus geht die Buche verhaͤltnißmaͤßig höher nicht, ale 
am Harze. | 

Uebrigens läßt fih die Verbreitung der Gewäcfe in 
horizontaler und vertikaler Nichtung, d. h. nad ihren 30: 
nen und Regionen ($:ı3. 0.p. g-), in allgemeine Ausdrüde 
bringen, wenn man die obigen, ihr Vorſchreiten bezeichnende 
Zahlen, ale den Nenner eines Zahlenbruches betrachtet, 
wozu der Abftand der Schnees'oder auch der Baumgrenze 
($.15.n.), vom Nequator und den Meeresflächen,-den Nen⸗ 
ner abgiebt, welden! gem. Bruch man denn in einen Des 
zimalbruch verwandelt. Angenommen, die Schneegrenze 
befinde fih unter unferm Meridian. bei 30° Polhoͤhe, fo 

' beträgt die nördlicfte horizontale Verbreitung der Buche 
5315 oder 0,72, Sin vertifsler Richtung erreiche man die 
Schneegrenze, und zwar am Harze bei 6ooo Fuß, in This 
ringen bei 6500 Fuß und an den Karpathen in 7900 Fuß 


r > 
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In Thäringen and Rhöngebirg (50° P.) bis 2800 F. m: | 
auf Kalk und Trapp. 


Sn den Karpatben (49 P) bis — — 5900 EM. 
auf Urgebirg (2) - 

In Baiern und Schwaben (48? P.) — 4000 F. M. 
auf Kalk. 

In den Alpen (478 P.) — — — 450%: R 

auf Kalk. 

In den Pyrenaͤen (43.9). — — — 5500F. M. 

auf? * 


In den oben angefuͤhrten Zonen und Regionen ſind 
der Buche immer die gemaͤßigten Lagen die angemeflen« 
ften , alſo die kuͤhlen, friſchen Niederungen und Thäler;; 
im Gebirg aber die Welt: und Nordeinhänge, weniger die 
trodnen Falten Oftfeiten, und am wenigften die trodnen 
heißen Bergwände gegen Mittag, befonders wenn ihr der 
Boden nicht fehr gänftig ift. Nur zunaͤchſt der noͤrdlichſten 
ihrer Vegetationsgrengen,, ſucht ſie die waͤrmern, ſonnige— 
ren Gebirgsſeiten aus. nnin 


Sie liebt außerdem einen friſchen, kraͤftigen, maͤßig 
lockern Boden, mit vorwiegendem Lehmbeſtandtheil, beſon⸗ 
ders wenn er ſtark mit Kies und Steingeroͤllen durchmengt 
iſt, und gedeiht beßßalb am vorzuͤglichſt en auf dem 
Fiefigen Lehmboden der gemäßigten Niederungen und Thaͤ— 





Meereshöhe, fo ift der Ausdruck fuͤr die nörblichfte verti- 
Tale Verbreitung der Buche am Harze — 0,265 in This 
tingen = 0,43 ; in den Karpathien = 0,49. Durch fleißige 
Sammlung und Infammenftellung von Thatfachen diefer 
Art, wozu die Geographie der Forſtgewaͤchſe Anleitung 
giebt, last fih das Flimatifhe Beduͤrfniß letzterer erft volle 
fommen genau ausmitteln und dann viele nuͤtzliche An⸗ 
wendung in der — machen. — 
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ler, befonders aber auf allen Ralf und Trappformationen, 
die überhaupt ihre urfprüngliche Heimath zu ſeyn ſcheinen; 
ferner, auch reht gut auf den Urgebirgsarten, (beſ⸗ 
Thonfchiefer und Porphor), fo wie auf Grauwade und 
jüngern Thonfihiefer, dem Altern und Quaderfandflein , 
und im bunten Thonlager; — nur mittelmäßig und 
fhledt, auf trodnem Sand = und naſſem Thonboden det 
Thaler und in den juͤngſten Sandfieingebirgen. *) In pas 
fender » Gebirgsart bedarf übrigens der Boden nur einer 
geringen Tiefgründigfeit, 


‚Die Buche fordert zu ihrer volllommenen Fortpflans 
zumg aus dem Saamen, einen Humus—-reichen nadten, 
ſtark befchatteten Boden, indem das junge Pflänzchen fehr 
empfindlich und bis zu gewiſſem Alter noch eines Schußes 
bedürftig-ift. Sie eignet ſich vorzüglich zum Hochwaldbe— 
trieb, nur auf ganz paſſendem Boden zum Niederwald und 
Mitteliwald ‚und zeigt alsdann auch in reinen Beftänden 
einen recht vorzuͤglichen Wu: Als Kopfholz iſt fie nur 
mittelmaͤßig. Sie laͤßt ſich durch Ableger vermehren, und 





*) Nur dann, wenn man eine Holzart, unter Beruͤckſichtigung 
aller Jrebenumftäde, auf verfhiedenen Gebirssarten beob—⸗ 
Achter hat, kann man über ihre mehr oder weniger 
ausgezeichnetes Gedeihen und ihre (dem Forſtmann 
fo ſehr wichtige) leichtere natuͤrliche Fortpflan: 
zungsfähigfeit auf denfelben, wetheilen. Hierin 

liegt die Mangeihaftigkeit der vorhandenen Beobachtungen, 
deren Anzahl überhaupt noch fehr Fein iſt, die fich hofs 
fentlih aber, nachdem man auf den Gegenftand aufmerks 
ſam geworden, bald vergrößern wird. Das Verhalten 
einer Holzart auf ihrem angemeffenften Standorte giebt 
nur den Maasitab für ihr befferes und ſchlechteres Ges 

deihen aufjedem andern; ohne daß man fich in ihrem 
Anbau gerade nur etwa auf erftern befchränft, 
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nach einiger Erſtarkung beffer verpflanzen, als früh in der 
Ssugend, . 4 


Produfte, Das Holz der Buche ift ziemlich gleiche 
foͤrmig, dicht, kurz und derbfaftig, mit ftarf heroorftehen« 
den Markſtrahlen durchzogen; hart, ſchwer und gewöhnlich 
gelblidy weis gefärbt. Zu Bauholz Fann es nur gung 
unter die Erde und Wafler, oder in Hochgebaͤuden, 
nur an vollkommen trodne Stellen verwendet mer: 
den. Es dient zu groben Gemwerböhöfzern, und bes 
fist zum Brennen und DVerlohlen einen hohen Werth, 
Nebenprodukte: das Laub zur Fütterung und Eins 
fireu, befonders die Früchte für Mäftung und Delbereis 
tung wichtig, 


Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh. — Krank 
heiten: Caußer den gewöhnlichen), Holz» und Nindens 
ſchwamm, Schurf, Sonnenbrand und Spärfrofifhaden, 
Opielarten: a.) die did- und rauhborkige Buche, 


Die Otieleihe. Quercus pedunculata. 
ſ. 28. 

Die Stieleiche iſt die groͤſte und ehrwuͤrdigſte Baum⸗ 
art der deutſchen Waͤlder. Ihr Wahsthum von der 
erſten Jugend an, und aud bis zum 170 bis 200jaͤhrigen 
Alter ziemlich lebhaft: Dauer: bis 500 Jahre. Sie be- 
fist eine große Neigung zur Ajiverbreitung, daher - die 
Form des Stammes gewöhnlid nur bis auf gewiſſe Länge 
regelmäßig, gerade und walzenförmig ; felten über 120 big 
140 Fuß hoch, aber fehr oft 6 bis 9 Fuß im Durchmeffer, 
und darüber, did, Die Krone: fehr ajtreich, wenig re⸗ 
gelmäßig. Bewurzelung: einzeln, ftarkäftig, wo mög» 
lich bis zu 8 Fuß tief gehend, Belaubung: ſteifes 
glattes Blatt, welches Anfangs Mei ausbriht, und Mitte 
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Oktober abfällt, und einen ziemlich Todern Baumfchlag 
bildet. Fruchtbarkeitseintritt: gewöhnlid im 90 
bis 1ooten Fahre. — Zwitterpflanze. — Bluͤtheaus— 
bruch: Ende April. Frucht: ſchwere Nuß, reift Ende 
September oder Anfangs Oktober. Keimung: im nad 
ſten Maimonat, wobei die Saamenlappen im Boden zus 
ruͤckbleiben, das Pflaͤnzchen mit vollfommenen Zweigbläte 
tern fi) erhebt. N 


Die Stieleihe Tiebt warme, fonnige und befländige 
Sommer, und verträgt felbft noch die jenfeits 47° Polhöhe, 
gewönnlicher Hise. Weränderliche Herbfi- und Fruͤhjahrs— 
Witterung fihaden ihr weniger ala der Buche, auch Hise 
und Winterfälte ertrögt fie, felbji in der Zugend, fehr gut, 
wogegen ihr aber. feuchtialte. Sommerwilterung nadjtheilig 
wird.; Ihr Vorkommen häufig, jedoch jelten mehr als 
herrfchende Holzart, unter die fie urſpruͤnglich auch nicht 
zu gehören fiheint. Ihre Verbreitung: unter unferem 
Merid. in horizontaler Richtung etwa zwifchen 44 bis 568 
Polhoͤhe, in den djilichen Laͤndern, aber weit weniger nörde 
lich. In vertikaler Richtung geht fie, der ungünfligen Ges 
birgsſommer wegen, weniger hoc) ald die Bucye, namlich z 


in Thüringen etwa bis 1400 Fuß Meereshöhe. 


| In Schwaben — —. 1800 Fuß — — 
Sn den Alpen — — 2000 Fuß — — 
In den Pyrenaͤen⸗ — 4500 Fuß — — 


Ihrem Witterungsbeduͤrfniß gemaͤß, liebt ſie die Nie 
derungen und warmen fonuigen Freilagen der deutfchen 
Fußgebirge; fo wie einen Boden, der warm tiefgruͤndig, 
und mehr locker als bindend iſt; daher fie jelbit in den 
norddeutfhen Sandebenen ꝛc. ıc. in ziemlichem Wuchfe ge 
troffen wird. Im Gebirg entfprechen ihr befonders die 
Grauwacke und die Sandſteinarten; auch quarzreicher 
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Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer; weniger der bunte 
Thon; wogegen fie in Kali» und Trapp Gebi irgen zuweilen 
zwar einen lebhaften Wuchs zeigt, aber an Qualität verliert 
und auch ſelten daſelbſt Vvortommt. Auf paſſendem Boden 
reicht eine Tiefe von 4 Fuß zu ihrem Gedeihen wohl hin. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen bedingt 
einen nur hoͤchſt mäßig befchatteten und geſchuͤtzten Boden, 
und erfolgt, wie es fcheint, am leichtejien in reinen 
Beſtaͤnden und in adfiringirendem Humus (). 19. 1.). Der 
aus verweßten Theilen von ihr, oder von der Birte, Hein 
de zc. 20. .entflanden it; ihr Wahsthum dagegen ift ſtets 
lebhafter und vorzüglicher in Vermiſchung mit andern Hoize 
arten, als in reinen Beſtaͤnden, daher in wirthſchaftlicher 
Hinfiht ein gemijchter Hoch- und aud) der Mittelwaldbee: 
trieb, den Vorzug verdient. Sie ſchlaͤgt ſehr lange und. 
lebhaft vom Stocke und auch als Kopfholz aus, und läßt 
in jedem Alter fehr leicht ins Freie fi) verpflanzen. 


Produkte. Das Holz iji fehr ungleihformig, am 
Umfreis der Ringe porös, furz und grobjagrig, mit vielen, 
fehr ſtark hervorjiehenden Markſtrahlen durchzogen, außere 
dem dicht, hart und ſchwer; in der Jugend geiblich weis, 
im Alter hellbraͤunlich. Es liefert das flärfjle und dauer 
haftefie Material zu Gebäuden aller Art, und ift befonders 
beim Schiff- Mühlen: und Waſſerbau nicht wohl entbehre 
lih. Auch ald Handwerföholz befist es befondere Vorzüge, 
wogegen es zum Brennen und DVerfohlen, — außer feinem 
jüngern Alter — nur fehr mittelmäßige Dienfte deiftet. Aus 
ferdem geben, ihre Ninde wegen des Gerbeftofigehaltes, 
und ihre Früchte für die Mäftung, zwei wichtige Neben« 
produfte ab. Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh, 
Krankheiten: Kronfäule, Eiskluͤfte, Stammfproffen, 
Gipfelduͤrre, Knoppern. Spielarten: a.) Die Roſen— 
eiche. Q. rosacea. 


Hundespagen Encyelopädie. 
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Die Traubeneihe. Quercus robur. 


ad Ne 29 

Die Traubeneiche hat fehr vieles mit der vorigen Art 
gemein; iſt jedoch weniger ſchnellwuͤchſig, dagegen länger 
dauernd ald jene, und erreicht wohl das Alter von. 600 
Sahren. Ihre Neigung zur Aiverbreitung ift noch größer, 
und die Korn des Stammes gewöhnlich fürzer, gedruns 
gener, auch felten fo hoch und did als der der Stieleiche,. 
Ihre Belaubung, Blüthe, Saamenreife und 
Saubabfall erfolgen bis 14 Tage fpäter, 


Die Traubeneiche fordert weniger warme Lagen als 
die Stieleiche, kommt alfo, auch nördlicher als dieſe vor, 
ob fie ſchon alsdann auch im Wachsthum zuruͤck bleibt. 
Ihre horizontale Verbreitung geht unt. unſ. Merid. bis 
61° Polhoͤhe (einzeln ſogar bis 65°) oͤſtlich oder im mitt- 
leren Rußland nur bis 5758 Polhoͤhe. Ihr vertikales Auf 
ſteigen betraͤgt: 


Am Harze, etwa — — 1600 Fuß Meereshoͤhe. 
In Thuͤringen — — 4800 Fuß — — 
In Schwaben — — 2400 Qu — — 
In den Alpen — — 5500 Fuß — — 
In den Pyrenaͤn — — 4500 Fuß — — 


Sie geht alſo in vertikaler Richtung weniger hoch, in 
horizontaler aber weit nördlicher als die Bude, was, — 
feit Wahlendberg und Buch uns die hochnordiſchen Soms 
mer, als zwar kurz, aber troden, fehr warm und beftändig, 
befoprieben haben, — Feine auffallende Erfheinung mehr ift. 


In ihrer eigenthämlihen, nördlicheren Negion, Tiebt 
die Traubeneiche zwar auch die fonnigen Freilagen, dage- 
gen zieht fie ſich in wärmere Niederungen und Thaler, 
- wo fie überhaupt nur einzeln vorfommt, an die Schatten 
feiten zuruͤck. Kinfichtlih des Bodens hat fie mit dev vo— 


Befondere Korftbotanif, 99 


rigen Art ziemlich gleiche Bedürfniffe, nur braucht derfelbe 
weniger loder, warm, fandig und tiergrändig zu ſeyn, 
weßhalb fie aud) zuweilen im Kali: und Trapp - Gebirg, 
oder auf feuchten Stellen in verjchiedener Lage erfcheint. 


Hinfichtlid) ihrer Fortpflanzung und Produfte, 
hat jie beinah alles mit der Stieleiche gemein; doc) ift das 
‚Holz derfeiben, wegen feiner gröberen Textur, mehr zu 
Bau als zu Handwerksholz geeignet: Feinde und 
Krankheiten: die obigen. 


Die Weißbirke. Betula alba. 


ſ. 50. 

Eine fehr gemeine deutfche Baumart, von Anfangs 
fehr lebhaftem Wachsſthum, der aber ſchon im boten Fahre 
nachlaͤßt. Dauer: etwa bis 100.und 120 Jahre, Form 
des Stammes: fehr kegelfoͤrmig, ſelten ganz gerade und 
über 60 bis So Fuß hoch, und 2 Fuß did, Krone: ra 
gelmäßig, aus fehr fihlanfen, biegfamen Aeſten befiehend: 
Bewurzelung: zahlreich , mägig ſtarkaͤſtig, aber weis 
und flad) ausgebreitet. Belaubung: dünne, troden und 
lederartig; bricht Ende April und Anfangs Mai aus, fällt 
im September ab, und bildet einen jehr lockern, luftigen 
Baumſchlag. Fruchtbarkeitseintritt: auf ungäns 
ftigem Standorte ſchon fehr früh, außerdem gewöhnlich um 
dad 30 und Yote Jahr. — Zwitterpflanze. — Bluͤthe—⸗ 
zeit: etwas vor Ausbruch des Laubes; Frudt: ein 
zartes Zöpfchen, weiches im September (zuweilen im Aus 
guji) reift, und vor Winter, fammt der Schuppen, — 
den ſehr Leinen, leichten Saamen ausſtreut. Keimung: 
im naͤchſten Frühjahr und Vorfommer, wobei das Pflänz 
hen mit keinen, runden Saamenlappen, welcen dann 
glei) Zweigblätter folgen, zum Vorſchein kommt. 

7 * 
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Die Birke iſt zwar eine unter jeden Umſtaͤnden vor 
kommende und fehr ausdauernde Holzart, jedoch liebt fie 
als hochnordifches Gewaͤchs, vorzugsweis furze, warme 
und trodne Sommer, die, wenn fie veränderlid) find, 
nicht mit feucht Falter Witterung abwechfeln dürfen; wo— 
gegen ihr, ſelbſt als junge Pflanze, ein fehr freier Stand 
und die heftigſte Winter- , fo wie die veranderlihfte Herbft- 
und Krühjährswitterung,, nur felten fhaden. — Unter ans 
dern Umfiänden, und zwar in Suͤmpfen, Berghoͤhen, 
heißen Thaͤlern, kommt fie flets in geringerem Wuchfe vor, 
und zivar find ihr fange heiße Sommer nachtheiliger, «als 
feucht kalte, denn in erſtern artet fie nur aus, während fie 
in letzteren nur felten einigermaaßen gedeiht. Ihr Vor— 
fommen: jenfeits dem 50° Polhoͤhe fehr haufig unter 
andern Holzarten, und nur da, wo feine der letztern mehr 
Gedeihen findet, erfcheint fie herrfchend. Ihre Berbreis 
tung beginnt unter unferm Merid. in horizontaler Rich— 
tung etwa bei 479 Poihöhe, geht aber bis zum 71° fort, 
wo fie am Nordlap die Baumdvegetation befchließt. Oeſtlich 
geht fie fo weit nicht nordwärts oder artet frühe ſchon (3. 
B, in Siberien bei 6o Ph.) zum Buſche aus. Am zahl 
reichten (und vollfommenften ?) erfcheint fie in den fan» 
digen Niederungen von Norddeutſchland, Polen, Lithauen, 
Rußland und in den hochnordiſchen Alpen, wogegen fie 
auf allen andern hohen Gebirgen, Daumartig nur einzeln, 
wohl aber hin und wieder ſtrauchartig vorkommt. Ihre 
vertikale Verbreituzig ald Baum ift folgende: 


in Norwegen (70° Plh.) — 1500 Fuß Meereshöhe. - 
en — 7. a je 
Am Harze (522 — ) — 2500 — — 
Snd.Karpathben(4ge —) — 3600 —— 

In den Alpen (47T —) — 4800 

nd. Pyrenden (43° — ) — 6000 J — ſehr einzeln 


Am Kaukaſus (45 —) — mo — — 
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In den hochnoͤrdlichen und ganz ſuͤdlichen europaifchen 
Laͤndern zieht die Birke ſich in die Gebirgshoͤhen und auf 
Schattenſeiten, in letztern wohl auch in Suͤmpfe zuruͤck; 
in den gemaͤßigten Landſtrichen aber zeigt ſie in warmen, 
trocknen Lagen in den Niederungen und Mittelgebirgen das 
beſte Wahsthum, wogegen feucht kalte Thaͤler und Schat— 
tenſeiten, ſo wie bedeutende Gebirgshoͤhen ihr hier nicht 
entſprechen, und naſſer, Falter Boden fie zum Buſch ser 
wandelt. — Ein trodner, Ioderer und warmer Boden, 
vorzüglich alſo die lehmigen Sandniederungen und Sands 
fteingebirge,, felbft bei fehr geringer Tiefe des Bodens, find 
ihr am zuträglichften; weniger gut gedeiht fie auf den 
Cquarzfreien) Urgebivgs- und Uebergangsgebirgsarten, und 
auf Falf= und eifenhaltigem Boden, 3. B. im Kalk— „und 
ZTrappgebirge, Altern Sandftein und bunten Thonlager fehlt 
fie urfprünglich entweder ganz, vder zeigt fein Gedeihen 
und Fortpflanzungsneigung. | 


Shre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
einen freien Stand, aber nur wenig Humus; fie erfolgt 
am leichteften in gemifchten Beftänden‘, 3 B. mit Buchen 
auf gutem Sandfteinboden, _fo wie mit Eihen, Hainbu- 
den, Aspen, wobei auch ihr Wachsthum und Reproduk— 
tionsvermogen gewinnen. Doc) taugt fie, ſelbſt in folder 
Miſchung, weniger zu Baumwald, als zu Mittel- und 
Niederwald, und verträgt auch das Köpfen nicht befonders 
gut. Das Verpflanzen gelingt in den erften Jahren leich- 
ter, als fpäter. 


Produkte. Ihr Holz ift ziemlich gleichfärmia dicht, 
fein⸗ zah- und langfaßrig, etwas weich, leicht und von 
weißer Farbe; wird als Bauholz ins Trockne nur felten 
verwendet; dient aber zw mancherlei Gewerben, am ges 
wöhnlichften aber zum Brennen und Verkohlen, zu wels 
chem Behuf ed ziemliden Werth befist. Nebenpro« 
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dufte: die Rinde zum Gerben, der Saft zur Fünftlichen 
MWeinbereitung ze. Feinde: ohne Bedeutung. Kranke 
heiten: Kernfäaule, Schurf, Rindenſchwamm, Gipfel 
dürre, Roſt. Spielarten: 

a.) Die Hangelbirfe. 

b.) Die Sommerbirfe, und 

c.) Die Winterbirie, 

Bon geringerer forfiwirthfchaftliher Wichtigkeit find 

folgende befondere Arten: 


1.) Die Riechbirke B. odorata. Gie ift erft von 
Bechſtein als befondere Art aufgeftellt worden, und 
fommt nur felten einzeln unter der Weisbirfe in hohen 
falten Lagen, bejonders im jüngiten Sandfteingebirg 
auf Friibem Boden vor. Als Spielart von ihr, hetrady: 
tet man die Straub: (Broden:) Birfe, B. pu- 
mila brocumbergensis, *) welche auf feucht Fal- 
ten, windigen Gebirgshöhen, und in feuchten Thälern 
auf ihwerem Boden an den Nordfeiten als Fleiner Strauch 
vorfommte 


2.) Die Zwerabirke. B. nana; ein Frautartiger , über 
den Boden bin Friechender Strauch, in den Auferften, 
die Baumgrenze überfchreitenden Zonen und Negionen, 


Die gemeine Eller. Alnus glutinosa. 


ſ. 31. 

Cine Baumart, die für die Forſtwirthſchaft mit der 
Birke gleiche Wichtigfeit hat. Bis zum boten Jahre beſitzt 
fie ziemlihe Schneltwüchfigfeit und ift in ihrer Dauer 
und Stärfe der Birfe gleich; jedoch ift die Form ihres 
Stammes gerader, walzenformiger, und die Krone ftarfs 
Afiiger als die der Birte. Bewurzelung: zahlreich, 
fehr flach und weit ausgebreitet. Belaubung: ziemlich 
groß, weich) faftig; Baumfchlag: ziemlidy loder; Laub: 
ausbruch: Ende April; Abfall: im Oftober, oft noch 
ehe es verbläht if. Truchtbarfeitseintritt: gegen 


x) Vielleicht einerlei mit B, carpathica Wahlenberg ? 
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dad Aote Fahr. Zmwitterpflanze. Bluͤthezeit: im März. 
Frucht: ein holziges Zoͤpfchen; reift Ende Oktober, und 
laßt bis zum Frühjahr hin den Heinen Saamen ausfallen. 
Keimung: im naͤchſten Frühjahr, mit zwei Fleinen über die 
Erde fteigenden Saamenlappen. 


Die Eller liebt mäßig warme, feuchte und langdauernde 
Sommer; ift während des Letztern gegen trodne Wärme 
und Kälte empfindlich, erträgt dagegen zu anderen Jahres 
zeiten jede Witterung ohne Schaden. Shr VBorfommen: 
ziemlich haufig, jedoch nur als untergeordnete, felten und 
bedingt als herrſchende Holzart. Shre Verbreitung 
in horizontaler Richtung, von 46° Polhöhe an, jedoch) 
hauptfächlih mehr in nördlihen Ländern, obſchon, der 
Kürze der hochnordifchen Sommer wegen, nicht weiter als 
610 Polhoͤhe, oder in Früppelhaftem Wuchfe bis 66° PIh. 
So angemeffen ihr die Gebirgsflimate find, fo geht fie als 
Baum (der furzen Gebirgsfommer wegen) doch nicht bis 
zur Hölfte, oft nur bis 2 zur Schneegrenze hinauf, und 
verbreitet fih lieber in den Fusgebirgen und Thälern, In 
Gegenden von hinreichend langen Sommern find ihr feuchte 
fühle Niederungen, Thaͤler und Gebirgsräden, und die 
weftlichen und nördlihen Einhänge, welche einen feuchten 
Boden befisen am günftigften, und ſelbſt in naffen und 
fumpfigen Stellen , und an fließenden Waſſern, gedeiht fie, 
da Feuchtigkeit ihr Haupterfordernig ausmacht, fehr gut. 
Sie fommt daher in vielen Gebirgsarten, deren Oberfläche 
feinen zu feften Thon befißt, obſchon am vorzuͤglichſten auf 
Sandfteingebirgen, vor; wogegen fie auf Kalkgebirgen jel- 
ten erfcheint, und in allen fehr. bindenden Bodenarten kei— 
nen lebhaften Wachsthum zeigt. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
einen etwas gefchägten Stand, und einen lockern, frifchen 
und nackten Boden, daher fie am vollkommenſten in Der 
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mifchung mit, andern Holzarten, die den Boden gegen Ra— 
fenüberzug fchägen helfen, ſich natürlich) ausfaamt. Ihr 
Betrieb als Hochwald ift weniger zweckmaͤßig, als Cbefons 
ders auf naſſen Stellen, die feine Vermiſchung zulaffen.) 
der auf Mittel- und Niederwald, wobei fie einen fehr leb— 
haften und angdauernden Stodausfchlag liefert. Auch das 
Köpfen. verträgt fie fehr gut, und laßt ſich in der Jugend 
leichter vergflanzen, ald durch Stediinge vermehren. 


Produfte. Ahr Holz ift ziemlich gleihförmig dicht, 
etwas zah- und grobfaßrig, ziemlich weich leicht und röth- 
lich gelb und gelblich weiß. Es liefert ein vortreffliches Baus 
material unter Waffer und Erde, fommt in feinen Übrigen 
Eigenfihaften aber ziemlich mit dem der Birke überein. Ne- 
benprodufte: Laub zur Fütterung, Rinde zum Färben. 
Feinde: beinah feine. Krankheiten: Maſerwuchs, 
Gipfelduͤrre, zuweilen Sonnenbrand. 


Weniger bedeutend fuͤr die deutſche Forſtwirthſchaft iſt: 


1.) Die graue (Weiß-oder Bera-) Eller. B. incana. 
Sie befist mit der, vorigen Art fo nahe Berwandicaft, 
daß ſelbſt Linne fie blos für eine Abart derfelben 
‚hielt. Sie fordert zu ihrem vollfommnen Gedeihen 
Furze, warme und mehr trodene, ala feucht Falte Som: 
mermwitterung, tft aber zu andern Jahreszeiten gegen 
ale andere Außere Einwuͤrkungen unempfindlich. Im 
ihrer Verbreitung ift fie bauptfachlich auf die hochnor- 
difchen Gebirge befhranft, und zwar von 620 bie 70° 
Polhoͤhe, ſuͤdlicer und etwa bie zu 558 Polhöhe, 
kommt fie weniger zahlreib auch in Ebenen vor; in 
Deutſchland aber hat fie fih blog auf den Inſeln ders 
jenigen Ströme, die aus den Alpen entipringen und 
den Saamen von dort fortführen , zufällig angefiedelt, 
Auf den jüdeuropäifhen Hocgebirgen erfcheint fie felt: 
ner und zwar erft jenfeits der nördlichen Vegetations— 
grenze der gemeinen Eller, und baumartig doc nur bie 
mweniges über die Hilfie-der. Höhe bis zur Schneegrenze 
verbreitet. Der feucht Falten Sommermwitterung me: 
gen bat fie höher hinauf einen mehr ftrauchartigen ale 
baumartigen Wachs, und daher im Niederwaldbetrieb 
beiondere Vorzüge. Uebrigens liebt ſſie einen Io: 
gern, friſchen, nahrhaften Sandboden, in freier, 
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fonniger Lage,  mogegen ihr. der naſſe Boden eben fo 
ſehr, als der trodne, zuwider find. ' 


2.) Die Alpen: (Swerg:) Eller. A. alpina, Ein 
mit der gemeinen Eler fehr nahe verwandter Strauch, 
der in den Alpen von der Strauchgrenze an, big beis 
nah zu ihrem Fuß berabgeht und auch in. deutichen 
Gebirgen bei 1000 big 1500 Fuß Meereshöhe, icon 
an den Abend- und Mitrernachtsfeiten der Berge, 
auf Sandboden angetroffen wird, | 


Die Hainbuche. Carpinus betulus. 


ſ. 32% 

Ein gewöhnlich nicht fehr bedeutender Baum, der nur 
in den erjten Jahren lebhaft auffchießt, nachher aber fehr. 
langfam wählt und in 80 Jahren wohl feinen Haupte 
wahsthum beendigt, aber zuweilen mehrere hundert Fahre 
alt wird. Die Form des Stammes: zwar gerade, aber 
kegelfoͤrmig und auf der Oberfläche ſtark gefurcht; felten 
über 4o Ruß hoch, und ı4 Ruß did, Die Krone tief an 
dem Stamme heruntergehend, aus zahlreihen, nicht fehr 
ſtarken, im fpisen Winkel aufrecht ftehenden Aeſten zufams 
mengefegt. Bewurzelung: in nicht fehr frarfen Yeften, 
ziemlich zahlreich, tief und auch weit feitwärts ausgebreie 
tet. Belaubung: mäfig groß und krautig; Baum- 
fhlag: dicht und fchattig. Laubausbruch: Anfangs Mai ; 
Abfall: Ende Oktober und November, (oft und befonders 
an den jungen Trieben erſt im Winter abfterbend , und bis 
zum Frühjahr hängend.) Fruchtbarkeitseintritt: 
im freien Stande etwa im 4oten. Sabre. Zwitterpflanze. 
Blüthezeit: Anfangs Mai, — Frucht: ein loderer haus 
tiger Zapfen. Der Saame : eine Fleine platte harte Nuß, 
dem die Zapfenfhuppe ald Flügel dient; reift im Oftober, 
fliegt bis zum Dezember ab, und feimt, wenn er frifchen 
Boden erreicht im nächften Frühjahr, außerdem erſt nach 
18 Monaten auf. 
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Die Hainbuche fordert einen fehr gemäßigten, feuch— 
ten und langdauernden Sommer, verträgt die ftarfe Ein- 
wörfung der Sonne und große Trodenheit nicht, wohl 
aber die heftigften Grade der Kälte und jede andere Wit: 
trrung zu allen Zeiten des Jahres, und zwar felbft als 
junge Pflanze fon. Shr Vorkomment auf paffendem 
Boden ziemlich haufig und zahlreih, doch nicht als herre 
fehende Holzart, fondern unter verſchiedene andere unter- 
gemiſcht. In ihrer Berbreitung ift fie eigentlich) auf 
einen engen Raum befchränft, und fommt in horizontaler 
Richtung faum fo weit ſuͤdlich und nördlicy ald die gemeine 
Buche vor, in vertifaler Richtung aber bleibt fie, der kur— 
zen Gebirgsfommer wegen, beinah noch weiter, zurüd, 
fo fehr zuträglih ihr außerdem das Gebirgsklima felbft 
auch ift. Sie liebt innerhalb diefen Vegetationsgrenzen die 
falten, wafferdunftreihen, gegen zu heftige Sonnenhitze 
gefhägten Lagen in den Fus- und Mittelgebirgen, beſon— 
ders die Weft- und Nordeinhänge, und die engen, feucht- 
falten Thäler und Bergrüden. Der Boden muß loder, 
friſch (nicht naß!) Fühl und nahrhaft, darf dagegen nicht 
troden, fandig oder bindend feyn. Am häufigfien und im 
lebhafteften Wachsthum findet man fie im Kalt: und Trapp- 
gebirg, auch auf fehr fhattigen, Fühlen und feuchten Stel- 
len in den quarzreichen Urgebirgen und Sanpfteinbergen. - 

Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen erfolgt 
auf paſſendem Standorte unter jeden Umftänden fehr leicht, 
doch) am vollfommenften auf einem humusreichen, nicht zu 
verwilderten Boden. Am freudigftien gedeiht fie in Ver— 
mifhung mit Buchen, aber weniger im Hochwald, als 
im Mittelwald und Niederwald, wo fie einen ausnehmend 

Yebhaften und langdauernden Stockausſchlag liefert, und 
auch zu Kopfholz ganz vorzuͤglich geeignet iſt. Sie laͤßt ſich 
in jedem Alter auf paſſenden — ſehr leicht ver- 


pflanzen. 
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Produkte. Das Holz iſt ſehr gleichförmig dicht, 
fein» und zaͤhfaßrig, fehr hart und ſchwer, und weiß. Es 
liefert zwar nicht jür das Bauweſen, wohl aber für Mas 
fhinen und ‚Gewerbe , fo wie zum Brennen und Berfoh- 
len, eines der vorzuͤglichſten Materialien.. Nebenpro: 
durfte: Laub zur Fütterung. Feinde: Wildpret, Mäufe, 
Waidevieh. Krankheiten: die Kernfäule, Sonnen- 
brand, 


Die Zitterpappel. Populus tremula, 


55. 

Eine fehr fehnellwächfige Holzart, die in 50 bis 60 
Sahren ihren Hauptwachsthum erreicht, und wohl bis 120 
Sahre alt wird, . felten aber fih fo lange gefund erhält. 
Sie bildet einen fehr geraden walzenartigen Stamm von 
60 bis go Fuß Höhe und ı4 bis 13 Fuß Dicke; aud) eine 
regelmäßige, nur ſchwach beaftete Krone. Bewurze— 
lung: fehr zahlreih, flach und weit an der Oberfläche 
ausgebreitet. Belaubung: nicht groß, marfig, glatt; 
Baumſchlag: fehr locker. Laubausbruch: im April; Ab— 
fall: Mitte Oktober. Fruchtbarkeitseintritt: etwa 
im 30 — Aoten Jahre. Zwitterpflanze. Bluͤthezeit: im 
Maͤrz. Frucht: eine haͤutige Saamenkapſel, welche die 
aͤußerſt kleinen, reich behaarten Saamen einſchließt, und 
Ende Mai oder Anfangs Junius ſich ſchon oͤffnet und den 
Saamen weithin ausfliegen laͤßt. Aufkeimen: im naͤchſten 
Fruͤhjahr, mit herzfoͤrmigen Keimblaͤttern, welche der jun- 
gen Pflanze uͤberhaupt eigen ſind. 


9 


Sie liebt kurze, maͤßige Sommer; leidet mehr von der 
Sonne, als jeder anderen Witterung, obſchon ihr abwech— 
ſelnd feucht kalte Sommertage nicht zutraͤglich ſcheinen. 
Vorkom men: ziemlich haͤufig als untergeordnete Holz⸗ 
art unter allen uͤbrigen Baumarten. Ihre Verbreitung er— 
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ſtreckt fi) in horizontaler Richtung vom 47° bis 709 Polh. 
oͤſtlich aber geht fie nur bis 67° Polh., nordwärts jedoch 
überhaupt zuletzt mehr als. Strauch. Auf dem Gebirg 
bleibt ſie ſchon in maͤßiger Hoͤhe zuruͤck, und wird noch ehe 
ſie die halbe Hoͤhe bis zur ——— erreicht, ſchon 
ſtrauchartig. 


In Deutſchland gedeiht ſie am vorzuͤglichſten in maͤßig 
hohen, kuͤhlen, feuchten Lagen, an den Schattenſeiten der 
Berge. Der Boden muß locker, friſch und nahrhaft ſeyn, 
weßhalb fie am zahlreichſten auf den Kalk- und Trappge— 
birgen, ſo wie auch auf feuchten, kuͤhlen Sandſteinboͤden, 
oder im tiefgruͤndigen lehmigen Sande der Niederungen 

vorkommt. Auf trocknem, ſteinigem und feſtem Boden, 
und in ſonniger Lage, laßt fie im Wachsthum ſehr nach, 
und erlangt Feine befondere Stammgröße. 


Shre Fortpflanzung aus dem Saamen erfolgt 
im freien Stande unter jeden Umftänden fehr leicht, ift 
aber, ihrer geringen Nubbarfeit wegen, forftwirthfchaftlich 
nicht gebraͤuchlich. Daher wird fie in den Hochwaͤldern, 
wo fie fi) fehr gern auf dem humusreihen Boden einni— 
ftet und wegen ihrer frühen Schnellwüchfigfeit die edleren 
Holzarten drangt und im Wahsthum hemmt, nicht ges 
liebt, dagegen in Ermanglung befferer Holzarten im Mit 
tel- und Niederwald wohl geduldet, feltner begänfiigt und 
wohl nicht leicht Fünftlic) angepflanzt, Sie reproduzirt 
felten aus dem Stock, dagegen ausnehmend zahlreich aus 
den Wurzeln , einen lebhaften Wiederausfchlag, und läßt 
fih auch durch Stedlinge leicht en Zu Kopfholz 
taugt fie nicht gut. 


Produkte— Das Holz. iſt * gleihförmig 
‚dicht, fein und zaͤhfaſrig, weich, leicht und vollfommen 
weiß; liefert nur ganz ind Trodne ein erträgliches Baus 
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material, dient nur zu wenigen Gemwerben und liefert ein 
fehr ſchlechtes Brenn und Kohlholz. Feinde: Wild 
pret, Waidevieh und Inſekten. Krankheiten: fehr 
haufig Kernfäule. * 


Bon feiner beſondern forſtwirthſch. Bedeutung find: 


1.) Die ſchwarze Pappel. P. nigra. melde ſehr 
einzeln an den Näanden der Wälder in den Niederuns 
gen von Norddeutichland, und höchftend bis zu 60° 
Polhoͤhe vorfommt. Ste erreicht hier in einem Tiefs 
gründigen, fandigen, aber nahrhaften Boden, oft eine 
EU. Dide, befist jedoch keinen befondern 


2.) Die Silberpappel. P. alba; befißt ziemlich 
gleihed Vorkommen. Sie erfcheint mit den obigen: 
‚Arten Höchft zufällig auf dem guten Marſchboden der, 
' Denauinfeln unter der End. 

ti A i 


Aa 


Der weiße Ahorn. Acer pheudoplatanus. 


b. 34 ten 

Ein fehr fhöner und nugbarer Baum, der höchft Teb- 
haft waͤchſt und in go bis 100 Jahren feinen Hauptwachs« 
thum zu erreichen, aber wohl 150 bis 200 Jahre zu dauern 
pflegt. Form des Stammes: fehr gerade und walzenfoͤr⸗ 
mig, zumeilen go Zuß body, und 2bis 3 Fuß dick. Krone: 
fehr ſchoͤn, mit regelmäßig gabelförmiger Aftvertheilung 
und einem lodern Baumſchlag. Bemwurzelung: ſtark— 
aͤſtig, einzeln, tief und auch feitwärts ausgebreitet. Be— 
laubung: fehr groß, zart und markig. Laubaus— 
bruch: Ende April oder Anfangs Mai. Abfall: An- 
fangs und erfie Hälfte Oktober. Fruchtbarfeitsein- 
tritt: 40 — 5oten Jahre. Zwitterpflanze. Zmwitterblume, 
und zumeilen getrennten Geſchlechts. Blüthezeit: An— 
fangs Mai. Frucht: befledte Saamenfapfel, welde ein 
ziemlicdy großes plattes Kern einfchlieft. Reife: Ende 
September und Anfangs Oftober, und fliegt vor Winter 
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ab. Keimung: im naͤchſten Frühjahr, mit zwei fangen 
ſchmalen Saamenlappen, auf welche eirunde und zunaͤchſt 
die Zweigblätter folgen, | 


Diefer Ahorn erträgt Furze , und fordert mäßig warme 
Sommer. Beränderlihe,, feucht. falte Sonimerwitterung 
ſchadet ihm nicht, wohl aber ſehr ſonnige und trockne; 
auch die Frühlingsfröfte find dem jungen Laub und Pflänz- 
chen fehr.gefährlih. Borfommen: felbit auf paſſendem 
Standorte ziemlich felten, und gewöhnlich nur einzeln 
unter Rothbuchen oder andern Holzarten untergemiſcht, am 
feltenften, und wohl nur zufällig in Niederungen. Ver— 
breitung: in horizontaler Richtung nördlicy bis zu 659 
Polhoͤhe, (vielleicht nody weiter), oͤſtlich aber weniger 
weit, und ſuͤdlich in meereögleicher Lage wohl nicht bis 54% 
Polhöhe. Um fo höher jteigt er an den Bergen, und zwar 
in den Alpen noch 5200 Fuß, auch in den deutſchen Ges 
birgen noch etwas höher als die Buche, wenn aud- aus 
Mangel an Schus oft nur flrauchartig. Er ſucht vorzugs— 
weis die Gebirgäräden und Einhänge, und zwar je tiefer 
er gegen das Thal geht, um fo mehr die fühlen, ſchattigen 
MWeft- und Norpfeiten , im Full legtere nicht zu feucht-talt 
find, und nur in höhern Gebirgsiagen findet man ihn auch 
in den Übrigen Freilagen. An trodnen , fehr fonnigen Abe 
hängen, befigt ev den fehlechtejten Wuchs. Am häufigiten 
und gedeihlichften findet er fi) auf den deutfhen Kalt- und 
Trappgebirgen von etwas tiefem Boden, auch noch auf 
Granit, Prophyr, alten Sandfiein, und bunten Thonla« 
ger , nie aber auf Thon- vder Sandboden. 


Seine Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
einen nadten, friihen und befchirmten Boden, indem 
Sonne und Spatfröjie für die junge Pflanzen gleich ges 
fährliche Feinde find. Der Betrieb auf Baumwald in Vera 
miſchung mit Buchen, iſt feinem Wahsthum am günjig- 
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ſten, aber weniger zweckmaͤßig als der zu Mittelwald, zus 
dem ald von ihm ein fehr lebhafter und dauernder Stock— 
ausichlag erfolgt. Zu Kopfholz iſt er wenig geeignet, da⸗ 
gegen verträgt er das Verpflangen in jedem Alter bei hin» 
länglihem Schutze fehr leicht. 


Produkte Das Holz ift ziemlich gleichförmig dicht, 
mit zahlreihen, aber wenig hervorſtechenden Markſtrah— 
len, fehr zart und feinfaßrig, mäßig hart und ſchwer; die 
Farbe fehr weiß. Es liefert, zum Bauen gar fein, aber 
zu feinen Gewerbsarbeiten ein fehr vorzügliches Material, 
fo wie es ah zum Brennen und Perfohlen von hohem 
Berthe if. Nebenprodukte: das Laub zur Fütte- 
rung, der Saft zur Zuderbereitung. ‚Feinde: Wild— 
pret, Mäufe, Waidevieh. Krankheiten: Kernfäule, 
Mehlthau, Roft. 

Der. Spißahorn. Acer platanoides. 
| 9. 38. | 

Kommt mit der vorigen Art in bielen Stuͤcken übers 
ein, ift jedoch in der Jugend etwas ſchnellwuͤchſiger, wo— 
gegen er früher im Wachfen nachläßt, und nie fo ſtarke 
‚Stämme als jener liefert, Belaubung: zaͤrter und 
milhführend, bricht mit der vorigen Art zugleich, aber 


die Bluͤthe früher und ſchon gegen das Ende Aprils aus, 
Saamenreife: diefelbe wie oben. 


Borfommen und? Witterungsbedärfniffe 
feheinen ebenfalls ziemlich diefelben wie bei dem vorigen 
Ahorn zu feyn, objhon die Verbreitung des Spisahorns , 
in jeder Richtung weniger weit nördlich geht. Auch Lage, 
Boden und Fortpflanzung hat diefe Art mit der 
Horigen ziemlih gemein, doch foll fie auch auf trodinerem 
Boden, und in einer mehr fonnigen, freien Lage, oͤfterer 
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ald jene Horfommen. Das Holz ift mehr grob und zaͤh—⸗ 
faßrig, hat deßhalb weniger technijchen Werth; der Daft 
Dagegen ift noch zuderreicher. 


Don nicht befonderer forftwirtbichaftlicher Bedeu⸗ 
tung iſt: 

Der Feine deutfhe Ahorn. A. campestre; 

der groͤſtentheils nur als ftarfer Straub, ſelten als gerins 


ger Baum, und zwar zlemlich unter gleihem Berhältnig 
wie die obigen Arten vorkommt, und jeher langiam wacht, 


Die gemeine Eſche. Fraxinus excelsior. 
. 36. 


Eine ſehr geſchaͤtzte, ſchnellwuͤchſige Holzart, welche 
in 80 — 100 Jahren ihren Hauptwachsthum erreicht, nach⸗ 
her aber wohl noch weitere 100 Fahre dauert, Form des 
Stammes und der Krone, dem Ahorn gleich und oft noch 
fhlanfer. Bewurzelumg: gewöhnlich fehr zahlreich, 
dönnäftig, und nicht blos in die Tiefe, fondern auch aus— 
nehmend weit an der Oberfläche hin feitwärts ausgebreitet. 
Belaubung: Hein, zart; Baumſchlag: loder und 
mablerifh. Laubausbrud) : Mitte Mai; Abfall: Anfangs 
Sftober. Fruhtbarfeitseintritt: etwa im 40 bis 
Hoten Jahre. Geſchlechtsſtand dem Ahorn gleid. Bluͤ— 
thezeit: Ende April. Frucht: eine hautige Flügels 
frucht, die einen länglichen, nicht fehr großen, platten 
Kern einfchlieftz reift im Dftober und fat bis Dezember 
ab. Keimung: auf frifhem Boden im naͤchſten Frühe 
jahr, außerdem erft nach 18 Monaten, mit zwei lanzet« 
foͤrmigen, auffieigenden Saamenlappen, auf welde drei« 
theilige Keimblätter, und zunaͤchſt erft vollfommene Zweig: 
blätter folgen. 


Im Vorfommen und Witterungsbedürf- 
niß it die Efhe dem Ahorne ziemlich gleich , auch tommt 


RN 
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fie im Ganzen eben fo ſelten, und als untergeorönete Holz— 
art ebenjalld am gewöhnlichjten unter Buchen gemiſcht vor. 


Shre Verbreitung ift ziemlich diefelbe. Sie jordert 
die naͤmlichen Boden- und Gebirgsarten, und ift befonders 
auf den Trappgebirgsarten am häufigen, fo wie fie übers 


haupt ehvas mehr Feuchtigteit im Boden und der Atmos⸗ 


phäre als der Ahorn liebt, alfo in tiefern feuchtern Thaͤlern 
als der Ahorn, und Cin hinlänglich lockerm Boden ) feibit 
in Wiejen und an Bächen fehr Häufig ericheint. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen fordert 
frifhen nahrhaften Boden, und eisen etwas geſchutzten 
Stand, den die junge Pflanze befonders iiebt und wohl 
verträgt. In DVermifchung mit Rothbuchen, kommt jie 
wie der Ahorn bei niedrigem Umtriebe fehr gut mit fort, 
eignet ſich jedoch ebenfalls bejjer für den Mittelwaloberrieh , 
da fie einen vortrefilihen Stodausfchlag liefert. Auch dag 
Köpfen verträgt fie gut, und laßt fich in jedem Alter, uns 
ter gleichen Umftänden wie die Ahorne, leicht verpflanzen, 


Produkte Ihr Holz iſt ungleichförmig dicht und 
am Umfang der Ringe porös, grob- aber fehr zähfafrig, 
ſehr hart, ſchwer und geiblich weiß. Zum Bauen ilı e8 
zwar in jeder Hinſicht ſehr brauchbar, gemöhnlidy aber zu 
fparfam vorhanden, und auch ald Handwerisholz zu jehr 
geihäßt, um es nicht hierzu ausfchließlidy verwenden zu 
ſollen. Zugleich liefert e8 ein vortrefflihes Material zum 
Brennen und Verkohlen, und fein Laub zur Fütterung. 
Feinde: Wildpret, Maufe, Waidevieh, Inſetten. — 
Krankheiten: Kernfäule. Spielarten: 

+, Die glattrindige, zähe Eſche; waͤchſt Iangfas 

mer, wird nicht fo ſtark, ſpaltet durchaus nicht, iſt fehr 


zaͤhe und kommt in gefhloffenen Waldungen mit der obis 
gen Art zugleih vor, 


Hundeshagen Encyclopädie. 8 
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Die gemeine Ulme. Ulmus campestris. 


9. 57. 

> Ein ſehr ſchaͤßzbares Forſtgewaͤchs, welches als die 
Stanmart mehrerer verſchiedenen, vielleicht blos durch 
Abartung entfiandenen Spezien, zu betrachten ift. Wach 8: 
thum:; vom erſten Entſtehen und bis zum 80 und ı20ten 
Sahre fehr lebhaft. Dauer: wohl bis 200 Jahre. Form 
ds Stammes: gewöhnlich nur auf geringe Höhen regel: 
maͤßig, zuweilen an 100 Fuß hoch und 3 Fuß did. Die 
Krone: breit und tief heruntergebend, ſehr unregelmaͤßig, 
fart und fperräflig. Bewurzelung: ſtarkaͤſtig, tief und 
weit, ausgebreitet, Bela ub ung: derb,. hart, rauh und 
groß. Baumſchlag: ziemlich locker und nicht daͤmpfend. 
gaubausbrug: Ende April... Abfall: Mitte, Oktober, 
Seuhtbarfeitseintritt: im 5oten Sabre, Zwitter⸗ 
blume, Bluͤthezeit: Ende März, Anfangs Aprik 
Fruͤcht: runde, haͤutige Fluͤgelfrucht, die einen ziemlich 
Heinen Saamen einſchließt. Reife und Abfall: Ende 
Mai oder Anfangs Junius. Keimung: noch vor Wint 
ter, oder im naͤchſten Fruͤhjahr bald; mit zwei rundlichen 
aufſteigenden Saamenlappen, auf welche die * Zweig⸗ 
blaͤttern aͤhnliche Keimblaͤtter folgen. 


Die U me fcheint urſpruͤnglich warme, angdauernde 
gleicpröchhige Sommer zu lieben, ertraͤgt jedoch auch maͤẽ 
ßige und fünge; wogegen ihr abwechſelnd feucht kalte Som⸗ 
merwitckung weniger zutraͤglich iſt. Ihr Borfommen: 
fehr ſellen, "und ſtets nur einzeln unter andern Holzarten, 
beſonders Buchen, Eſchen, Ahorne %., untergemiſcht. 
Sa hotizontaler Richtung beſitzt ſie mit der Eſche und den 
Ahornen ziemlich gleiche Verbreitung, in vertikaler aber 
bleibt fie in®der halben Höhe zur Schneegrenze ſchonzu⸗ 
ruͤck, und iſt dagegen mehr in den untern Negionen und 
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den Thaͤlern verbreitet; Man findet fie, befonders auf 
Gebirgshöhen, mehr auf den jonnigen, öftlichen und ſuͤd— 
lien Bergfeiten, „als auf der Nordſeite; im Thale oft 
auf Weryeiten. Die Boden- und Gedirgsarten für die 
Ahorne und Eiche, find auch ihr die angemeſſenſten, ob fie 
ſchon zuweilen auch auf einem mehr troduen, warmen 
Boden der Niederungen angetroffen wird. Sie artet aber 
bier fowohl, als auf feuchten Boden, fehr leicht aus; 


Ihre Fort pflanzung aus dem Saamen, fordert 
einen. nadten, friihen und nahrhaften Boden und einigen 
Schuß, obſchon das junge Pflaͤnzchen ziemlich dauerhaft 
iſt. Im Buchenhochwalo untergemifht, waͤchſt fie jeher 
freudig, und haͤlt einen niedrigen Umtrieb init aus, beſſer 
noch vegetirt fie im Niederwald und Mittelwald, und iies 
fert dafeibjt einen lebhaften und dauernden Stodausfchlag 
auch it fie als Kopfholz ſehr fchägbar,; Werpflangen läßt 
fie ſich in jedem Alter ſehr leicht: — 


Prod ufte. Das Ulmenholz iſt etwas ungleichförmig 
Sicht, am Umfang des Ringes wenig pords, fein und ſehr 
zaͤhfaßrig, nicht ſehr hart und ſchwer, biegſam, und be— 
onders in hoͤhrem Alter, von braͤunlicher Farbe. Es be— 
als Baumateriai zwar zu jedem Behuf große Vorzüge; 
und wohl noch mehr als die Ciche, kann aber jeiner. Sel⸗ 
tenheit und jeines hohen Werthes jür die Gewerbe wegen, 
dazu. nicht wohl verwendet werven. ‚zum Brennen und 
Verkohlen leiſtet es nur mittelmäßige Dienſte. Neben—⸗ 
proouäites das Laub zur Fütterung, der Baſt zu Stri⸗ 
den, Matten ıc. ꝛc. Feinde: Wildpret, -Mäuje, Wai⸗ 
devieh ,.. Inſekten. Krankheiten: Kernjaule, Aibräs 
che, Blaͤtterblaſen. Spielarten: wahrſchein lich 
folgende, bisher als beſondere Arten aufgefuͤhrte: 
) Diepope Ulme (Rifter). U. excelsa ga 

warmen Lagen, fruchtbarer, a Erdſtriche. 
8 
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b.) Die Korck-Ulme. U.suberosa. Auf trodnem 
ed in ſehr fonnigen, heißen Lagen füdliher Erds 
riche. 


e) Die Trauben:Ulme. U. racemosa. In fetten 
feuchten Marfchboden der Niederungen. Mit der Slatz 
ter⸗Ulme (U. eflusa ) fehr nahe übereinfommend und 
wahrjceinlich diefelbe Art, 


Die Sommerlinde. Tilia europaea. 


ſ. 38 

Eine in den Forſten wenig geachtete Baumarkt, die 
vom Enifichen an, bis zum 1oojahrigen Alter, fehr ſchnell 
heran wählt, alsdann langfam zunimmt, und vabei die 
ausnehmende Dauer von wohl 500 Fahren und drüber bee 
fist. Form des Stammes: nur auf geringe Höhe regel- 
mäßig, obwohl oft bi 100 Fuß hoch und 3 Fuß, zumeilen 
auch wohl bis 12 und 15 Fuß did. Die Krone: fehr 
groß, ſtark- und fperräflig; der Baumſchlag dicht und 
dampfend. Bewurzelung: flarfaflig, tief und weit 
ausgebreitet. Belaubung: mäßig groß, zart, Lau b⸗ 
aus bruch: Ende April, Anfangs Mai: Abfell: im Ok— 
tober. Frubtbarfeitseintritt: im 50 — boten 
Sahre. Zivitterblumen. Blüthezeit: Ende Zunius, 
Anfangs Zulius. Frucht: eine runde, an einem Flügel 
feſtſitzende lederartige Häle, welche ein Feines, rundes 
Saamenkorn einſchließt. Fruchtreife: im Dftober;- 
Abfall: fliegend, vor Eintritt des Winters. Keimung: 
im naͤchſten Fruͤhjahr. 


Die Linde liebt mäßig warme, nicht ſehr veraͤnderliche 
Sommer. Ihr Vorkommen: im Ganzen nicht haufig, 
aber dann zuweilen jehr zahlreich, Doch ftets ald untergeord> 
nete Holzart. Sie verbreitet fih gegen Norden in. hori— 
zuntaler Richtung ziemlich weit, geht aber im Gebirg nicht 
hoch hinauf, fondern zieht die Thäler und gemäßigten, 
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weftlihen und nördlichen Bergfeiten, die einen frifchen und 
nahthaften Boden befigen, vor; weßhalb ſie beſonders in 
den deutfchen Kalk- und Trappgebirgen, fo wie im bunten 
Thonlager, in fruchtbaren Niederungen, feltner auf gutem 
Sandfteinboden, (und zivar dann nur in jenen Freilagen) ver— 
breitet il. Trockner und bindender Boden, fo wie heiße 
und fehr fonnige Lagen, find ihr zumider. 


Shre Fortpflanzung aus dem Saamen, fordert 
Schutz, und einen paffenden, nadten, frifchen Boden. 
Sie wird, ihrer geringen Nugbarfeit halber, in Hocdwal- 
dungen gar nicht, in Nieder- und Mittelwaͤldern, worin- 
nen fie einen fehr Fräftigen und langdauernden Stodaus- 
ſchlag liefert, nur in Ermanglung befferer Holzarten ge- 
duldet, felten begänftigt oder befonders angepflanztz ob— 
fhon fie auch das Köpfen gut verträgt und fih in jedem 
Alter leicht verpflanzen laͤßt. 


Produkte: ein fehr gleihförmig dichtes, etwas zaͤ— 
hes, zart- und feinfafrigeö, weiches, Teichtes und weißes 
Holz, welches nur für einzelne Gewerbe Werth befigt, und 
auch ein bach ſchlechtes Material zum Brennen und Vers 
Fohlen liefert.” Nebenprodukte: das Laub zum Futter, 
der Baft zu Striden und Matten. Feinde: nicht von 
Bedeutung. Krankheiten: Kernfäule, Maſern, Ho- 
nigthau, Noft. 


Die Winterlinde. Tilia cordata. 


9. 39. 

Diefe Linde ift mit der vorigen Art fehr nahe ver- 
wandt; waͤchſt jedoch langfamer und weniger flarfäftig, wird 
nicht fo groß und alt. Belaubung: ift Heiner, marfi- 
ger, bricht etwas fpäter aus und fällt auch fpäter ab, — 
Blüthezeit und Saamenreife: wohl um 14 Tage 
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fpäter. Sie ertrögt noch weniger warıne, aber mehr die 
abwechſelnd feuchtkalte Somm erwitterung und koͤmmt 
daher in den Gebirgswaldungen, ſelbſt auf dem felſigſten 
Boden, haͤufiger als erſtere Art, und auch weiter noͤrdlich 
Cetwa bis 630 Polhöhe), vor. In ven’ Niederungen liebt 
fie vor der andern noch einen Fühlen ſchattigen Stand" >; 


Der Mehlbaum. Pyrus aria 


ſ. 40. 

Ein ſchaͤtbarer ziemlich fanelhwüchfiger Bau der 
in 66— 80, Jahren feinen Hauptwachsthum erreicht, wohl 
auch 150 — 200 Jahre dauert. Form des Stammes: 
ziemlich regelmäßig, etwa 40 Fuß hoch und 13 Fuß did, 
Krone: etwas breitäftig. Bewurzelung: leitet fi 
in jeder Nihtung gerite nad) Steinen und Felſen hin. Be 
faubung: groß, marfig, unten ſtark behaart. Bluͤthe: 
Zwitterblume, bricht Ende Mat oder Aufangs Junius auf, 
Frucht: eine fleiſchige Beere, reift im Ditober, - 

Der: Mehlbaum liebt vorzugsweis die Gebirgsflimate, 
und artet in den Niederungen in Blatt und Größe aus. 
Er fommt ınur auf ganz paſſendem Standorte doch ge— 
wöhnlich nur als untergeordnete Holzart,  befonders unter 
Buchen, Ahorne, Eſchen gemiſcht, einzeln vor. Er befigt 
in,jeder Richtung eine fehr weite Verbreitung nordwärts, 
als Gebirgsgewaͤchs aber fteigt er auf geeignetem Boden be- 
fonders hoch und zwar bis zur aͤußerſten Baumgränze auf: 
wärts. Er liebt die freien, fonnigen, Bergbängen im Kalk— 
und Kreidegebirg, we er faft auöfchließlich heimiſch iſt, 
und bier auch auf den felfigften Klippen noch als Straudy 
wenigfrens haftet. Oeltner, und faſt nur als Strauch, 
kommt er im Urgebirg und bunten Thonlager vor. u 

Seine For tpflanzung aus dem Saamen, fordert 
mehr günjiigen Boden, ald Schuß, und geſchieht am ſchick⸗ 
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lichften in Nieder: und Mittelwaldungen, wo er fehr gut 
und lange vom Stode ausfchlägt. Produkte: ein fehr 
gleichförmig, dichtes , feinfaſriges, zahes und ziemlich hars 
tes und ſchweres Holz, von weißer Farbe, welches vor— 
zugsmweis zum Mafchinenbau verwendet wird, und auch 
ein-Brennmaterial von mittlerer Güte liefert. Feinde: 
Wildpret und Waidevieh. Krankheiten: Kernfäule, 


"Der ae Pyrus torminalis. 


I. Au 


Dieſe Art ift der vorigen im Wuchſe ziemlicd) ou, 
wird gewöhnlich aber größer und ſtaͤrker. Sie iſt zivar 
ebenfalls Gebirgspflange, und fommt mit dem Mehlbaum 
unter gleichen Berhältniffen vor, jedoch weniger weit noͤrd— 
Lid) ,,; und. befonders. nur - in ‚geringeren Berghöhen baum: 
artig. Auch auf trodnem, warmen Standorte in- tiefen 
Thälern und Niederungen erſcheint fie, unter manderlei 
Ansartingen, ſtrauchartig. Fortpflanzung: dieſelbe. 
Produfte: ihr Holz iſt ſehr ſchoͤn und ebenfalls: ziem- 
lich gleihförmig dicht, und dient zu feinen Holzarbeiten 
und auch zum Bauen ſehr gut. S pielarten: Das 
ſtard⸗Elzbeere. Pdecipiens 


Hierher gehören auch die wilden Stammeltern von 
unſern Aepfel⸗ und Birnbaͤumen, naͤmlich: > 
a.) Der wilde Apfelbaum. Pyrus malus. Beſon⸗ 


ders auf dem frifhen guten "Boden der Kalk⸗- und’ Ba⸗ 
faltgebitge haufig, als fleiner Baum, . 


by) Der wilde Birnbaum, P. pyraster. Mit dem 


vorigen ziemlich gleichen Standort liebend, aber käufis 
ger ald jener vorfommend ‚und au a 


Beide befigen für die: FZorliwie thſchaft wenig Herth, n 
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Der wilde Schwarzfirfhenbaum. Prunus avium. 


8...42. 

Ein fehr ſchnellwuͤchſiger Waldbaum, der zuweilen 60 
bis 80 Fuß hoch und einige Fuße dick wird. Er kommt 
in den deutſchen Rali- und Trappgebirgen, ſelbſt auf dem 
freinigiien Grunde, in freier fonniger Lage am häufigften, 
unter andere Laubhölzer einzeln untergemiiht vor, . Seine 
Fortpflanzung wird forſtwirthſchaftlich nicht betrie- 
ben, doch ſchont man ihn, beionders in Mittelmaldungen 
wohl, da fein Holz zu manchen Holzarbeiten fehr gut, und 
aud zum Brennen mittelmäfige Dienfte leitet. Spiel 
arten: Rothe Suͤßkirſche. P. rubicunda. 


Eine der erftern nahe verwandte, aber wefentlich ver- 
ſchiedene Art iſt: 

Der wilde Sauerkirſchbaum. P. cerasus, 

Er hat ziemlich gleiches Vorkommen mit der vorigen Art, 


wachſt aber langſam und bleibt fteis ein Fleiner Baum, vor 
weit geringerer Nußbarkeit, 


Der Vogelbeerbaum. Sorbus aucuparia. 


$. 42. 


Ein in der Jugend fehr ſchnellwuͤchſiger Baum, der 
jedod) feine befondere Größe erreicht, und hoͤchſt felten über 
do Fuß Höhe und ı Fuß Dide, fehr oft aber bios als 
Strauch angetroffen wird. Er ift in den Fältern Gebirgs- 
klimaten einheimiſch, und hier auf paffendem Boden ein- 
zeln unter andere Holzarten untergemifcht. In horizonta— 
ler Richtung eritredt fidy feine Verbreitung bis 66 und 6ge 
Polhoͤhe, und in vertifaler Richtung bis zur Baumgrenze 
hin, obwohl'zulest firauchartig. Er liebt vorzugsweis ci- 
nen Fiefigen, fleinigen mäßig friſchen Boden und freien 
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Stand, befunders im Prophyr-, Ihonfchiefer », Trapp⸗ 
(Kalk?) und im Sandfieiigebirg ; in legterm jedoch vor» 
zuͤglich die Oſt- und Weitjeiten der Berge; auch kommt er 
als Kleiner Buſch auf Felfen, Mauern und Bäumen vor, 


Seine Fortpflanzung wird forfiwirtbfchaftlich 
gewöhnlich nur der Jagd wegen betrieben, dody verdient 
er feiner Ausdauer in den rauhen Klimaten und feines gue 
ten Stockausſchlags halber, in den Niederwaldungen Scho— 
nung und Anzucht. Produfte: ein ziemlich dichtes und 
hartes Holz, was in der Technif und zum Brennen von 
einigem Werthe ill. Nebenprodukte: die Beeren 
zum Vogelfang ꝛc. ıc. 


Die Sahlweide. Salix caprea. 


ſ. 44. 


Die Sahlweide ift die einzige, in unfern Waldungen 
baumartig vorfommende Weidenart; die von ihrem Entſte— 
hen an einen ſehr lebhaften Wachsthum befist, aber ſchon 
im 5oten Jahre darin nachzulaffen anfängt , und felten ein 
Alter von So bis 100 Kahren erreicht. - 


Form desötammes: nicht fehr regelmäfig, gewöhn- 
lich in einzelne Hauptäfte zertheilt, und etwa 40 Fuß hoch 
und ı Fuß did. Bewurzelung: flach und weit aus— 
ftreihend. Belaubung: bridt im April aus, fällt 
Ende Oftober ab, und liefert einen nicht daͤmpfenden Baum- 
fhlag. Bluͤthenſtand: getrennt. Bluͤthezeit: Ende 
März oder Anfangs April. Saamenreife: im Mai. 


Sie fommt unter andern Laubhölgern einzeln unter 
gemifcht, am häufigfien auf unfern deutfchen Kalk- und 
Trappgebirgen, im bunten Thonlager und auf frifhem 
Lehmgrund im Sandfieingebirge vor, und liebt vorzugs- 
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weis die Fühlen Welt: und" Nordfeiten "der Berge, fo wie 
die feuchten Thaͤler und Niederungen. ae 


Ihre Fort pflanz ung wird nicht forſtwirthſchaftich 
betrieben, im Gegentheil ſucht man ſie, wie die Zitterpap— 
pel, aus den Hochwaͤldern auszurotten, duldet ſie dagegen 
ihres guten Stockausſchlags und ſonſtigen Nutzbarleit we— 
gen in den Nieder- und Mittelwaldungen. Produfter 
das Holz ift feinfaſrig, zaͤhe, leicht und weichz dient zu 
allerlei feiner, Holzarbeit, und auch zum Brennen ziemlich 
gut. a ; —— — 
oA — Die —— die Akazie, die Platanen m 4. 
—F koͤnnen, da fie, ſich ohne, künſtliche Hülfe bei ung im 

Sreien nicht fortpflanzen oder in den Waldungen nicht 
wild verbreiten, auch nicht wohl unter die deurſchen Forſt⸗ 
gewächfe gezählt werden, fondern machen mit vielen ans 


dern ahnlihen ausländifchen MIARMURELER einen Gegens 
ſtand der Zier⸗Gaͤrtnerei aus. 


Erſte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
Nadelholzbaͤume. 
Allgemeine, Br Mh Br Ft 


"45. 

Die Radelholzbaume zeigen eine mehr hervorftechende 
es zur. Stammverlängerung, als zur Aflverbreitung. 
Ihre Belanbung dauert (nur mit einer Ausnahme) mehrere 
Sähre. Ihr Geſchlechtsſtand: Zwitterpflanze; ihre Frucht: 
ein holziger Zapfen, Sie ſind hauptſaͤchlich im höhern und 
im Urgebirg heimathlih, und offenbar von dieſem erſt in 
die Fußgebirge und Niederungen übergegangen. J 


Ihre Verbreitung iſt bedeutend, aber keine kommt in 
meeresgleicher Hoͤhe jenſeits 472 Polhoͤhe vor. Alle ſind 
herrſchende, ſehr zahlreich erſcheinende Baumarten, welche 
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die untergeordneten leicht verdraͤngen. Ihr Holzkoͤrper be⸗ 
ſißt eine eigenthuͤmliche Struktur, worin die groͤßern und 
ausgebildeteren Spiralgefaͤße der Laubhoͤlzer gaͤnzlich fehlen, 
weßhalb ſie wahrſcheinlich zur Reproduktion uͤberhaupt we⸗ 
nig, und aus dem Stocke gar nicht geeignet find zu und fich 
im großen blos durch den Saamen fortpflanzen laſſen. Sie 
Befigen harzige Säfte, und es fehlt Buen ein beſonter⸗ aus⸗ 
gegeichheter Splint, ) 


In den deutſchen Waͤldern kommt nur ein einziges 
baumartiges Nadelholzgeſchlecht, die Tanne: Pinus vor. 


Die —— Pinus abies. 


| se. 46, * 

Ein Nabelpofzbaum von vorzäglichem Wuhfe, der 
im 120 bis ı5oten Jahre ſeinen Hauptwachsthum zu errei⸗ 
chen, aber 500 — 400 Jahrr zu dauern pflegt. Form des 
Stammes: fehr regelmäßig und ausgezeichnet waͤlzenfoͤr⸗ 
mig, zuweilen 180 Fuß body, und bis zu 8 Fuß die: Die 
Krone: nur an alten Stämmen flarf- und aufrecht-äftig, 
Bewurzelung: ziemlich ftarkäftig , und tief ausgebrei— 
tet. Belaubung: kurz, breit, marlig ; bricht im Mai 
aus, faͤllt gewoͤhnlich nach dem oritteh Fahre ab. Frü te 
barkeitseintritt: vollkommen etfon im Töten Jahre. 
Blüthezeit: Mai. Saamenreife und Aisfall; im SE 
wober Keimung: im naͤchſten Fruͤhiahr. ED x 


Die Weistanne fordert etwas ———— aber, ſchr 
gemaͤßigt warme Sommer, ertraͤgt daher die abwechſelnd 
feuchttkalte Sommerwitterung im Gebirg (mie die Buche) 
ſehr gut, dagegen iſt ihr heiße Und froden kalte Sommer- 
mwitterung zuwider, und von Spätfröften | leidet fie, beſon⸗ 
ders in der Jugend, eben fo febr, als vom ſtarken Sons 

nenlicht. Sie kommt ſowohl in ‚ausgedehnten reinen Bez 
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ftänden, als unter die Rothbuche und Fichte untergemifcht, 
fehr häufig vor. "Dagegen befist fie Feine fehr ausgedehnte - 
Verbreitungy) namlich in horizontaler Richtung kann 
diefe nur von etwa 47 bis 51° Polhoͤhe, und hauptfäch 
lich für Mitteleuropa angenommen werden. *) In verti— 
Taler Richtung geht fie ſchon im Erzgebirge und Thürin- 
gerwald, wo fie überhaupt nicht mehr zahlreich iſt, (der 
furzen Sommer wegen) nicht hoch hinauf, dagegen erhebt 
fie ſich in den füdlicheren Gebirgen, und zwar: 
Auf den Karpathen (49° P.) bis 3000 Fuß Meereshöhe, 
In d. Schwarzwald (48e —) — 2400 Ju — — **) 
Sn den Alpen (462 —) — 4500 und 5000 F. M. 
In den Porenden (45° —) — 6000 und höher. 


In den Niederungen erfcheint die Weistanne in Eu- 
ropa gar nicht, und in Deutfchland nicht wohl unter 800 
Fuß Meereshöhe, vielmehr fucht fie in den Fußgebirgen 
vorzugsweis fhon die Fühlen und fehattigen Weſt- und 
Nordſeiten der Thaler. Sie liebt einen lodern, frifchen 
und nahrhaften Boden, und zeigt den vorzüglichiten Wachs— 
thum auf den Urgebirgsarten, demnaͤchſt auf dem Altern 
Sandftein und bunten Thonlager, auf dem ältern Flöz- 
taltftein nur in fehr Fühler Lage oder in den höhern Thei- 
len des Gebirgs, auf dem jängften Floͤzkalkſtein aber ge— 
deiht fie, felbjt auf Weft- und Nordfeiten, nur mäfig und 
ſchlecht. Trockner Boden fo wie nafer Boden, und ſehr 
fonnige Lagen, find ihr ganz zuwider. 





*) Hinfichtlic ihres mehr nördlichen und öftlichen Vorkom⸗ 
mens, find einige Srrungen hier und da eingefchlichen, 
indem man der Linneifhen Benennung der Kichte (durch 
P. abies) wegen, leßtere mit der MWeistanne verwechlelte. 

*) Auf pafendem Standorte; fonft gewöhnlich bid 1800 Fuß 
am häufigften. za 
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Ihre Fortpflanzung fordert einen nackten, hu— 
musreichen und friſchen Boden, ſo wie einen, beſonders 
gegen das Sonnenlicht, ſehr geſchuͤtzten Stand; den fie in 
der Jugend. bis zu hohen Graden mehr als jede andere 
Baumart ohne Schaden verträgt. "Sie vegetirt eben fo gut 
in reinen Beftänden für fich, als in der Vermiſchung mit 
Buchen und Fichten. Ihre Verpflanzung gelingt nur in 
der Jugend, auf einem gegen © Sonne fehr geſchuͤtzten Stande 
orte, 


Prod u & Das ER ift ziemlich gleichförmig vi 
fehr fein und zaͤhfaſrig, biegfam, leicht, weich und ſchoͤn 
weiß von Farbe, Nach dem 120jahrigen Alter liefert es gu⸗ 
tes Bauholz ins Trockne; als Gewerbsholz ift es unter 
den Nadelhölzern das gefchaßtefte; zum Brennen und Vers 
Eohlen aber nur höchft mittelmäßig. Nebenprodufter 
Terpentin. Feinde: Wildprer und Waidevieh, Vögel, 
und unter den Inſekten zuweilen Phalaena bomb. mona= 
cha, Fh. tortrix piceana und Bostrichus abietiperda. 
Krankheiten: Kernfäaule, Schurf, Wurmtrodnif, Me 
fel, Froſtſchaden. 


Die Rothtanne (Fichte). Pinus picea. 


% 47. | 

Die Fichte gehört unter die verbreitetften Nadelholzbaͤu⸗ 

me. Sie wählt von ihrem erfien Entftehen an fehr Tanga 
fan, nachher aber ift fie der Weistanne an Schnellwuͤch⸗ 
ſigkeit gleich, und erreicht in 100 — 130 Jahren ihren Haupt⸗ 
wachsthum, uͤberhaupt aber wohl ein Alter von 200 bis 
300 Jahren. Form des Stammes: regelmäßig und ziem— 
lich walgenfürmig; auch wohl bis 180 Fuß hoch, und 6 
Fuß dick. Die Krone: mit fhwachen, biegfamen, here 
abhängenden Velten. Bewurzelung: zahlreich, duͤnn— 
aftig, nicht fehr weit und fehr flach, befonders gern üben, 


126 Belondere Gorithotanit, 


Steine und Felſen ausgebreitet. Belaub un gt — 
rund, trocken; erneuert ſich im Mai, faͤllt im Zten, oder 
5 bis zten Jahre ab. Sruchtbarkeitseintritts im 
ce 6oten Jahre. Blüthezeit: Ende Mai; Saae 

enreife: Ende Oktober, fliegt im Frühjahr bei trocknen 
Bi aus. Keimung: im nachften BVorſommer. 


Die Fichte fordert nur Furze, mäßig warme Sommer 
ift felbft im der Jugend gegen Spatfröfte und fehr Falte 
Klimate, ſo wie gegen veranderliche feucht Falte Sommer: 
witterung nicht empfindlich, und zieht letztere einer anhal— 
tenden trocknen, warmen Witterungsbefchaffenbeit bei weis 
tem vor. Sie kommt fehr haufig in großen Waldungen 
für fich, doc) auch) in Vermifchung mit Weistannen und 
Ferchen, vor. Ihre Verbreitung wird (Unter unſ. Merid.) 
RR 9— den 47 Hm 67° * begraͤun wo ſie 


—J———— 


in die (62° 9.) bis 1400 Fuß Munsiiher 
Am Harze (520ꝰ —) — 70 — in 
In Thüringen Gr —) — 2900  — — 
Sn den Karpatheu( 490 — 
Am Schwarzwal NP IM — — — 
In den «Alpen, (479,7) =: 5500 bis 6000 F. M. 
* de Pyrenaͤen (43° —) — nur einzeln vorhanden⸗ 


vr 


* 


Außer dem Hochnorden gedeiht die Fichte i in —— 

geh und tiefer als 800 bis 1000. Fuß über den Meeresſpie⸗ 
ei nicht wohl. Im, höhern Gebirg kommt fie in jeder Lage 
einah gleich gut, in tiefern Thalgegenden aber nur auf den 
ittagsfeiten nicht gut fort, befonders im Falle der Boden 
nicht friſch und nahrhaft iſt. Sie fordert einen ſteinigen 
und Eisfigen, nur ‚mapig friſchen und nabrbaften Boden, 
don höchft « geringer Tiefe, und vegerirt auf paflender "Ge 
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birgsatt ſelbſt über kahlen Zelfen fehr froh. Unter letztern 
zieht ſie die Urgebirgsarten allen andern vor, kommt je— 
doch auch im Uebergangsgebirg, im aͤltern Sandſtein und 
bunten Thonlager gut, und auf friſchen kuͤhlen Stellen des 
jüngften Sandfteing,, ziemli gut fort. Auf allen Kalk 
und Trappgebirgen, waͤchſt. fie. zwar in der Jugend auge 
nehmend ſchnell, aber ihr, Holz wird, — wie auch auf an⸗ 
dern zu fetten, Bodenarten, — ati und. dev Stamm 
frühe schon, kernfaul. Auch ein ſehr trockner, heißer Stande 
ort, und ein bindender naſſer Boden: find ihr zuwider. ai 


gene Fortpflan zung fordert fie einen. zwar 
* nackten, aber auch nicht zu filzigen oder oberflächlich 
zu Lockern Boden, auch bedarf fie weniger Schub gegen 
Kröfte als gegen die ihren Wachsthum in der erſten Jugend 
Fehr hemmende Austrocknung des Bodens. Sie zeigt übrt 
gens ſowohl fuͤr ſich allein, "als m Vermiſchung mit Weis⸗ 
tannen und Buchen einen ſehr lebhaften Wuchs, ind unter 
letztere gemiſcht, ſcheint derſelbe ſogar noch zu gewinnen. 
a Verpflanzung gelingt nur in den juͤngern Jahren gut. 


yore Das Fichtenholz iſt weniger. gleihför- 
* dicht, auch grobfaſriger, ſchwerer und haͤrter, als das 
der Weistanne, und roͤthlich weis gefaͤrbt; liefert in jedem 
Alter ei vorzuͤgliches Bauholz, iſt dagegen als Gewerbe, 
holz zu feinen Arbeiten weniger geſchaͤtzt, dient aber zum 
Brennen und Verkohlen ziemlich gut. Neben produfte: 
Harz und Lohe. Feinde: nur in der frühern Jugend 
Wildpret und Waidevieh, wenig nur die Vögel; am 9% 
faͤhrlichſten aber unter den Juſckten: Phal. Bomb. mo- 
nacha-und "Bostrichus typographus. Kra nfheiten; 
Kernfaͤule, Wurmtrockniß Entlaubung. Spiel a rten 
— Die fraůhe oder weiche Rothtanne. 

"b.) Sie fpäte oder harte“ Rothtanne. 

©.) Die Baſtard⸗Rothtanne (P. hybrida Bechst.) 
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Die gemeine Kiefer. Pinus sylvestris, 


ſ. 48. 

Eine vom erften Entfiehen an fehr ſchnellwuͤchſige Holzes 
art, die in 90 bis 120 Sahren ihren Hauptwachsthum er— 
reicht, und nicht leicht über 200 Jahre dauert. Form 
des Stammes: ziemlich regelmäßig und walzenformia , in 
fehr freiem Stande aber nicht immer ſtark, und gewöhnlich 
mit einer ftark- und breitaftigen Krone verſehen. Zuweilen 
120 — 130 Fuß hoch, und 3—4 Fuß did, Bewurze⸗ 
lung: ftarkäftig, in die Tiefe ausgehend. Belaubung: 
lang, troden; bricht im Mat aus, halt fich gewöhnlich 
nur 3 Sabre, und fallt im Oftober ab. Fruchtbar— 
Feitseintritt: auf zw warmen Standorten fehr früh, 
außerdem etwa im goten Jahre. Bluͤthe: Mitte Mat 
bis Mitte Sunius. Saamenreifer erft im Oftober des 
zweiten Herbites, wo der Saamen dann gegen das Frühjahr 
ausfliegt, und im Vorſommer Feimt, 


Die Kiefer reicht mit höcht Furzen, mäßig warmen 
Sommern aus, aber fie müffen trocken und beftandig feyn, 
wogegen ihr fchnell wechfelnde, trocken Falte, und befonders 
feucht Falte Sommerwitterung, fo wie alle Falte Naffe in 
andern. Sahreszeiten, und feuchte Winde (Seewinde), 
ganzlich zuwider find. Außer dem Hochnorden (über deffen 
Sommer oben ©. 98.) entfpricht ihr daher nirgends ein 
höheres Gebirgsflima, fondern fie bleibt dann Lieber in den, 
wenn auch fchon warmen Niederungen und Fußgebirgen 
zurück, wogegen fie, felbjt als junge Pflanze ſchon, gegen 
heftige Kälte und Sparfröfte fehr unempfindlich iſt. Sie 
kommt in den tief nördlichen Gegenden und auch in Deutfch- 
Yand, fehr haufig fowohl in großen Waldungen für ſich ak 
lein, als in Vermiſchung mit Eichen und Birken, feltner 
mir Fichten, vor. Ihre noͤrdlichſte horizontaler Verbreitung . 
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unter unferm Meridian geht, ‚in den vor feuchten Seewin⸗ 
den gefchüßten Stellen, bis 70° Polh.; in dem der See 
luft freiliegenden Schottland aber, bleibt fie ſchon bei etwa 
56—57° Polhoͤhe, und im üftlichen Rußland (der. veräns 
derlich trocken Falten Sommerwitterung wegen ?) zwifchen 
58 und 62° Polhoͤhe, zuruͤck. Im Gebirg geht fie nur in 
bochnordifchen und füdlichen Klimaten veinigermaffen in 
hohe Regionen, obſchon fie dafelbft nie fo zahlreich als die 
Fichte und Lerche if. Man findet fie daher: 


Sn Norwegen (68° Ph.) etwa bis 800 F. M. u. höher. 


— — (62 ) — 400 — ⸗ 
Am Harze Ga ——100 — — 
In Thuͤringen Gr — ) — — deßgl. —— — 
IJ. d. Karpathen(490 Si 2 a a 
3.Schwarzwald(432 — ) — — 1800 bi8 2000 $. *) 
In d. Alpen (47° —) — — 60008. Sommerfeite, 
nd. Pyrenaen(432 — ) — — 6000 bie 7400 5: M. 
Am Kaufafus (43° — ) — — 5500 Fuß M. 


Im Hochnorden fcheint ihr jede gegen Seewind ger 
fohüßte Lage angenehm zu ſeyn, füdlicher und in Deutſch⸗ 
‚land aber, find es die Niederungen, und in den Fußgebir⸗ 
gen die warmen und trodnen Thaler, und ihre füdliche und 
oͤſtliche Freilagen; wogegen fie in den ndrdlichen feuchten 
Sreilagen vom Schneedruck, und an den weftlichen vom 
heftigen Winde leidet, und deßhalb hier ſchon leicht, Frume 
fhaftig und windfchief wird. Cie liebt übrigens einen [or 
Kern, warmen, etwas tiefen, mehr fandigen als Ichmigen, 


*) Nur auf Sandboden und an Sommerſeiten des öftlichen 
Cinhangs vom Schwarzwald, 


Hundes hagen Enchelopadie. 9 
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kallfreien Boden, und gedeiht daher vorzüglich in den nord» 
deutfchen aufgeſchwemmten, tiefgründigen (etwas lehmi⸗ 
gen?) Sandlagern (3. B. im der Niederwefergegend, Luͤ⸗ 
neburg, Mark Brandenburg, Laufig), fo wie im jüngern 
und altern Sendfteingebirg *); fehlechter im bunten Thon⸗ 
lager, nad am ſchlechteſten im Kalk- und Trappgebirg, 
oder auch auf fehr ſteinigem Felsgrund und in bindendem 
feuchten und naſſen Boden. 


Ihre Fortpflanzung fordert, da das Pflänzchen 
sehr dauerhaft gegen Sonne und Kälte ift, fehr wenigen 
Shut. Sie vegetirt fehr gut in den oben angegebeuen 
Bermifchungen, und zwar am freudigften mit Laubhoͤlzern, 
und laß ſich in jüngeru Jahren mit Erfolg verpflangen. 


Produkte Ihr Holz ift unter den Nadelholzbäumen 
am wenigften,g leichformig, jedoch feſter, ſchwerer, grob- 
und kurzfaſriger, ſproͤder und weniger biegſam, als das der 
vorigen, auch harzreicher, und dunkler roͤthlich weiß ge— 
färbt. Es liefert zwar ein weniger elaſtiſches, aber dichte— 
res und. dauerhafteres Bauholz, als dje vorigen; iſt als 
Handwerksholz wenig geſchaͤtzt; Liefert dagegen ein fehr 
vorzügliches Brenn⸗ und Kohlholz. Nebenprodukte: 
Their aus den Wurzeln. Feinde: MWildpret und Vieh 
wenig ſchaͤdlich; weit mehr Inſekten und zwar vorzugsweis 
Phal. bomb. pini; auch Ph. bomb. monacha und spre- 
ta, fo wie Splinx pinastri und Bostrichus piniperda. 
Krankheiten: Kernfaule, Aſtbruͤche, Entlaubung, 
h Marlwurm und Bleichſucht (Schuͤtten). Spielarten: 


4.) Die ſchottiſche rothe Kiefer. P. sylv, ‚rubra; 
*8 — eine nur durch kaͤlteres Klima erzeugte 
art 





5) Im Fall dieſe Gebirgsarten ſehr eiſenhaltig ſind, kommt 
ſie darin, ſo wenig wie die Birke, gut fort. 


— 
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-b,) Die Berg- oder Krummholzkiefer. P. mug- 
hus; eben fo wahricheinlich eine, "blos durch anbals 
tende heftige fenchtlalte Winde und gaſſen Boden ent⸗ 
ftandene Abart, und yon P. pumilio und maniana nit 
verjchieden. HERREN a —— 


Der gemeine Lerchenbaum. Pinüs Jlarix. 


9. 49 

Diefer ſchoͤne Nadelholzbaum, den !wir nur erſt feit 
neuern Zeiten im niedern Deutfchland, fehr unvollkommen 
aber aus feinem eigenthümlichen Standorte, den füdlichen 
Alpengebirgen kennen, zeigt in den wenig erhabenen Lagen 
von Deutfchland ein ausnehmend ſchnelles Wachsthum, 
das aber im 40— 6ojahrigen Alter, ja zuweilen fchon im 
Zojaͤhrigen nacdhlaßt, doch aber dann fchon. Stämme -von 
80— 100 Fuß Höhe und drüber, und 2—3 Fuß Dice, 
bildet; welche Größe er felbft in den heimathlichen Hochge⸗ 
birgen felten viel zu überfteigen, obwohl dort viel langer, 
aber langfamer zu wachen, alfo auch älter zu werden 
fheint. Die Form des Stammes ift regelmäßig, aber fehr 
Fegelformig zugefpißtz die Krone: dünnaftig.  Bewurze, 
lung: ziemlich zahlreich, tief und weit ausgebreitet, Ber 
laubung: ſommergruͤn, zart und frifch; bricht im April 
aus; fallt im November ab. Sruchtbarfeitsetntritt: 
bei ung fehr früh, oft ſchon in 6jaͤhrigem Alter, welche Un- 
gewöhnlichkeit fchon (wie bei der Birke und Kiefer) auf den 
nicht angemeffenen Standort fchliegen laͤßt ). Blüther 
zeit: Ende April; Saamenreife: Ende Oktober oder 

Anf. Noobr. ; fliegt. gegen und im nachften Frühjahr aus. 


*2) M. vergl. Kaſthofer und Zſchoökke am oben (S. 23) 
angeführten Orte, und des letztern Bemerkungen in Lau 
rops und Wedekinds Beiträgen über den Zuftand 
der Forſtwirthſchaft in Deutſchland. 18. Heft. 


* J 
9 Es 
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ESo welt ſich aus den kumatiſchen Eigenſchaften ſeines 
naturlichen Stttudortes ließen laßt, fordert der Lerchen— 
baum Kurze, oe ii kalte, wenn auch veränderliche Som⸗ 
merwitterung; wogegen ihm warnte, beftändige und langs 
dauer: SwHnue, nur ein kurzes Alter nachlaffen, fo 
wie ferner auch ſehr heiße und feuchte, naſſe Falte Witte: 
‚tung, feinen Wachsthum fchuell hemmen. Sein Bor 
TEH Am ent wenigfens in den Schweitzer⸗Alpen, nicht fehr 
yaͤufig nd zahlreich mehr· (ob einer Klimas Verfchlimmer 
rung wegen 2), und gewoͤhnlich mit der Arve, doch aud) 
mit Fichten gemiſcht; im nordoͤſtlichen Aſien aber, unter 
Fichten und Bergellern. Seine Verbreitung iſt, das 
notdoͤſtliche Aſien ausgenommen, wo er bis zur aͤußerſten 
Baumgreuze in’ ziemlich niedrigen Lagen fortgeht, nur auf 
die Hochalpen des füdlichen Europa's eingefchränft, doch 
fehlt er auf den Pprenaen und dem Kaufafus fchon, kommt 
dagegen Im noͤrdlichſten Amerika bis zur Baumgrenze hin, 
vor. In den Karpathen und der Schweiz, geht er beinahe 
"gleich" hoch als die Fichte hinauf, Seinem Flimatifchen Be⸗ 
durfniß und Vorkommen in der Schweitz nach, liebt er 
Sim Hochgebirg vorzugsweis trockne, nördliche, gegen zu 
ſtarken Wind und Sonueneinfluß geſchuͤtzte Lagen, die ei⸗ 
nen lockern; maßig friſchen und Fühlen Boden beſitzen; 
beſonders den Altern Floͤ und den Uebergangskalk, den er 
"andern Gebirgsarten vorzuziehen fcheint, Trockner warmer, 
ſo wie Bindender, feuchter und moraftiger Boden 5; und eben 
ſo ſehr and) ſonnige heiße Stellen, und feuchte ut in en⸗ 
geht Thalgrändem, ſind ihn zumider ‚und letztere befondere 
die Urſache, warum er fich ſchon im 25—3oten Jahre auf 
‚allen außern Theilen dicht und ſtark mit Schurf uͤberzieht 
und im Wachsthum ſtille ſteht, waͤhrend zu ſonnige heiße 
Stellen ihn ſchon fruͤh zur Saamenbildung (Blüthendrang- 
©. 83) reißen oder feiner, Belaubung ſchaden. Demnach 
möchten in ben tiefern Gebirgstheilen von Deutfchland, die 
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Hftfeiten der Berge; oder in hoͤhern, über den Dichten 
Waſſerdunſt der <haler, erhabenen, Sipllen,, ugleich die 
Weſt⸗ und Nordſeiten derfelben,, Befonderg” auf fKalk⸗ den 
beiden Sandſteinarten uud bunten Thoplager ‚ die angemeſ— 
ſenſten Standörter feynz; im Niederungen aber, ein fandiz 
ger Lehmboden, der nichtgzu nahezan Waſſern, Suͤmpfen 
oder feuchten Stellen liegt. \ 

Seine Sortpflanzung Auf natürlichem Standorte 
ift ausführlich noch nicht bekannt, doch ſoll fie nach 3 ſchokke 
in reinen Wäldern ‚beffer, Ale Ta Serhriphinig, fit den Roth⸗ 
tanken gedeihen. Bei His’ Bird et bis etzt noch in Beute 
ſchulen Mogen, und Burke‘ berpflanʒt/ “welches letztere 
er ausnehnend gut erfragt, indem die Lerthe Überhaupt im 
ter dein Nadelhdlzern die meiſte Reproduktlonskraft beſitzt 


—— 


>. Produfte, & Das Kercenhoz weicht durch eine ‚gleiche 
förmigere, Steuftur, aus „welcher die feinen, vöthlichen 
Markſtrahken deutlich peivorfhimmern, vom übrigen Tann⸗ 
holze ab, iſt auch dichter, ‚harter, Furz- und feinfaftig, 
ſchwerer und roſigelb und voferöchlich, gefärbt, “ wobei ſich 
der Splint etwas vnterſchei et. Auf kinem Matirlichen 
Standorte erwachſen ar ‚yübmt man feine, ‚großen Vorzüge als 
Bauholz, und ‚DandwerFäholz jeder Art, „uud. fegt ı es zu er⸗ 
ſterm Behuf hinſichtlich der, Dauer fogar dem Eichenholz 
‚gleich, * Sum Brennen und Verkohlen iſt es nur mittelmaͤ⸗ 
ßig. Neben pro dukte; vortreffliches Rohe und Ter⸗ 
pentin. Feinde: Wildpret und Waidebieh ſehr ‚gefähtz 
lich ; Inſekten weniger: und. porzugsweig Bostrichus lariı 
eis. Kra nfheiten: Serafäule, "Gipfeldine, Shuft, 
Sonnenbrand. 2 I 2 ng 


gIhrem ſeltnen Sorfeinmen wegen von n erihgerer gi 
wirthfchaftlicher Bedeutung iſt noch: 


Die Arviei: Pinus ambra; welche im ſuͤdeuropaͤi⸗ 
ſchen Hochgebirg und im nordöftlihen Aſien, nicht fehr zahls 
reih in Geſellſchaft des Lerchenbaums angetroffen wird, 


\ 
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oil Sof Sen —— 
Laubholz ſt raͤuche. 


Allgemeine Eigenfhaften 
$. 50. 


Alfe Straucharten beſihen die Eigenſchaft, ſich außer 
dem Saamen noch durch zahlreiches Sproſſen aus dem 
Wurzelſtock zu vermehren, ſich dadurch leicht zu verbreiten 
und auch an jolchen Orten zu erhalten, deren Klima ihrer 
Saamenbildung. nicht guͤnſtig iſt. Sie ſchlagen nach dem 
Abhauen uͤber dem Stock, aus dieſem ſehr gut wieder aus, 
und vertragen vorzugsweis einen gewiſſen Grad von Ueber; 
ſchattung beffer als die Baumarten, ohne dadurch Schaden 
zu leiden. Wie die Baumarten auf Ungunftigem Stand- 
orte zuweilen in Sträuche ausarten, fo verwandlen fich auf 
einen, die Wachsthumskraft fordernden Standorte, Straus 
che zumeilen in Fleine Baumarten. Nur da, wo die Sträus 
che durch ihren dichten Ueberzug des Bodens, dem Auf 
fproffen der edlen Baumarten hinderlich find, werden fie 
wie Unfräuter ( Sorftunfränter) betrachter und als fchad- 
lic) ausgerottet; außerdem gewähren fie in, vielen Fallen 
dem Boden Schuß; verbeffern ihn, und machen ihn zur 
Miederanzucht der Baumarten geſchickt, oder fie liefern für 
ſich auch ſehr nußbare Produkte, und werden darum geſchont 
und beguͤnſtigt, jeltner wohl ruͤnſtlich angebaut, 


Die Zahl der Belaubten Waldſtraͤuche iſt ſehr groß, 
aber bei weitem nicht alle ſind forſtwirthſchaftlich wichtig. 
Es gehören dahin hauptſaͤchlich nur. die Geſchlechter: 

A. "Corylus. C. Prunus. 
B. Rhamnus. D Crataegus. 
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E. Iex. K. Genista. 

F. Cornus. L. -Erico, 

G. Salix. M. Vaccinium. 
H. Rubus. M. Viscum. 

I. Spartium, PAPER 


Der ——“ ‚Corylas Daellana; 


aß "51. 

Ein großer, ormmtergeäter; ſchlankſchaͤftiger, — 
Fuß hoher Strauch, der zuweilen als kleiner Baum er— 
ſcheint und ſehr ſchnellwuͤchſig ifo Worfommen: zu 
weilen fehr haufig und fo zahlreich, daß er bedeutende Stre- 
den beinah ausfchlieglich einnimmt. Er ertraͤgt und liebt 
Talte, felbft feuchte Klimate, und ift unter unſ. Meridien - 
bis 65° Polh. noch fehr häufig, und auch auf hohen Ge 
birgspunften vorhanden. Er fomnit vorzugsweis auf Einem 
lockern, frifchen, nahrhaften Boden (ſogenannte Haſſelerde) 
in hoher Lage an feuchten noͤrdlichen Freilagen der Kalk 
Trapp- und lehmigen Sandſteingebirge vor, weniger kraͤftig 
auf vielen andern Gebirgsarten, und nur fehlecht il 
trocknem Boden und in waͤrmern Lagen. 


Produkte. Sein Holz ift zart, emlich zaͤh, weich 
leicht und weiß, liefert Material zu Flechtarbeiten; ferner 
vortreffliche Reifſtangen, Reiß- und Pulverkohlen. Ne 
benprodukter die Bluͤthenkaͤzchen als Futter, und ſeine 


Nuͤſſe. Er ſchadet ſelten nutzt zuweilen ſehr viel. 


Der Faulbeerſtrauch. Rhamnus frangula. 


& * 


Ein ziemlich großer, ſehr ſchlankſchaͤftiger ſommergruͤ⸗ 
ner Strauch von I0O—15 Fuß Höhe, und ziemlich ſchnellem 
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Wuchſe, der zuweilen baumartig wird, Borkonmen; 
weniger haufig, aber zumerlen fehr zahlreich. Er hat mit 
dem Haſſelſtrauch ziemlich gleiche Bedauͤrfuiſſe hinſichtlich 
Klima, Lage und Boden „- liebt jedoc) faft noch mehr die 
Talten, fehattigen, feuchten Stellen im Gebirg, ; 


Produkte: fein Holz ift —— feinfafrig,, weich, 
gelblich und roͤthlich gefärbt, und liefert, | von der Rinde 
gefäubert und verkohlt, ein nicht erſetzbares Material für 
die Schießpulverbereitung‘, wißhalb er paſſenden Dre 
fehr zu ſchonen und zu begünftigenift, 

Weniger haufig, zahlreich. und. wichtig ift : 
Der Kreu — TREE eathartieus, ; 


Dar Shlehentom | Prunus — 


We 35, Ä 
— De Joe Heiner, 6— 10 Fuß .hoher, ſtufig⸗ ge⸗ 
draͤngter vielzweigiger, zahlreich bedornter ſommergruͤner 
Strauch, von ſehr langſamen Wuchſe. Er iſt in kalten 
Klimaten heimiſch und kommt ſehr haͤufig und in zahlreicher 
Menge in den deutſchen Forſten vor. Am meiſten wuchert 
er in frifchem Boden, und in nicht zu fonnigen Freilagen 
ber Kalk und Trappgebirge,, und der bunten Thonlager ; 
außerdenraber auch auf Eräftigenr Lehmboden, und mit 
bedeutend — —— in — Boden und. 
Lage. Mn) 


Produkte: fein Holz if fehr gleichſdrmig dicht, fein⸗ 
und glattfafrig, ausnehmend hart, ſchwer und röthlich ge 
farbtg’wird deßhalb zu Bike zum Mafchinen- 
bau, befonders bei den Salinen, fehr gefucht, und beſitzt 
auch ausnehimend vielen Brennſtoff. 


WR 


N cbeng® J d u kte: ſeine Steinfruͤchte. Auf obigen 
Gebirgsarten, wird er oft mehr hinderlich als — auf 
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Bloͤßen aber jederzeit ſehr nuͤtzlich, weil ſich unter feinem 
Schirm Moos und viele Dammerde erfammeln, edle Holz 
arten darin auffeimen, und bier gegen. bild und, Better 
geſchuͤtzt, freudig emporſchießen. 


Weniger häufig, zahlreich" und wirthſchaftlich wiche 
tig iſt. | 


Die Traubenfirfhe. Prunus — welche 
zuweilen baumartig und go Fuß hoch verkommt. 


Der Weisdorn. — gehn 


| Se 54. 

——— Schlehdorn ziemlich aͤhnlicher aber Imeniger, 
gedrängter, mehr fehnellwüchfiger und groͤßerer fommers 
grüner Straud) , von etwa 12 — 16, Fuß Höhe; zuweilen, 
als Fleiner Baum von 20 Fuß. Er flimmt mit jenem in 
Borfommen, Verbreitung und Standort fehr nahe überz 
ein, und auch feine Produkte befigen gl feiche Eigenſchaften, 
Werth und Verwendung. Er artet leicht in mehrere, forſt⸗ 
wirthſchaftlich unwichtige Varietaͤten aus. 


Die gemeine Huͤlſe. ex aquifolium. 


F. 55, 

Dieſer ſchoͤne etwas gedraͤngt und langſam wachſende 
immergruͤne Strauch, von gewoͤhnlich nur 6— 12 Fuß 
Hoͤhe, oft aber auch von kleiner Baumgeſtalt, kommt fel- 
ten, aber dann ziemlich und oft ſehr zahlreich vor. Er ſcheint 
in den mittleren Gebirgsregionen einiger Laͤnder des ſuͤdli— 
chen Europa's heimathlich, und erſcheint, außer einigen 
kleinen Vezirken in England und dem ſuͤdlichen Schweden 
(bei 59° Ph), «nur in den ſandigen Niederungen ‚von 
Weſtphalen und. Holftein ſtellenweis ſehr zahlreich, auch 
haufig, obwohl einzelner, in dem altern Sandfteingebirge 
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der Rheinpfalz und des Schwarzwaldes, fo wie in mehre⸗ 
ren ſuͤdlicheren Gebirgen. 


Produkte: fein Holz iſt ſehr gleichfoͤrmig Dicht, zart- 
fafrig, ausnehmend hart, zähe, fehwer und gelblich weiß, 
befitst jedoch nur einen befchranften Werth. Bei fehr zahl 
reichem Vorkommen wird er der Holzkultur hinderlich. 


Der vothe Hartriegel. Cornus sanguinea. 


4.9. 56% 

Ein mäßig — ſtarkſchaͤftiger, ſchnellwuͤchſiger 
ſommergruͤner Strauch vom 10— 16 Fuß Höhe; der zwar 
haufig, aber nicht fehr zahlreich in allerlei Lagen, auf gu— 
tem, friſchem Boden‘, befonders im Kalf- und Trappge- 
birg und bunten Thonlager vorkommt‘, und dafelbft in den 
Niederwaldungen ſich einniftet, Er genießt und verdient 
wirthichaftlich wenige Beachfung. | 


Noch unbedeutender, ik; | 
Die Kornelfiride. ‚Cornus masculz>, 


Die Werftweide Salix acuminata. 


Gi“. 97% 

Ein der Saplweide‘ ($. 121) ziemlich ähnlicher, jung 
ſchnellwachſender, fommergrüner, 8—16 Fuß hoher Straud) ; 
der ſehr haufig, und auch zuweilen zahlreich in den Wal— 
dungen angetroffen wird, Er hat mit jener Weide ziemlich 
gleiche Verbreitung und Standort, kommt aber auch auf 
naffen, jedoch lieber auf trodinen, als ganz fumpfigen 
Stellen vor, und hilft diefe in den Waldungen nüßlich 
bevoͤlkern. Das Holz ift dem der Sahlweide ziemlich gleich, 
und wird mit Vortheil zu Bindwidden verwendet. Schaͤd⸗ 


lich wird er nicht leicht. 
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Andere Meidenarten kommen im Zunern der Waldun- 
gen nicht vor. 


Der | Himbeerſtrauch. Rubus idaeus. 


| 38. * 

Diefer aufrechte kleine, kauam 5—6 Fuß hohe Strauch, 
gehört beinah eben ſowohl unter die Stauden, da er felten. 
zweimal: Früchte und Saamen bringt, dann aber abftirbt, 
und ſich aus dem Wurzelſtock zahlreich: regenerirt. Er 
kommt im dem deutſchen Gebirgswaldungen, in denen ‚er 
mit der Rothbuche gleiche Verbreitung hat, auch auf glei: 
chem Boden und Lage mit diefer zugleich, und oft fehr 
zahlreich vor, und wuchert dann in Furzer Zeit fo ausneh— 
mend ftarf, daß er bald ganze Schlage dicht überzieht. Er 
wird hierdurch auf noch nicht befaamten, oder erſt fehr 
Eleinen Ausſchlag enthaltenden Hochwaldſchlaͤgen (nicht 
leicht im Niederwald) ſchaͤdlich, und muß frühzeitig forg- 
faltig fammt der Wurze! ausgerottet werden; wogegen er 
aber einigermaßen erftardteı Pflanzen, felbft wenn er fie 
hoch uͤberwaͤchſt, für ſich allein nicht fchadet, und des ger 
wöhnlich guten, durch ihm gefcehüßten Bodens wegen, bald 
von ihnen überwachfen wird. Nur feine Früchte, gewähren 
einigen Nußen, 


Ziemlich gleih erhält ih: — 


a.) Der Brombeerſtrauch. Rubus fruticosus, 
Er ift etwas größer als jener, aber mehr niedergedrüdt 
und weit über den Boden hin hängend und raufend. 
Er fommt weniger häufig, und auch jelten fo zahlreich, 
auch mehr in Niederungen und Fußgebirgen, als in 
größerer Höhe im Gebirg vor, 


Die Befenpfrieme, Spärtium Scoparium. 


$. 59. 
‚Ein fehr ſchnellwuͤchſiger und gerade auffchießender 
fommergrüner 3—6 Fuß hoher Strauch; der zwar kaum 


f 
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8— 12 Jahre dauert, aber auf paſſendem Standorte fo 
ausnehmend zahlreich vorfommt, daß er große Waldſtre⸗ 
den dicht uͤberzieht, und ſo eins, der ſchaͤdlichſten Forſtun⸗ 


kraͤuter wird. Er iſt urfprünglic in den füdenropäifchen 


Laͤndern und Gebirgshoͤhen heimathlich, verbreitet ſich aber 
von dort: aus uͤher ganz Deutſchland ꝛc. ꝛc. ziemlich weit 


nach Norden hin, aber meiſt nur in ſonnigen Lagen und 


faſt ausſchließlich auf lockerim warmen Sand⸗ und, ſandigen 
Lehmboden. Er iſt deßhalb auf den Sandebenen, and auf 
den Altern und juͤngern Sandſteingebirgen am zahlreichſten - 


verbreitet; weniger auf quarzreichem Urgebirg, und erſcheint 


endlich nur als Seltenheit und auch gar nicht auf den 
deutſchen Kalk. und Trappgebirgen, fo wie in lettigem 
naſſem Boden. Uebrigens wird; er durch feinen ſchnellen 
Wuchs und fehr dichten Schuß ſo hoͤchſt nachtheilig für 


Saamenſchlaͤge und kuͤnſtliche Anſaaten, daß ſeine Ausrot⸗ 


tung oder Verminderung zu allen Zeiten nothwendig wird. 
Sie geſchieht durch Beweiden mit Rind⸗- und Schaafvieh 
vor feiner Saamenreife; ferner durch oͤſteres Abhauen und, 
Abſchneiden im Sommer, und an vollkommenſten durch 
Verbrennung der abgehauenen Stauden auf den Wurzel⸗ 
ſtoͤcken. Oft vergeht er ploͤtzlich von ſelbſt auf kurze Zeit, 
und zwar nach heftigen Wintern und ſtarken Spaͤtfroͤſten, 
gegen die er hoͤchſe empfindlich iſt; auch kann er Beſchattung 
von hoͤherm Holze nicht wohl ertragen, und dadurc) ver⸗ 
windert und im Wachsthum gehemmt werden. 


Sein ——— ſih Höhen” et eſenigung 
—— 
Den Färbergiufier, Genista: tinctoria, - 

€ $. A 60; % 
Dieſer niedrige, kaum über 2’Fuß hohe Strauch, 


- Fommt mit. der Befenpfrienie in den deutſchen Waldungen - 
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unter ziemlich gleichen Werhältniffen, aber weit weniger 
zahlreich als jene vor; fo daß er auf fandigen trocknen und 
ſonnigen Stellen den Forfigewächfen oft mehr zum Schuße, 
‚als zum Nachtheil-gereicht; zudem da er in höhern Gebirgss 
(lagen durch Froͤſte beinahe jedes Jahr theilmeis oder ganz 
bi3 auf den Wurzelftoc abfriert, und aus diefeom im Frühe 
jahr ſich erft wieder regeneriven muß, Seine — die⸗ 
nen zum Farben. | 


y 
3 


7 | Rod wenige gefährlich und wichtig fi nd: 
R a) Der deutſche Ginſter. Genista Germanica. 
"b.) Der englifhe Ginſter. G. anglica. 
c) Der geflügelte Ginſter. G. sagittalis. 


Die gemeine Heide. Erica —— | 


—— 
So klein, wenig ſchnellwuͤchſig und ausdauernd dieſer 
wintergruͤne kaum 2—3 Fuß hohe Strauch iſt, fo ſehr 
“wichtig wird er dem Forſtmanne durch fein häufiges, uns 
"endlich zahlreiches, und oft die Holzkultur bedeutend hem— 
mendes Vorfommen in unfern Waldern. Unter den fehr 
» mannigfaltigen Arten ihres. Gefihlechtes ift die gemeine 
« Heide am weiteften gegen Norden heimathlich, und kommt 
s von der Strauchgrenze-zunächft der Pole, fo wie der Ge 
birge, uͤber alle Erdſtriche bis ins ſuͤdliche Europa vor, wo 
‚de ie andern Heidearten Plaß macht und fich zuletzt nur noch 
„in höhern Theilen des Gebirgs findet. Dabei erfcheint fie 
in allerlei, ſowohl trocknen als.naffen Bodenarten, bald 
in hohen und fchattigen,. bald in niedrigen und fonnigen 
Lagen, ſo wie gegen jede Witterung ausdauernd; jedoch 
wuchert fie vorzugsweis in einem lockern, trocknen Hirt ware 
men Boden in fandigen Niederungen des Nordens, und in 
} nicht zu hoher. sage | in dem deutfchen Altern (nicht fehr eifen- 
haltigen) und jüngern Sandfteingebirgen; weniger auf den 


Ü 
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quarzhaltigen Urgebirgsarten; fehlt dagegen ganz in allen 
Kalk und Trappgebirgen, und ift felbft fchow auf dem bun⸗ 
ten Thonlager nur zuweilen fparlic) und im duͤrftigen Wuchfe 
vorhanden. Sie beſitzt audy noch die Eigenthümlichkeit , 
nur in adftringirendem und orydirtem Humus (©. 63.) 
wohl zu gedeihen, und einen ſolchen ( fogenannten, Heide: 
humus) auch wieder zu liefern, woher die Unmöglichkeit : 
fie Eünftlich anders als in Heidehumus verpflanzen zu koͤn⸗ 
nen, fo wie das Verfehwinden vieler anderer Gewaͤchſe aus 
ihrer Mitte. Da fie nur Eurze Lebensdauer befißt, und im 
Schatten weder Feimt noch gedeiht, fo werden hohe und 
dichte Heidebeftande oft für fih abftandig uud allmahlig fo 
licht, daß nun edlere Holzarten (befonders fchwerfaamige) 
fich wieder anftedlen Fonnen, Ein öfteres Abfchneiden da— 
gegen, reißt fie nur zu einem lebhaften Wiederausſchlag 
und zu einer noch langern Dauer; weßhalb ihre Verminde— 
rung leichter durch fleißiges Behuͤten mit Schaafen, fo 
wie durch Abfchälen des Bodens im Sommer: ber heißer 
Witterung, , wobei die Wurzelrefte vertrodinen, gelingt; 
ihre Vertilgung aber durch Verbrennen über dem Wurzel 
fiode, nicht wohl fehlichlägt. 


In allen Steppen, die. von ihr den Nahmen Heiden 
führen, fo wie auf jedem trocknen fonnigen Boden , wird 
fie in vereinzelter Verbreitung zuweilen durch ihre Beſchuͤ— 
tzung des Bodens fehr nuͤtzlich, und überhaupt nur im dich⸗ 
teften Stande nachtheilig und dampfend. Sie felbft dient 
zur Streu ꝛc. und ihre Bluͤthen liefern den Bienen einen 
reichlihen und wichtigen Nahrungsftoff. Opielarten x 

Die weißblühende Heide, 


Wenig bemerfenswerth ift ferner noch: 


Die Sumpfbeide. E. tetralix. Ein nur eins 
zeln eriheinendes,. blos auf naſſe, bhruchige und torfige 
Stellen, in kalten Lagen beſchraͤnktes kleines Strauchgewaͤchs. 
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Die gemeine Heidelbeere. Vaccinium myrtillus, 
Ina. se: | 


Die gemeine Heidelbeere bildet einen gemöhnlich. Klein 
ren fommergrünen Strauch als die Heide, hat jedoch im. 
Wachsthum, Dauer, Witterungsbedürfniß , Vorkommen, 
Berbreitung und Standort, ziemlich alles mit derfelben gez 
mein; nur aber gedeiht fie durchaus nicht wie jene in, ganz 
Flo fonnigen Lagen, ‚fondern ftets nur im Schuße ande 
rer Baume und Sträuche, und ift nicht fo weit in füpliche 
und heiße Gegenden verbreitet wie die Heide, Sie verträgt 
gegen die Eigenthümlichkeit der übrigen fogenannten Forft- 
‚unfrauter, ziemlich ftarfen Schatten, weßhalb fich der Forft- 
mann gegen ihre Verbreitung ‚auch weniger- zu fehüßen 
vermag. Erſt da, wo durch Unterbrechung des dichteften 
Schluſſes der Wälder, auf den bei der Heide angeführten 
Bodenarten der milde Humus ſich zerfeßt, fangt die Hei⸗ 
delbeere an, in maͤßigem Schatten ſich zu verbreiten; zu- 
ſammenziehende Humusarten zu bilden, und fo den Stand» 
ort für die, bei größerer Auslichtung nachfolgende Heide, 
„norzubereiten, Nicht fehr ſchwerſaamigen Holzarten ‚(und 
zuweilen felbft leßteren, bei einiger Empfindlichkeit gegen 
adftringirenden Humus ) ift fie befonders bei zu dichtem 
Stande, in der Fortpflanzung fehr binderlich, und fie muß 
daher nad) Umftanden auf ahnliche Weife wie die: Heide 
‚vermindert und vertilgt werden, Zumeilen gefchieht das er- 
ftere in gewiffem Maas durch Spätfröfte, die ihrem Bluͤ— 
then und Zweigfpißen in feuchtkalten Lagen einigen Scha- 
den zufügen, 

Da fie im Freien nicht fortfommt, fo leiftet fie auch 
nicht den der Heide in gewiffen Fallen beigelegten Nuten ; 
übrigens iſt ihre Verwendung diefelbe,. auch wird fie noch 
befonders Durch ihre Früchte fehr ſchaͤtzbar. 


IR 
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Minder bedeutend find: 
spia) Die Rauſchheidelbeere. Ve uligin.osum. * 
b.) Die rothe Heidelbeere. V. vitis idaea. * 


c.) Die Moosheidelbeere. V. oxyeoccos, u 
| ‚De weiße Miſtel. Viscam album. 
$ 63. 


E et Diet befannte, als Schmaroßerpflanze in den Wal 
hingen’ befonders nur auf den Aeſten alter Linden, Eichen 
be ud MWeistannen vorkommende Kleine Strauchert, wird 

dem Forſtmanne beſonders in Bezug auf ihre Entftehung 
(S.79.) und Benutzung bemerfenswerth. Diefe leßtere ber 
ſchraͤnkt fi) nicht "blos auf die Bereitung des Vogelleims 
und dergleichen, fondern liefert, von Wetstannen gewonz 
nen, für Schaafe, hauptſaͤchlich aber für Melkvieh ein fo 
vortreffliches Futter, als nicht leicht jede andere Gewächs- 
und Öetraideart, Die Kühe freffen denfelben mit: ausnehe 
mender Begierde, geben viele und nahrhafte Milch darauf, 
‘follen leichter Falben und gegen die Seuche dadurch geſchuͤtzt 
feyn. In mehreren Theilen von Würtemberg und des 
Shwarzwaldes, iſt daber feine Verwendung zum Rind⸗ 
vichfutter fehr haufig. Auch das Wildprer ftellt ihm begie⸗ 
rig nad), und kann damit angeförnt werden, 


$. 64. > 
Belaubte Waldfträuche von geringer Größe, befchränßs 
terem Vorkommen, und von. minderer — ſind 
folgende: 
A. Sambucus. Hollunder, C. nigra; ratemosa. 


B. Mespilus. Mispeln, M. contoneaster ; germänica 
. (sylv.) 


") Ob der Miftel auf Cihen, nicht der Loranthus europaeus 
fey , ift noch zu unterſuchen. 
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GC. Viburnum. Schneeball. 
D. Staphilea, Pimpernuf. 
E. Hippophae. Eanddorn, 
F. Evonymus, Spindelb. 
G. Lonicera. Laniceren. 
H. Liguster. Liguſter. 
I. Rosa. Wildrofe, 


K. Berberis. Sauerdorn. 


L. Ribes. Johannis⸗ und 
Stächelbeeren, » 


M. Daphne. Seidelbaft. 
N. Gytisus. Bohnenbaum, 
O. Clematis. : Waldrebe, 
P. Hedera, Epheu. 

Q. Arbutus. Sandbeere, 
R. Andromeda. Andromeda. 
S.  Empetrum. Raufchbeere, 
T. Ledum. Poft. 

U. Ononis. Hauhechel. 
V. Vinca, Weide, 


Zweite Klaſſe. 


V. lantana; opulus, 
$t, pinnata, 
H. rhamnoides, 


E. europaens. 


57 xylosteum ; periclemenum, 


L. vulgare. 


Rs canina; pomifera; spino« 


Sissimä, 


B. vulgaris, 


R. alpinum ; grotsularia. 


D. mezereum ; cneorum, 
..nigricans. 


— - 


C 

C. vitalba. 0a 
H. helix; — —* 7 

A, uva ursi. ed 

A, polifolia, 08.183 
E, nigrum, WALD. 

L. palustre. 

O. spinosa, 


VW, minor, 


, 
Zweite Ordnung, 


Nadelholzſtraͤuche. 


Yllgemeine 


Eigenſchaften. 
§. 65. 


Dieſe Ordnung iſt ſehr klein, und zeichnet ſich durch 
nichts beſonders aus, als daß die hierher gehörigen winz 
tergrünen Sträuche, auch vom Stocde wieder ausfchlagen, 
und überhaupt mehr Neproduftionskraft als die Nadel- 
holzbaume befißen. Zu ihnen gehören die Gefchlechter : 

A. Juniperus und B. Taxus. 


Hundesgagen Encyclopũdie. 


10 
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Die gemeine Wachholder. Juniperus communis. 


38-00, 

Gewöhnlich. ein langfam wachfender, mittelmäfßiger, 
viele und breitäftiger Strauch, der nur auf günftigem 
Standort zuweilen einen Eleinen Baum bildet. Er fommt 
ſehr haufig und aud) zahlreich vor, und überzicht ganze 
Waldſtrecken ziemlich dicht. Urſpruͤnglich iſt er in kaͤltern 
Klimaten heimathlich und bis über 67° Plh., und hoc) an 
den Bergen hinauf verbreitet; in Deutfchland kommt er. 
vorzugsweis im Gebirg, und zwar auf Ioderm, mäßig 
feuchtem: Boden: im Kalk und bunten Thongebirg am ges 
deihlichften vor; Doch auch weniger frohwüchfig auf fandts 
gen Bodenarten, und am Fümmerlichiten an fehr freien, 
ſonnigen Bergwaͤnden und auf naffem Boden, Wo er 
durch zu dichten Stand der. Holzkultur hinderlich iſt, reicht 
es, befonders auf lichten Stellen hin, ihm. die. unterften 
Hefte zum Theil zu nehmen. Mon findet alsdann immer 
yingsum ihn dichtes Moos, ı unter welchem gute Damm: 
erde vorhanden iſt, in welcher unter, feinem Schuße edlere 
junge Holzpflanzen gern aufkeimen und empor wachen. 
Sein Holz, befonders der Wurzeln, enthalt ein fehr wohl 
riechendes Harz, und leiftet im Großen zum Fafchinenbau 
vortrefflihe'Dienfte, feine Beeren dienen zu Ertraften ꝛc. 
x. und den Vögeln zur Nahrung. 


Die gemeine. Eibe: Taxus baccata.' 


$. 67. ‘ 
Diefer große und fchone, aber hoͤchſt langſam wach— 
jende, Dagegen mehrere Jahrhunderte dauernde Strauch), - 
wird. zumeilen sein mäßiger Baum, und deßhalb wohl auch 
unter die Baumarten gezahlt. Allein dermalen ift fein nas 
tärliches Porkommen in folcher Größe nicht allein, ſon— 
dern auch überhaupt fo felten, daß man in Verlegenheit ger 


Befondere Forfibotanit, 147 


raͤth, ihm noch unter die Forfigewäche mit aufzunchmen. 
Er fcheint aus den füdeuropäifchen Hochgebirgen abzuſtam⸗ 
men, und ift bis 57 —60° Polh. nördlich verbreitet. In 
den deutfchen Kalfgebirgen, wo er ausfchließlich nur auf 
dem felfigften Boden noch einzeln erfcheint, muß er ehemals 
fehr zahlreich gewefen. feyn, feheint jedoch (den Nachftelluns 
gen der Holzarbeiter allein wegen?) dafelbft ganz verfchwin- 
den zu wollen. Saft in jedem Kalkgebirg finden fih Spur 
ren von ihm, dagegen nirgends in andern Boden- und 
Gebirgsarten. Sein Holz gehört zu der fchönften und 
feinften Gattung, und wird zu zterlichen Holzarbeiten fehr 
gefucht. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Waldſtauden und Kraͤutern. 
Allgemeine Eigenſchaften. 


$. 68. 

In den Sorften kommen eine fehr große Menge Stau. 
den und Kräuter vor, wovon jedoch bei weitem nur 
der kleinſte Theil auf den forftwirthfchaftlichen Betrieb Ein- 
fluß hat, und alfo auch hier beachtet zu werden verdient, 
Die letztere laſſen fich in folche eintheilen: 

A. Die dem Korftbetrieb fchadlich werden, 

B. Die zur Bezeichnung von Boden und Klima 
“ dienen; und 

C. Die eine befondere forftliche Nutzbarkeit beſitzen. 


A. Schaͤdliche Waldſtauden und Kräuter. 
\. 69. 
Die Schädlichkeit der nachfolgenden Waldftauden und 


Kräuter befteht darin, daß fie die jungen Schläge und 
10 * 
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kuͤnſtlichen Anſaaten oft ſehr dicht überziehen und dadurch 
em Wachsthum der jungen Holzpflanzen mehr oder weni⸗ 
ger hinderlich werden, alſo auf dieſen Stellen vermindert, 
oder ganz ausgerottet werden muͤſſen. Diefes gefchieht am 
leichteſten und vollſtaͤndigſten Durch oͤfteres Abſchneiden vor 
der Bluͤthe und Saamenbildung. In einzelnen Fallen nur 
gereichen ſie zum Schuße der Holzpflanzen. 
Unter die gröften, zahlreichften und [hädlich 
en gehören: So 
a.) Epilobium. Eberich. E. angustifolium ; latifolium ; 


montanum; teiragonum, 


b.) Senecio. Kreuzwurzel. $. nemorensis; sararenicus; 
Jacobasa; crucaefolıa. 


c.) Digitalis. Fingerhut. 4 'D.rpurpurea,; ambigua. 


2.9, Samnbuieusp ati 1, 3.28, Aal a 
e.) Angelica. Angelika. A. sylvestris; arohangelica. 
g.) Atropa. Tolltraut. ' A. belladonma; 


g.) Verbascum. Koͤnigskerze. V. nigrum. 
h.) Hypericum. Hartheu. H. montanum; perforatum; 


hirsu'um. 
i.) Ajuga. Gänfel. 'A. pyramidalis; reptans, 
k.) Lamium. Taubneſſel. L. maculatum. 
1.) Stachis. Roßpolei. St. sylvatica; germanica. 
m.) Clinopodium. Wirber C. vulgare. 
doften. I Hr 
.) Aumulus. Hopfen. H. lupulus. 


o. Mexeurialis.Bingelkraut. M. perennis. 
q. Asperula. Waldmeiſter. A. odorata; unotoria. 


Anmerk. Alle Forſtunkraͤnter find der Waldkultur haupt⸗ 
faͤchlich dann am hinderlichſten wenn ſie den Boden gleiche 
zeitig mit dem Aufkeimen der Helzſaamen oder gar noch 
vor der Beſaamung, ſehr dicht uͤberziehen; weit weniger 

1 aber , wenn diefes erit fpater geichieht, 
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B. Boden: wid! Klima begeichnende MWalds 
I. 


70 
Durh die bierpet gehörigen Waldſtauden m min 
nicht bloß im Stande, den ‚Boden nach gewiſſen Hauptbe⸗ 
ſtandtheilen und Eigenſchaften G. 19. 0.),*fondern auch die 
klimatiſche Eigenthumlichkeit des Standbrts, ſo wie feine 
mehr oder mindere Beſchattung, Schuß ꝛc. ꝛc. zu beurthei⸗ 
len. Hierzu dienen hauptſaͤchlich: 


a.) Thymus. Ihymiansı,: Th. serpillum. 


b.) Atropa, Tollkraut. RL. belladonna, 

e.) Lathyrus. Platterbſe. L.pratensis; sylvestris. R 
d.) Vicia. Waldwicke. ui Ve sylvatica; pisiformis, 

e.) Lotus: Schotenflee.") "AL, capitatus. 

f.) Serapias. Serapia. S, rubra, 

g.) Physalis, Schlutte, Ph. alkekengi. N 

h,) Gentiane, . Entzian. 6. ciliata; Iutea,, N | 
i.) Valeriana, Baldrian., V. ofiemalis, | ach 
k.) Anemone. Anemone, A. sylvestris. j 


1.) Medieago. Schnecenflee, M. falcata. 
m.)Hedysarum.Yabuentopf H. onohrychis, 
n.) Tussilago. Huflattich. T. farfara 

o.) Mercurialis. Bingelkr. M. perennis. 


p.) Oxalis. Sauerklee. O. acetosella, 

q.) Convallaria.Manblume, C. majalis; bifolia." 

r.) Epilobium,. Eberid). "BE RB bustukalnR inontanum, 
s.) Arnica. Molverley. ‚A, montana, 

t.) Trifolium. Klee. m montanuv; alpestre. 
u.) Lilium; gilte. any martagon. . 

v.) Arum. Zehrwurz. 4. maculatum. 


w.) Parnassia. Parnaffta. B. palustris. 
x.) Drossera. Sonnenthau. D. rotundifolia,' 
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C. Forſtlich nußbare Waldſtauden ꝛc. ꝛc. 


NY: 

Hierher gehören, wenn man die Fein eigentliches Ob» 
jeft der Forſtnutzung ausmachenden officinellen oder weni: 
ger zur Farberei 2c, dienenden Gewachfe ausnimmt, bis 
jeßt blos der Sauerflee, O, acetosella, der in bedeus 
tenden Mengen zur Bereitung des Sauerkleefalzes gewons 
nen wird, 





"Dritter Abſchnitt. 
Bon den Waldgräfern 
Bon den Waldgräfern überhaupt, 


$ 72% 

Die Waldgräfer find noch weit zahlreicher als die Wald⸗ 
ftauden, und von ihnen gilt daffelbe, was über letztere be; 
reits ($. 68) angeführt wurde, auch laffen fie fich auf dies 
felbe Weife abtheilen. 


A. Schaͤdliche Waldgräfer, 


ſ. 73. | 

Die Waldgrafer werden dem Forftbetrieb auf gleiche 
Meife, aber in weit höherm Grade als die Waldftauden 
($- 69) hinderlich, indem fie eben fo zahlreicd) aus dem 
Saamen fi) vermehren, alsiaus dem Wurzelſtocke um fich 
ftauden, alfo auch die Flaͤchen dichter und fchnelfer über: 
ziehen, den Boden feft und für dem Kuftwechfel undurch- 
dringlich machen, und durch ihren Saamen Mäufe anlo: 
en und zum Nachtheil des jungen Holzes im Winter ver; 
bergen helfen, 
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Die fchädlichften darunter find : 
a.) Agrostis. Windhalm. eh: ; alba ; sylva- 
ica. 


b.) Milium. NHirfegras. A. eflusum. 

c.) Elymus. Haargras. E. eaninus; europaeus. 

d.) Melica. Perlgras. M. nutans; coerulea, 

e.) Aira, Schmiele. A. caespitosa; canescens,, 

f.) Poa, Rispengras. P. nemoralis; bulbosa; trivie- 

eye lis; pratensis; decumbens, 

g.) Triticum. Quede, T. repens, 

h.) Carex. Riedgras, —— ;-sylvatica ; digi- 
— a tata. | 


B. Den Boden: bezeichnende Waldgräfer: 
v. 74. 
Unter diefe Ordnung: laffen Br“ fig sten: 


Yuf Kalkboden. 


a,) Aira, Schmiele. 
b,) Elymus, Haargras. 


Yuf Sandboden. 


caespitosa. 


m > 


. europaeus. 


c.) Arundo. Sandrohr. A. arenaria. 

d.) Elymus, Naargras. E. arenarius. 

e.) Carex. Riedgras. C. arenaria ; hirta, 

f.) Aira. Schmiele, A, flexuosa; canescens. 


g.) Festuca, Schwingel. T, ovina; bromoides, 
h.) Nardus. Borſtengras. N. stricta, | 
i.) Triticum, Quecke. T 


Auf Thonboden. 


k.) Dactylis. Knaulgras. D. glomerata. 


1.) Bromus. Irespe, B. giganteus; hirsulus; eres- 
tus. 


. repens. 
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Auf feuchten und waffen Boden - 


m.) Juncus.. Simfe, J. squarrosus; yiratienn; ne- 
morosus; albıdus, 
n.) Seirpus. Binfe. S sylvatious, 
0.) Carex. Riedgras. C. remota, 
—Auf Sumpfboden. 2 
p-) Scirpus. Binje. S; palustris; caespitosug, 
q.) Juncus, Simfe, I. conglomeratus; effusus, 


r.) Eriophorum. Wolfgrag. E. polystachyon, 


CForſtlich nutzbare Waldgraͤſer. 


$.. 7% 

Ein großer Theil der oben aufgefuͤhrten Graͤſer geben 
ein nahrhaftes Futter fuͤr Wildpret und Vieh ab, und wer—⸗ 
den, fo weit es der Forſtbetrieb zulaͤßt, als forſtliche Neben⸗ 
produkte dazu benutzt. Einen hoͤchſt ſchaͤtzbaren Gebrauch 
macht man aber noch beſonders von allen in vorhergehenden 
$. aufgeführten, dem Sandboden eigenthünnlichen Graͤ⸗ 
ſern, bei Bindung (Befeftigung) des Flugfandes; fo wie 
diefelbe überhaupt auf jener Bodenart dem Holzwuchs mehr 
förderlich als hinderlich En 


Di 28 





Bierter Asfönite 


Bon den Sarrenträutern 
Allgemeine Eigenfbaften 
$. 76. 


Mit den Farrenfräutern beginnt eine Gewächstlaffe 
(Eryptogamie), die in ihrer außern und innern orga— 
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nifgen Bildung, fo. wie in Wachsthum und Fortpflanzung, 
viel Eigenthämliches , von der übrigen Degetation Abwei- 
chendes beſitzt, und: dadurch ihren niedern Stand in der 
Reihe der vegetablen Organifationen ausdruͤckt. Selten tre— 
ten nämlich bei den Cryptogamen die aͤußern Hauptorgane: 
Wurzel und Stamm, und noch weniger Stengel, Zweig, 
Belaubung und Blüthe, in deutlich unterfchiedenen Formen 
hervor, als bei den übrigen Pflanzen; unter den innern 
Organen fehlen aber die Spiralgefage ganz, oder fie find 
einzelner und weniger ausgebildet vorhanden. Ihr Wachs⸗ 
thum iſt mehr als bei andern Gewaͤchſen allein von aͤußern 
Verhaͤltniſſen abhängig, fo dag der gröfte Theil derfelben 
ſtets an beſtimmte Standötter, Fels⸗ und Erdmaffen, Baum 
rinden 2c. zc. gebunden iſt. Auch ihre Fortpflanzung erfolgt 
zwar aus einem flaubartigen Saamen, der jedoch Produkt 
undeutliher Blüthen ıft, worin ſich die Herfchiedenen Ge— 
fihleghtstheile nicht wohl unterfcheiden Iaffen; und endlich 
bildet ein großer Theil derfelben, ohne Zeugung durd) feines 
Gleichen, fi ohne Weiteres blos aus anorganifchem Stoff, 
(generatio. aequivoca). 
Unter diefer Gewächsklaffe find. die Farrenfräuter noch 
am bollfommenften organifirt. Sie befigen noch deutliche 
Spiralgefäße und eine vollfommene, meift Fnollige ABurzel, 
aus der fie jaͤhrlich neue, geftielte Blätter treiben, auf des 
ren Ruͤckſeiten jene undeutliche Bluͤthen und Shhinen ſich 
bilden. Sie kommen (unſere deutſche F.) nur in Falten, 
freien, aber durch hoͤhere Gewaͤchſe geſchuͤtzten, maͤßig be— 
ſchatteten Lagen, beſonders auf felſigen, in der erſten Bere 
yoitterung begriffenen, und mit Moos und Flechten bededten 
Boden vor, und lieben mehr die Schatten- als die Son« 
nenfeiten der Berge. Auf diefen angemeffenen Standörtern 
verbreiten ſich zwar fehr leicht, aber felten fo zahlreich und 
dicht, als daß fie fhon vorhandenen jungen Holzpflanzen 
durch ihre lodere Belaubung bedeutend ſchaden könnten 5 
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dagegen werden fie bei der Befaamung lichter Stellen, in 
Gemeinſchaft mit dem Übrigen Bodenüberzug, am leichteften 
durch oͤfteres Abichneiden vor der Blüthe vermindert und 
dertilgt. Sie liefern in diefer Zeitperiode, wo ihr Bildungs- 
faft noch nicht in die Saamen übergegangen ift, nad) dem 
Verbrennen eine fehr bedeutende Menge Pottafche, welcher 
Beftandtheil fie außerdem zugleich zu einem hoͤchſt wuͤrkſa—⸗ 
men Ötreu- und Düngmittel, und als foldhes zum Objeft 
der Forfinugung madıt, 


8. 77. 
Die groͤſten, gemeinſten und bemerkenswertheſten Farren 
ſind: 
a.) Aspidium. Schildfarren. A, filix mas; 
spinulosum ; oreopteris ; thelypteris. *) 
b.) Athyrium, Blafenfarren. A. filix foemina, 
c.) Pteris. Saumfarren. P, aquilina. 
d.) Polypodium, Xüpfelfarren. P. vulgare; 
phegopteris; dryopteris, 
e.) Lycopodium. B arlapp e, L, clavatum; ano- 


tinum, 


£.) Equisetum, Kannenfraut. E, sylvaticum; 
eburneum, 


8.) Blechnum, Rippenfarren. B. spicant. 





*) Die Terminologie aller Sryptogamen, nah Rohlinge 
deutfher Flora. Franffurt 1813. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Moofen 
Allgemeine Eigenfdaften 


De 70, 

Die Moofe ſtehen, obſchon einige Gattungen Außerlich 
einen vollftändigeren Organismus als die Farren zu befisen 
fheinen, im Allgemeinen dennoh auf einer Staffel tiefer 
als diefe; indem bei ihnen die Spiralgefäße feltner, oder 
zum Theil gar nicht mehr vorhanden, und die Blätter wer 
niger ausgebildet, find. Ferner find fie weit mehr als die 
Farren an gewiſſe Standdrter gefeffelt; gedeihen in Falten 
Lagen, bei hinreihendem Schatten und Feuchtigkeit am 
beften, und pflegen leßtere auf eine ganz eigenthämliche 
Weiſe fih zu erhalten, und manche deßhalb naffen Boden 
mit bilden zu helfen; auch befigen blos die grünen Laub» 
und Lebermoofe noch die Eigenfchaft, im Sonnenlichte Sau- 
erftoffluft audzufcheiden. Sie pflanzen ſich durch Saamen« 
ftaub fort, und kommen ſehr zahlreich ald dichter Ueberzug 
entweder ded Bodend oder der Baumrinden, und Steine 
und Felfen vor. Diefer Ueberzug erfolgt gewöhnlich da, 
wo eine höhere Vegetation im Beginnen ift, oder wo fie zu- 
rüdgehalten wird; im erflern Falle alfo über verwitternden 
Selfen, Steinen und einem für ausgebildetere Vegetabilien 
noch untauglichen Boden ; in letztern aber am gewöhnlich. 
ften unter dem Schirm gewiffer Baumarten, z. B. der 
Tannen, Eichen zc. ꝛc. die bei einem dichten Stande den- 
noch wenigen Humus von eigner Beſchaffenheit bilden, und 
zudem mehr Licht nicht auf den Boden gelangen laffen, als 
daß diefe Moofe zu vegetiren im Stande find. Mehrere 
derfelben find daher, befonders auf gewilfen Bodenarten, 
fiets treue Begleiter von jenen, und leiften ihnen durch Be- 
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ſchuͤtzung des Bodens und ihrer im Moos verbreiteten Saug- 
wurzeln, gegen Froft und Austrocknung, ſo wie auch da- 
durch gar. weſentliche Dimſte, daß fie mehr nicht, als ei— 
nen Theil derjenigen Bodenfeuchtigkeit zu ihrer Vegetation 
verwenden, die durch fie, felbfi vermehrt und dem Boden 
erhalten wird ; während dagegen durch ihre theilweife Ver— 
weſung der Boden einen Humus erhält, worinnen die june 
gen Holzpflanzen fehr gerne auffeimen. Die Erhaltung 
diefer Mosdecke ift demnich von großem Einfluſſe, und 
zwar um fo mehr, als fir ſich nad) einem völligen gewalte 
famen Abſchaͤlen, nut fer ſchwer und langſam wieder ers. 
zeugt. Nur felten find einzelne Moosarten, wie 3. B. 

Polytrichum, durch eime tiefe Bewurzelung, einen zu gro« 
Ben Feuchtigieitögehalt, und dichten hohen Wuchs, dem 
Aufkeimen der Hölzfanmen hinderlich, und fie Formen in 
diefem Falle leicht fo weit, als diefes Hindernig reicht, aus— 
gelichtet werden. | Ä 

Die den Ucberzug von Baumrinden bildenden Moofe, 
find dabei am meiften auf gewiffe Holzarten befchränft. Ihre 
Erſcheinung kann dann jederzeit als die Folge eines feud)- 
ten, Falten und fchattigen Standorts, und alfo nie als dig 
unmittelbare Urſache tes alsdann flatt findenden langfamen 
Waͤchsſthums, oder einer ſchlechtern Befchaflenheit des Hol- 
zes, angefehen werden; indem dad Moos mit Verminde— 
rung der oͤrtlichen Feuchtigkeit durch freiere Stellung der 
Bäume (Durhforftungen), und durch Schug gegen feuchte 
Winde, gar ſchnell verſchwindet. So lange aber jene oͤrt⸗ 
fiche Umftände dauern, hilft das Moos blos jene nachthei- 
lige Folgen erhöhen und vermehren. 

* sn endlic) Die auf naffen funpfigen Boden häufig 
vorkommende Moofe find weder die erfte Veranlaffung 
der die Bodenkultur hemmenden Torferzeugung, noch auch 
in dieſer Hinſicht als ſchaͤdlich zu betrachten, indem ſie 
auch hier den ſtets ſo hoͤchſt ſchaͤtzbaren vegetabiliſchen 
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Stoff vermehren helfen. Im uͤbrigen werden fie durch) leß- 
tern, jo wie ihres vortheilhaften Gebrauchs zur Stallſtreu 
wegen, ein wejentliches Objekt der Forſtbenutzung. — 


J—— R 
Unter den bemesteneivertheften. Dioosgaitungen, kom · 
men in den deutſchen Sörften folgende vor: 3 


A. Auf trocknem und mäßig — Boden, 
Baumrinden, 28... 2, 


a.) Polytrichum. Whenhon. * aera ser- 


ratum, Br * 
b.) Pogonatum. Haarmoos. P. urnigerum; 
aloides. 


ec.) Trichostomum, Borſtenmoos. T. lanugi- 
nosum; canescens. 

d.) Dieranum. Gabelzahn. D. seoparium; po- 
lysetum; spurium. 

e.) Hypnum. Aſtmoos. H. sylvaticum ; trique- 
trum ; proliferum; abietinum; cupressiforme; 
lucens; crista castrensis; tamariscinum, prae-_ 
longum. 


£.) Jungermannia. Aftermoos. I. —— 
tamariscifolia; dilatata; complanata. 


B. Auf naſſen und torfigen Stellen. | 
a.) Polytrichum. Widerthbon. P. commune 4 
longisetum. 
b.) Spagnum. or 008. S. palustre; obtusi- 
folium; acutifolium squarrosum; cuspidatum, 
ec.) Bryum. £notenmoos. B. squarrosum, 
d.) Mnium. Öternmoos, M. palustre. 


158 Beiondere Korftbotanit, 
- e.) Hypnum. Aſtmoos. H. aduncum; scorpiei- 
des ; cuspidatum, 
f.) Meesia. Brudmoo8. M. uliginosa. 
g.) Webera. Birnmoos. WV. nutans. 
h.) Dieranum. Gabelzahn. D. undulatum. 
1.) Jungermannia. Aftermoos. J. spagni; 
bicuspidata; undulata. 





Sechster Abfhnitt. 
Bon den Flechten. 
Yllgemeine Eigenfhaften 


9. 80. 

Bei den Flechten verſchwindet die gewoͤhnliche aͤußere 
Pflanzenform ganz, und der Habitus beſteht bald in einer 
blos rinden- und pulverartigen, bald verfchiedentlich geforme 
ten häutigen, borftigen und blätterartigen Vegetation; wel- 
he ohne eigentlihe Wurzel auf andern Körpern feft auffigt 
und Cmit wenigen Ausnahmen) unter jeden Umftänden 
Sauerftoff anzieht, und Kohlenfäure ausfcheidet. Sie bes 
fisen feine Bluͤthen, fondern bilden entweder auf der Obere 
flähe rundliche Behälter‘, welche beiihrem Oeffnen einen 
zur Fortpflanzung dienenden Staub ausftreuen; oder fie 
vermehren ſich durch ausfproffende Keimforner , oder wer- 
den endlich ohne Weiteres aus anorganifhen Stoffen CWafe 
ſer⸗ und Sauerftoff , unter Mitwärkung fefter Körper und 
Licht) erzeugt. Diefe Fortpflanzung und Erzeugung (Ge- 
neratio aequivoca) bedingt faft ftets dad Vorhandenfeyn 
gewiffer fefter Körper eigner Art z. B. beftimmte Baumrinden, 
Steinarten ꝛc. 2c. ꝛc. für befondere Gattungen von Flechten, 
und eine wenigftens periodische Befeuchtung diefer Körper ; 
ja zuweilen: felbjt eigne Grade von Lichteinfluß. 


* 
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An lebenden Pflanzen erzeugen fich die Flechten anders 
nicht, als auf, völlig ‚abgeftorbenen äußern Theilen der 
Rinde, fie find alfo nicht Urfache, wohl aber Folgen und 
Merkmale eines ungänfiigen Standortes, oder von Kränfe 
lichkeit der Gewaͤchſe, und helfen diefe Nachtheile alsdann 
nur noch vermehren (M. vgl. 9.79 Nr. 10). Auch wo an den 
feſteſten Felſen Befruchtung haften, und ſich periodiſch nur 
einige Zeit erhalten kann, da iſt die Flechte bald er zeugt und 
vermehrt. Ueber ſie hin ſiedlen unter guͤnſtigen Umſtaͤnden 
dann auch Mooſe ſich an, und beide bilden fo endlich Erd» 
ſtoff genug / um darin: größere Pflanzen aufnehmen ‘und 
ernähren zu fünnen. Ein Gleiches“beobachtet man auf ma« 
gerem, duch oͤfteres Abſchaͤlen ( Heide- und Mooshanfen ) 
der obern Erdfrume beraubten,  verddeten Bodenarten; 
denn auf ihnen dienen die Flechten Cbefonders die den alten 
Forſtmaͤnnern fchon unter dem Namen von Hungermoos 
befannten Cladonien) *) und Moofe zwar als Merkmale 
vorhergegangener , völliger Bodenentkräftung, aber fie find 
zugleich auch die natuͤrlichſten Mittel, der Erbe neuen, be= 
fruchtenden Stoff zuzuführen. ’ 


Die verfhiedenen Flechtenarten, von denen mehrere, 
ohne Objekt der Forfibenugung zu ſeyn, zu Nahrungsftofe 
fen, der Färberei und Heilmitteln dienen, ſind alſo dem 
Forfimanne wegen ihrer Nüglichfeit bemerfens- und ſcho⸗ 
nenswerth, und fünnen da, wo oͤde Plaͤtze zu befaamen 


find , leiht zur Vermehrung des Düngitoffs und der Erd: 
krume gearbeitet werden, 


h. 87. 
Die bemerfenswertheften Flechten find folgende: 


*) CGenomyse, Holzſchwammflechten. Roͤhling. 
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A. Auf den’ Rindern gewiſſer Baumarten. 
4.) Arthonia. Thpfelflehte, „87082; ra- 
diata; obscura. * 
b.) Verucari 1a. SEHEN Y. punctifor« 
mis; analepta; gemmata ; leucocephala. 
6) Opegrapha. Sniorkieftshte „O. foginea; 
macularis;.rubella ;. lan sn8 ie 
„d.) Graphis. Shriftfledte. G. var; pul= 
verulenta,; eoocineau*) | Y 
e.) Variolaria.;; Siatiert le hte ‚ulmea>; 
faginea; abietina; >); hydniıy 
) Lecidia: Nundfoitsftegen. L geogra- 
phica; alba’; luteola, 9 Ri 
g.) Lecanora. Se fenfiegte" —— al⸗ 
bella; cerina; verrucosa, EHRE 6 
h.) Lepraria. Schorfflehte L. flava; Eines 
reo- sulphur ea; glaucella. —F 
1.) Sticta. Punftflechte. St. pulmonacea; syl- 
vatica. 
k.) Parmelia. Schüffelflehte. : P. parietina; 
perforata; pulverulenta. 
1.) Everina. Aſtflechte. E. divaricata; prunastri, 
m.) Alectoria. Maͤhnenflechte. A. jubata. 
n.) Ramalina. Strauchflechte. R. fraxinea 
farinacea. 


*) MWahrfcheinlich ift dieſe G. coceinea jene blutrothe Flechte, 
womit die Rinde der gemeinen Birfe an feuchtkaiten, 
fhattigen Stellen ganz überzogen, und inter dem Nas 
men: „der Roͤthe“ 6(Bechſtein Forftbot. ©. 430.) 
bekannt ift. Sie wird nach dem — und Vorlommen 
zeiſiggruͤn von Farbe. 
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0.) Usnea. Haarflehte. U. plicata; barbata; 
hirta; longissima. 


B. Auf gewiffen Erd» und Steinarten, 
a.) Cetraria. Lederſchildflechte. C. islandica; 
juniperina ; pinastri. 
b.) Cenomyce. Hohlſchwammflechte. C. pyxidata; 
coccifera ; rangiferina. 
ec.) Lecanora. Bel. F. L. dendritica; arenaria; 
craspedia; porphyria; variabilis; fuscata ; glau- 
cocarpa; decipiens;'erassa, 
d.) Urceolaria. Krugflechte. U. polygoniaz 
scruposa; argillosa, 
e.) Lecidia, R. Flech. L. purpurascens ; immer- 
sa; excentrica; umbrina. 
f.) Thelothrema. Barzenlod, % Th, exan- 
thematicum. 
g.) Verrucaria. W. Sled. V. schrateri, viri- 
dula. 


ſ. 82. 

Eine eigene Familie unter den Flechten, oder auch 
zwiſchen dieſen und den Mooſen, bilden die Wafferges 
waͤchſe (Algen). Es ſind zwar ſehr verſchieden ge— 
formte, im Allgemeinen aber faden- und ſchlauchfoͤrmig ohne 
Spiralgefäße zuſammengeſetzte DVegetabilien, die wie die 
Slechten ohne befondere Zeugung durch ihresgleichen, auf 
befeughteten Erdftoffen und Steinen, auch Baumrinden ꝛc. 
2c. ſehr haufig aber unter mehr oder weniger Waiferfchiche 
ten entftehen, wobei fie dann zur Torf und Moderbildung 
fehr wefentlich beitragen. Sie befisen das Eigenthümliche, 
von vielen Moofen und allen Flechten fie unterfheidende, 
daß fie, wie alle grüne Pflanzentheile , unter dem Einfluffe 

Hundeshagen Encyelopädie. 11 
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des Lichtes Kohlenſaͤure einfangen, und Sauerftoff ausduͤn⸗ 
fien. Zu ihrer Entfiehung ift ein im Waſſer aufgeloͤßter 
organijcher Stoff, (wie man wohl annimmt) nicht nothwen—⸗ 
dig, im ©: gentheil entſtehen ſie unter Mitwuͤrkung der at— 
mosphaͤriſchen Luft blos in reinem Waſſer; obwohl viel 
leichter in einem ſolchen, worin Erd- oder auch Pflanzen⸗ 

Theile ſich aufgeloͤßt befinden. 

Einige der gewöhnlichern find : 
‚a.).Batrachospermum, Froſchlaich. B. mo 
„ . niliforme; diehotomum, | 

b.) Conferva. Konferven.  C. intestinalis; ca- 
nalicularis ; muralis ; -fontinalis; limosa; vagi- 
nata; annulina ; ericetorum; nodulosa; rivularis ; 

| ‚museicola ; A —— 
e.) Linkia. © lasgallerte. L. granulata; nostoc. 


d.) Tremella Shwammgallerte. T. fragi- 
formis; candida albicans; viridis. 





Siebenter Abſchnitt. 
Bonden Schwaͤmmen. 
Allgemeine Eigenfhaften 


b. 83. 

"Auf der unterften Stufe vegetabilifcher Organifation 
fiehen die Schwaͤmme. Sie vermögen ſich aus jedem ausge⸗ 
ſhiedenen (O. 5.0.), oder auch in feiner Zerfidrung (fauligen 
Aufloͤſung ſ. —) begriffenen organifchen Stoffe, ohne Weis 
teres zu erzeugen ‚ und zwar unter einem: höchji beſchraͤnkten 
Coftrgang fehlenden) Zutritt von Luft und Licht, welches 
„legtere ihrem Entfiehen und Wachsthum hinderlich, dage— 
gen Dunkelheit und feuchte: verdorbene Luft demfelben fogar 


— 
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gänftig iſt. Ihre Entftehung bedingt durchaus die Prä- 
eriftenz organifcher Stoffe, und je ‚nachdem Diefe verſchieden 
ſind, ſind es in den meiſten Fällen auch die daraus entſte— 
Schwaͤmme; ſo, daß unter dem Schirm gewiſſer 
Baumarten, auch beſondere Schwammgattungen aufſproſſen, 
und ſelbſt aus dem ausgeſtreuten Saamen eines Schwammes 
ſich ſo oft verſchiedene andere Schwammarten (z. B. beim 
Gefchleht Aecidium; Uredo; Xyloma ete.) bilden, als 
derſelbe auf verſchiedenen, höher organiſirten Pflanzen aufs 
zufeimen Gelegenheit findet. Diefer Saamen bildet fich bei 
einigen Gefchlechtern zwifchen dem Zellgewebe, woraus der 
ganze Bau der Schwaͤmme befteht, in Form eines ftaub- 
artigen Pulvers, welches bei dem mit der Reife der Schwäms» 
me verbundenen Trocknen und Auffpringen derfelden, fich 
in die Luft zerfireut und darin verbreitet. Andern Gefchlech: 
tern fcheint diefe Fortpflanzungsweiſe nicht eigen, fondern 
fie erzeugen fi ftets nur aus gewiffen faulenden organi— 
fhen Körpern, und fünnen daher nach Belieben’ fünftlich 
erzeugt werden (zZ. B. viele Agarieiz Coprini etc.). Uber 
auch letztere find befonderer Verwandlungen in andern Arten 
fähig, weßhalb oft eine Gattung ohne Weiteres aus dem 
Körper der andern. hervorfproßt. Die Schwaͤmme faugen 
übrigens wie die Flechten ftets blos Sauerftoffluft. ein, und 
hauchen unathonbare Luftarten RN und Waſſerſtoff⸗ 
x.) aus. 


* 


Da die Schwaͤmme blos Folge einer Faͤulniß ſind, ſo 
werden ſie im Forſthaushalte an ſich nicht ſchaͤdlich, und nur 
‚einige Gattungen derſelben, welgje den Roft (S. 81 N. 0.) 
bilden, machen hiervon eine Yusnahme. Mehrere Schwamm⸗ 
arten bezeichnen gewiffe Grade der Zerſtoͤrung, welche zu 
"beobachten find, und nur einige wenige werden Sbjefte 
der Forſtnutzung. 


18.# 
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y ſ. 84. 
Die Schwaͤmme haben, ohngeachtet ihrer bedinaten 
Entitehüng, doch verſchiedene Standörter, und laſſen ſich 
nach dieſen folgender Geſtalt ordnen: 


A. An Stämmen und Aeſten. 

a.) Agaricus. Blätterfdwamm, A. caudiei- 
nus; flavidus; dasypus; pulvinatus; papyraceus; 
ulmarius. 

b.) Boletus. Lödherfhwamm, DB. giganteus; 
caefius; suaveolens; abietinus; igniarius ; #- 
mentarius. 

c.) Daedalea. Labyrinthſchwamm. D. quer- 
cina; suaveolens. 

d.) Sistorema.Zahbnlöherfhdwamm,. S. quer- 

cinum; fagineum, 

e:) Thelephora Warzenträger. Th. a 

bicolor; rug6sa; pünicea. 

ı $) Peziza Kelchſchwamm. P. badia; varia; 
digitalis. 
g.) Clavarıa. Keulſchwamm. C. viscosa; mu- 
‘cida; fistulosa. 


B. An Blättern, Bluͤthen und Früchten. 


a.) Selerotium. Dröfenfdwamm S. quer- 
cinum ; acerinum, \ 
b’'Sphaeria. le gi amm. Sp. fimbriata ; 
ulmi. 
c.) Erineum. ER E. acerinum; 
betvlinum; fagineum; tiliaceum; alneum. 
‚d.) Aecidium. Büchſenſchwamm. A. berbe- 


ridis; abieiinum; pini, 


— — 
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e.) Uredo. Brandpilz. , U. rubi;.wosae 5 oyata 
pustulata; populina, 
f£.) Puccinia. Brumid wen P. pruni; 


mucronata. ei ‚> 
g.) Xyloma. Holsfonamm. X. acerinum ; 
'punctatum, Na — 
h.) Peziza. Kelgſchwam m. P. conıgena; ver- 
siformis, 44 o 


C. An abzeflorbenem oder verarbeiteten Holze. 


a.) Meruleus. Aderſchwamm. M. destruens; 
vastator. 


b.) Boletus. Löderfdwamm. B. destructor. 


D, Auf dem Boden der Wälder, 


a.) Amanita. Eyerblaͤtterſchwamm. A. mus 
caria; Caesarea. 


b.) Agaricus. Blätter fhwamm. A. colubri=- 
nus; piperatus; viscidus; eburneus; emeticus ; 
deliciosus. 


c.) Meruleus. Aderſchwamm. M. cantharellus; 
tubiformis. 


d.) Boletus. Loͤcherſchwamm. IB. cinereus; 
eireinans; confluens ; edulis. 


e.) Hydnum. Igelſchwamm. H. imbricatum; 
tomentosum, 


f,) Clavaria. Keulenfhmwamm. C. flava; abie 
tina; palmata. 
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g.) Lyeoperdon- Staubfhwamm. L. bovi- 
sta; candidum; echinatum. 
E. Unter der Oberfläche ded Bodens. 


a.) Tuber. Trüffel. T. cibarium. (var: «. al- 
bum und £. virens.) 


b.) Scleroderma. Hartſchwamm. S. cer- 
vinum, 


igenkubter zb 


det. 


Warswirtpf@aftstente 





Bes 
"60 NUR 85, PP 
Der angewandte Theil der Waldwirth- 
fhaftslehre (M.-vergkIeml, ©. 10. und ſ. 1.) ent 
hält die, aus dem, Vorbereitenden- Theile und aus den 
Hälfswilfenfoaften, unmittelbar auf eine moͤglichſt voll— 
fommene Fortpflanzung, Benutzung und Erhaltung der 
Waͤlder angewendeten Grundſaͤtze; und ‚zerfällt ; 
in den Waldbanz 
in Die Forfibenußung, und 


in den Forſtſchutz. 


Baldbam 
Bush und Eintheikung 
es Ä 


Der Waldbau, begreift die 'Srundfäke und 
Kegeln zu einer BBLIE mm atdltliden 
Fortpflanzung, und Finftlihew Anzucht der 
Waldungen. Dieſe Grundfäge müſſen fih Auf die, 
in der befonderen Forfibotanif (f. 27 bis 67) dargeflellten 


168 Waldbau. 


Eigenſchaften, Lebens- und Fortpflanzungsweiſen der ver 
ſchiedenen Forfigewächfe ſtuͤtzen. 


Die Fortpflanzung, DE Wälder ift mit. ihrer Abholzung, 
und diefe wieder mit der Produftennukung, und felbft mit 
der Forſtbeſchuͤtzung, praktiſch zwar ſehr enge verbunden, 
the N retiſch müflen diefe Gegenftände aber genau getrennt 
werden. 


ſ. 87. 
Der Waldbau zerfällt in zwei wefentliche Haupttheile, 
namlich: 
I. in * n alfgemeinen a phyſiſchen 
Theil; und 


II. in den beſonderen — wirthſchaft⸗ 
lichen Theil. 


Der erſte Theil beſchaͤftigt ſich mit den Grundfä- 
gen zur vollfommnen Fortpflanzung zc. der Wälder im 
firengften (abſtrakten) Sitine allein; det zweite Theil 
aber, mit denen befondern‘, "fih auf den wirthfehaftlichen 
Betrieb und zufälligen unvollkommnen Zuftand der Wälder 
beziehenden Regeln. 


Jeder diefer Theile trennt fi 5 wieder i in zwei Haupt- 
abſchnitte, namlich: 


A. ‚in die Holz zucht oder in die Grundſaͤtze, nach 
welchen die vorhandenen Waldungen ſich unter freier 
Wuͤrkung der Natur, aus dem Saamen, oderdurd 
Wiederausſchlag, vollſtaͤndig fortpflanzen oder ver« 
„sangen. laſſen; und. A 

B in den Holzanbau, welcher kanſtuche Huͤlfsmit⸗ 

| tel für die Ausbefferung verwuͤſteter unvollkommener 
Waldungen, fo wie für. die Anzucht, ganz neuer 
Holzungen angiebt. 
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Litteratur über den Waldban überhaupt. 


Hartig (G. 8%) Anweiſung zur Holzzucht für Förfter, 
Marburg 1791. zte Auflage 1318. 


Drais G. H G. von) Verſuch eines Lehrbuchs der Forſt⸗ 
— vorzüglich für ausuͤbende Forſtbediente. 
Ir. Theil. Gieſen 1807. (Ein zweiter Theil tft 
nicht erfchtenen.) 


Friedel (3.) Lehrbuch der natürlihen und fünftlichen 
Holzzucht w. 20. Herausgegeben von Freiherrn 
Welfer von Neuhof. Erlangen 1810. 8. 


Eotta CH.) Anweifung zum Waldbau. 8. Sbene Yale 
i lage. Dresden 1817. 


N Erſter Haupttheil. 
Phyſiſcher Theil des Waldbaues. 


Erſt er Hauptabſchnitt. 


Da 
Vorbegriffe. 


ſ. 88. 

Große Waldungen werden im Einzelnen in F 
(Reviere), dieſe in Diſtrikte, und dieſe wieder in Di— 
firiftstheile (Forſtorte), abgetheilt. Solche einzelne 
Theile enthalten nun entweder 1.) nur eine einzige Holz⸗ 
gattung oder Art, und heißen dann reine, z. B. reine 





*) Mo, wie in diefem Haupttheile des Waldbaues, nur die 
Grundfäge zur vollommenften Kortpflanzung der Wälder 
(5. 36.) abzuhandlen find, muß weiterhin auch phyſiſche 
Bolfommenheit und Negelmäfigkeit derfelben vorausge: 
feßt oder angenommen werden. 
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“ Buhenwälder 10.2, oder fie find 2.) aus mehreren 

Gattungen und Arten gemifht, und zwar: 

1.) aus verſchiedenen Laubholzarten, alfo: gemiſchte 
Laubholzwaͤlder; oder 

2.) aus mehreren Tannenarten, alſo: gemiſchte Tans 
nenwälder; oder 

5.) aus Laub- und Nadelholz verfchiedentlih gemiſcht, al- 

. for gemengte Wälder. 


Die in gemiſchten und gemengten Waͤldern in der Mehr⸗ 
zahl vorhandene Holzart, nennt man die vorherrſcheude 
(orädominirende); wenige einzeln untergemifchte 
Bäume anderer Gattung, machen Feine eigentlihe Miſchung. 
Man nennt de UNSWIBFENA 


$. 89. 

Den Zuſtand eines Waldtheils druͤckt man durch das 
Wort: „Beftand” aus Man nennt einen Diftrift ꝛc. 
vollfommen beft Kun en, wenn das vorhandene Holz 
. den Boden allerwaͤrts gleichfoͤrmig und vollkommen bedeckt 
und zuſammenſchließt; unvollfommen beftanden 
aber, wenn Eleinere oder. größere holzleere Lücken und Zwis 
fehenräume darin vorkommen; wovon man erftere wieder 
durch Lichtungen, letztere durch Bloͤſen, bezeichnet. 
Regelmaͤßig beſtanden, heißen ſolche Waldorte, wo 
das vorhandene Holz entweder alles von gleichem Alter iſt, 
oder die Altersverſchiedenheiten ſehr gleichfoͤrmig unter ein— 
ander vertheilt find; unregelmäßig beftanden dage— 
gen ‚ wenn Holz bon abweichenden Alter höchft ungleich— 
förmig durch einander vertheilt fieht. Horfte nennt man 
einzelne , zwifchen Blöfen bin zufammenftehende Gruppen 
von Bäumen. 


$. 90. 


Der Zeitraum, binnen welchem man die Abholzung 
und die damit verbundene Wiederfortpflangung ( Berjün- 


4 
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gung) eines Holzbeſtandes wiederholt, nennt man ſeine 
Umtriebszeit (Turnus); und die Anzahl Jahre 
die man für letztere feſtſetzt: die. Zeit oder dad Alter 
feiner Haubarkeit. Letzteres beftimmt fich durch die 
natuͤrlichen Eigenfchaften der verfchiedenen Holzarten fo- 
wohl, als nach zufälligen Wirthfehaftsgerhältniffen , weß— 
halb man a.) ein. natürliches, .b.) fein dEonomi« 
fhes, und c.) ein a ga er 
zu unterſcheiden hat. 


a.) Die natürlie e Haubarfeit eines Beftandes tritt 
ein, wenn das Holz entweder zur Fortpflanzung aus 
ei ee oder zum RUN am faͤhig⸗ 

en i 


.) Defonomifh haubar BE: man einen Beftand in 
demjenigen Alter, wo feine Abholzung gerade dem 
wirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe entſpricht, und endlich 


e Techniſch haubar, wenn das Holz genau bie, zu eis 
ae — Behuf durchaus nothwendige Groͤße er⸗ 
rei at. 


d.) Nachdem oben ($..86.)' —— Begriffe, kann 
in dieſem Abſchnitte immer nur von dee natuͤrlichen 
SHaubarkeit die Rede feyn. 


J 
nie. 


$ 91. 

Denjenigen Ort, wo eine die Verjüngung beabjichti- 
gende, oder fonftige regelmäßige Holz-Fällung vorgenommen 
wird‘, bezeichnet man durch Schlag; daher die Benennun- 
gen: Schlageintheilung, ' Schlagftellung, 
Shlagführung.. ı Gewöhnlich behält. ein folder Ort 
auch noch einige Jahre zunächft auf: die Falung den Namen 
Schlag bei. 

Ein⸗ zwei⸗, — *c. ——— Sclag. Alte und jun⸗ 
ge Schläge, 
$. 92. 

Bei jeder, die Verjuͤngung eines Forſtorts beabſichti— 

genden Schlagführung, find, abgefehen von andern, fpa- 


IN 
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terhin zu — 53 wirthſchaftlichen ET fen, fol 
gende Kegeln zu beobachten: 


a.) Die Schläge muͤſſen in einer Nichtung geführt wer- 
den, wobei von den heftigen Sturmmwinden fein lim» 
reiſſen des fiehenden Holzes zu befürchten ift. 

Einen, am Rande eines Waldes gegen die Windfinems 
feite bin, als Schußmittel forgfältig erhaltenen Streifen von 
Baumpolz, bezeichnet man ſchon in der ältern Forftiprache 
duch: „„Waldmantel,’ 

b.) Sie mäffen eine Richtung erhalten, wobei fie gegen 
andere, ‘zufällige und ſchaͤdliche Witterungseinfläffe 
am vollkommenſten gefhügt find. 


c.) Ihre Richtung ift fo zu wählen, damit die natürliche 
Verjuͤngung am leichteften erfolgen, und .. 

d.) das gefällte Holz mit dem mindeften Nachtheil für die 
jungen Pflanzen und den Wiederaubſchlag aus den⸗ 
ſelben abgefuͤhrt werden kann. 


Ueber die Anwendung dieſer Regeln, und das Verhal⸗ 
ten bei eintretenden — —— beim Vortrage. 


9. 95. 
Bei der Holzzucht find. folgende ſechs Betriebsme- 
thoden gebraͤuchlich (M. vergl. h. 20.): 
I. Der Hoch wal d⸗ —5—— aa Beus 
holz-⸗) Betrieb. ni 
U. Der Niederwald- Nr ‘Stamm- 
teiß-) Betrieb. 
II. Der Mittelwald- ee ) 3% 
"trieb. 9% 
IV. Der Klotzholzbetrieb. 
V. Der Plaͤnter— (Schleich— oder Fahmel⸗) 
Betrieb, 
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VI. Der Hadwald- Betrieb, 


gitteratur über die Holzzucht insbefondere, 


Laurop (E. P.) Die Hiebs- und Kulturlehre der Walduns 
gen. ır. Theil (oder die Hiebslehre der Walduns 
gen). Karlsruhe 1817. 


Erfier Abſchnitt. 
Bon dem Hochmwaldbetrieh. 
Allgemeine Grundfäße 


$ 94 
Der Hohmaldbetriebr befteht darin, daß man 
die Wälder ihren Wahsthum bis zur Baumftärfe vollen— 
den, und fie ein Alter erreichen laßt, indem fie bei ihrer 
Abholzung durch den natürlichen Auswurf don Saamen, 
vollſtaͤndig ſich wieder verjängen konnen.’ 


$. 95. At 

Die Haubarfeit eines Hochmaldes Fann nur bis auf. 

den Zeitpunft, wo et anfängt eine hinreichende Menge 

Saamen zu bringen , abgekürzt; oder umgefehrt nicht wei⸗ 

ter hinaus verfchoben werden, ald er noch vollfommene 

Befaamung zu liefern im Stande ift. Seine natürliche 

Haubarkeit (ſ. 90.) pflegt mit Vollendung feines Haupts 
wachsthums (f. 11. b.) einzutreten, 


Nah phyſiſchen Prinzipien, muß alfo auf ſchle 
tem Boden ıc. die Haubarfeit früher ale =. —J———— 


ten; obſchon oͤkonomiſche Verhältni 
Anderes fordern. ch h ffe zuweilen ein 


9. 96. 
Das ganze Verfahren beim Hochwaldbetrieb, laͤgt 
6 im Allgemeinen folgendermaßen darftellen ; 
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Der zur Saamenproduftion fähige, durch feine Kronen 
dicht geſchloſſene Hochwaldbeftand, unter deſſen dichten 
Schirm bisher jede, Vegetation auf dem Boden: ( Moofe 
und Flechten etwa ausgefhloffen) zurädgehalten wurde, 
wird. in gewiffem Maße fo durchhauen, damit genau fo 
viel Licht und Luft zum Boden dringen kann, als für das 
Lebensbeduͤrfniß der demnächft aus dem Saamen zu erwar= 
tenden jungen Holzpflanzen noͤthig iſt. Man nennt diefe 
Fällung die Saamen- (CBefaamungs- oder Dun— 
fele-) Schlagftellung; den Drt felbit: Saamen 
ſchlag. 


a.) Bei- dieſer Faͤllung werden vorzugsweis die etwa 


vorhandenen krankhaften, tiefbeaſteten, unfruchtbaren 
Staͤmme weggenommen. 


b.) Sehr geringe, einem Unkraͤuteruͤberzug (Bodenver⸗ 
wilderung), vorbeugende Grade von Lichtverbreitung 
Saufdem Boden, Tonnen nur durch Aushauen der ſchwaͤch— 
ſten Stammtlaffen erreicht werden, 


€) Man nimmt diefe Fällung entweder unihittelber nachdem 
ein Saamenjahr-eingelteten und der Saamen gereift ift, 
oder auch) erit in Erwartung eines folhen Saamenjahrs 


vor, und beftimmt für beide Fälle befondere Grade des 
Lichtſtandes. 


d.) Durch den lichtern Stand der Baͤume im Saamenſchlag, 
wird ihre Frucitduns befoͤrdert. 


on 
+ 


f. 97. 

Sobald * Saamen erfolgt, abgefallen und in 
chender Menge auf dem Boden verbreitet iſt, bedarf es 
Vorkehrungen, damit derſelbe fruchtbare Erde und fo viel 
Bedeckung erreiche, um demnaͤchſt vollfommen auffeimen 
zu fönnen. Hierzu reicht gewöhnlidy die forgfaltige Erhal- 
tung der Laubdede am Boden, mehrere Jahre vor der Saa— 
menfchlagitellung und noch weiterhin zu; ſeltener ift vor 
dem Übfall des Saamens, die Vertilgung von Forſtunkraͤu— 
tern und Aufloderung des Bodens durch Viehbetrieb, oder 
durch tormn BR N 
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a.) Bei lange augbleibenden Saamenjahren und auf gewiſ—⸗ 
fen Gebirgsaften, erfolgt der Unfräuterüberzug am 
leihteften und ftärfften. - 


b.) Zumeilen find unmittelbar nach dem Abfallen des Saas 
mens Nahbuifen (Fällungen) in der Schlagftellung noth⸗ 
wendig, die jedoch, fo lange noc Feine junge Holzpflans 


zen vorhanden find, mit zur Saameniclagfällung ge 
zahlt werden. 


Cube TaamiA unvollitändig befaamte und vollbeſaamte 
la 69 


e. 


. 98. 

Die aus dem Saamen aufkeimenden jungen Holzpflan⸗ 
zen beduͤrfen nach Verſchiedenheit der Holzarten, den 
Schutz und Schatten der Mutterbaͤume mehr oder weniger 
lange. Sie laffen hauptfählich das Beduͤrfniß nad) einem 
ſtaͤrkren Lichtgenuß, nur während ihrer Belaubung und zwar 
nachdem aͤußern Anſehen derfelben richtig beurtheilen, und in 
diefem Maaße muß durd) periodifches Aushauen eines Theild 
der Saamenbaume, der Schirm und Schatten flufenweis 
Hermindert werden. Man bezeichnet alle, zu diefem Zwed 
vorgenommenen Fällungen, unter dem Namen Licht⸗ 
fhlagftellungen, und den Ort felbft, vom Beginnen 
der erſten Faͤllung diefer Art: Lichtſchlag. | 

a.) Die ang ſchweren Saamen erfolgenden jungen Pflanzen 


nennt aan Mufichlag oder Aufwuchs; die aus 
leiten , fliegenden Saamen erzeugten: Anflug. 


b.) Ein rihtiges Maas von Licht ift in diefem Zeitpunfte 
am meiſten zu beachten; indem der Auffchlag von einis 
gen Holjarten bei zu vielen, bei andern bei zu wenigen 
Lichtgenuß, bald zu kraͤnklen anfängt. 


e.) Eine dichte ueberſchirmung des Bodens wird außer der 
ſtarken Schattenverbreitung, auch noch durch Abhaltung 
der Regen- und Thauniederſchlaͤge von den jungen Plans 


zen, ihadlih, und zwar auf frodnem Boden mehr, 
als auf friihem, 


d,) Die Stufen in der allmahlihen Scattenverminderung, 
und alio die Anzahl Faͤllungen im Lichtſchlage, find wes 
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e.) 


£.) 


8.) 


h) 


Waldbanu. 


/ 
der bei jeder Holzart, noch auch aufjedem Standorte ſich 
gleih, oder feſt zu beftimmen, 


Die Falungen im Lichtfchlage geſchehen zur möglichften 
Schonung des Aufwuchfes und Aufluges, im Herb 
nach Abfall des Laubes, oder im Winter bei Schnee. 


Wenn die Beſaamung nicht in Hinteichender Menge, 
oder allerwärts gleihförmig erfolgt ift, fo müffen bet 
den Fällungen des Lichtichlages, fo viel wie möglich die 
zum Saamentragen fähigften Stämme für den weitern 
Saamenauswurf frehen bleiben, 


Cine einigermaagen hinreihende Menge von Anflug und 
Aufſchlag läßt man, in Erwartung einer etwa vollftäns 
digeren Befaamung, nie gern unbenußt unter dem Schir⸗ 
me der Mutterbäaume wieder vergehen; und zwar des 
entftehenden Zeit: und Dammerdes ıc, Verluſtes wegen. 


Sicherftellung der Lichtichläge gegen Ausnutzung der dars 
in auffproffenden Gräfer und jonftigen Forfiunfräuter, 
fo wie gegen Wildpret und Waidevieh, bleibt weſentli— 
es Erforderniß. 


ſ. 99. 


Erft wenn das junge Holz im Lichtfchlage fich fo weit 
ausgebildet und verftärft hat, um gar feines Schußes ges 
‚gen Austrodnung, - Sonne und Froͤſte mehr zu bedürfen, 
wird der Reft des zulegt übergehaltenen Stammholzes, mit 
möglichfter Schonung des jungen Auffchlages gefällt und 
aus dem Schlage geſchafft. Diefe legte Faͤllung heißt dann 
der Abtriebsfhlag, undfelten halt man darin an We— 
gen, Waldrändern ꝛc. hin und wieder einige der gefündeften 
Stämme nod) weiterhin über. 


2.) 


b.) 


Einzelne, im Lichtſchlag übergehaltene Stämme, vermd- 
gen hauptſaͤchlich durch Brechung des Windes, gegen 
Yustrodnung und durhihre lange Schatten in der nieds 
tig ſtehenden Morgenionne (9.24.11. 5. b.), gegen Forſt⸗ 
JEDEN. fiher zu ftellen, oder ihre Nachtheile zu vers 
mindern, 


Auf einzelne, im Schlage unbefaamt geblieben, oder 
nicht hinreichend ‚bevölferte Stellen, Tann bei der Fäl- 
lung nicht Nüdfiht genommen; fondern diefelbe muͤſſen 
gleich den übrigen, abgeholzt werden. 
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c.) Sm Herbite, bald nach der Entlaubung des Holzes) find 
die junge Pflanzen abi meiften elaſtiſch und geeignet, das 
bei Faͤlung des Schlages auf ſie wuͤrkende Druͤcken und 
Biegen unbeſchadet = ertragen. 


1 100. 

Ale unbeſaamt gebliebene, oder auch duch Fällung 
\ und Herausfchaflung ‚des; bolns ‚aus dem, Abtriebsſchlag 
verdorbene Stellen von gewiffer Größe, werden bald nad) 
Vollendung des legtern kuͤnſtlich — oder auch, 

jedoch ſeltner beſaamt 0, — 
* Ein allerwaͤrts gleich höher, ‚und gleihförmig dicht fies 
hender Aufihlag zu: erfolgt auch unter den günftigften 


Umftänden felten ; und einzelne Ausbeferungen werden 
daher in vielen Fallen nothwendig. 


b.) a verſchafft ſich die zur Aus beſſerung nötfigen länge 
— linge gewoͤhnlich ſehr leicht aus den naͤchſten, uͤber⸗ 
fluͤſſig dicht ſtehenden Aufwachsſtellen. 


c.) Wo die leere Stellen zwiſchen dem Aufwachs nur von fd 
‚geringer Größe find, daß fie binnen einer: gewiffen Zeitz 
taume vom umftehenden jangen Holze vollſtaͤndig übers 
wachſen werden fonnen, belohnt eine Ansbefierung ders 
ſelben ſich nicht leicht. Auch iſt überhaupr ſtets der mit 
der Ausbeſſerung verbundene Koſtenaufwand vorher 
mie dem Nutzen der Ausbeſſerung felbft zu vergleichen, 


‘. iöi. | 

"Der junge Holzbeftand verbreitet fich bei feinem freien 
Lichtgenuß fehr ſchnell ſeltwaͤrts uͤber das hin und wieder 
zwiſchen ihm aufſproſſende Forſtunkraut, und beſchleunigt 
von dem Augenblicke an, wo er daſſelbe völlig uͤberwachſen 
bat, und den Boden dicht zu uͤberſchirmen anfängt, ſicht— 
bar fein Wahöthum immer mehr. Daher find ihm moͤg⸗ 
lichſter Schug gegen Wildpret, Weidevieh, Gräfereien ıc. 
2c. bis zu dieſem Augenblick, und bis erftere die Spigen des 
jüngften Holzes nicht mehr ‚erreichen koͤnnen, a gedeihs 
ih. Man nennt esnun junges Didigt. 

—— Encyelopädie. 12 
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a), Vollſtaͤndige Beichattung des Bodens, bei einem nicht 
zu gedringten Stande der Staͤmmchen, fordert das 
Waͤchsthum am meiften. 


b.) Bis zu dem Seitpunfte Hin, wo dag jünge Holz fih voll⸗ 
ſtaͤndig ſchließt, laffen ſich zufälig eingeniriete, fremdar⸗ 
tige Holzgattungen, ſoweſt daburch keine bedeutende 


holzleere Lucken entſtehen noch aushauen oder ausjä⸗ 


ten; ſpaͤterhin iſt es wenigar rathlich⸗ oft ſogar gefaͤhr⸗ 
Uch. Ja vielen Faͤllen iſt dieſe Maßregel uͤberflüſſig, 
in manchen ſogar beruht ſie auf Borurtheil. 
10a dafı BAT. Par | 
Waͤhrend die Holzſtaͤmmchen im Dickigt immer höher 
aufſchießen und. ſich ausbreiten, bedürfen fie auch ſtets mehr 
Raum für ihre Kronen, und es enifteht hierdurd) von Fahr 
zu Zahr ein jtärferes Drängen And Streiten um Licht und 
Luftraum, wobei die kleinſten Stammden, fo wie auch die 
unterften, anfangs bis zum untern Stammtheil reichenden 
Hefte der andern, vollig uͤberſchattet und zum Abfterben ge— 
“nöthigt werden; hierauf alſo bertrodnen, abbrechen, ver⸗ 
weſen, und den Boden mit Rahrungsftoff bereichern. Man 
fügt dann: das junge Didigt Fheidle fih aus, d.h. 
es fange an, einen von unten auf aſtfreien Stamm zu be— 
kommen, und fo geht es dann in fogenanntes: „Reidel— 
holz’ über. Die Anzahl der Stämmen und die unter: 
fte Beafiung vermindert fih ‚auf; diefe Weiſe immer mehr, 
fo daß ſich ſtets nur. die hoͤchſten und ausgebreiteteften 
Stämmen pradominirend über den übrigen erhalten, 
a.) Bis zu einem bedeutenden Alter, ift die: Menge der, 
auf einer, gewifen Bodenflaͤche vegeliten Fonnenden 
Baumſtamme, niet fowohl vom Nahrungsvorrathe im 
Boden, als von dem Maunte (nicht vom ſtaͤrkſten 
Brad), des freien Lichtgenuſſes abhängig, der ihnen 
u CTheil werden kann. Demnach vermögen fih auch 
an Berghangen mehr Stämmen neben einander zu ek 


halten, als dies auf der. Horizontalflähe möglich ſeyn 
wuͤrde. N x 


'b.) Die prädominirenden Staͤmm hen im Abtriebsſchlage 
behalten dieſen Vorzug wahrend. des ganzen Umtriebes 
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hindurch; und der mehr oder weniger fiegreiche Kampf 
der Stämme unter fib um Das beledende Kit, ift Urs 
fabe, warum ein im Alter ganz gleiher Beftand ſtets 
Stammklaſſen von etwas abweichender Größe hat. 


8. . 103, 

So lange die uͤberdaͤmpften und abfterbenden Stammes 
hen, und die Beaftung im Reidelholze, noch nicht fehr die 
find, vertrodnen, verweſen und brechen fie ohne Weiteres 
fehr bald um, und vermehren den Raum für die praͤdomi— 
nirenden ; fpäterhin hat diefes aber, mit zunehmender 
Diele der Stämme ꝛc. ıc. immer größere Schwierigkeiten, 
und "die Menge abgeftorbenen, langfam vertrodnenden 
2c. Holzes zwifchen dem prädominirenden vermehrt fich im= 
mer mehr, und wird letzterm alfo auch ſtets hinderlicher im 
Wachsthum und Verbreitung. Daher muß von nun an 
die Kunft der Natur nachhelfen, Und durch perisdifches 
Aushauen alles abgeftorbenen Holzes das Wachsthum des 
übrigen zu befördern gefucht werden. Man benennt diefe 
Maßregel und Fälung: Durhforften (oder dunkles 
Durdforfien). 


a.) Sole Baumarten, die ftehend nur Iangfam morfch wers 
den und umbreben, füllen das Reidelholz auch früher 
und ftärfer mit abgeſtorbenen Neften an, und zwar um 
fo mehr, je gedrängter von Anfang an der Auffchlag ges 
finnden bat. 


b.) Die Einwuͤrfe der Altern Forſtmaͤnner ıc; 1c., daß man 
der Natur, wie Anfangs, fo auch immer, diefes Ausjaͤ⸗ 
vn überlaffen muͤſſe, fann feine Beachtung mehr vers 

ienen. 


€.) Die Durchforſtungen befördern aber nicht blos das Wachss 
thum und vermehren den Holzertrag bei der demnaͤchſti⸗ 
gen Haubarkfeit, fondern liefern auch fogenannte 3 wis 
{dennußungen an Material, was außerdem nur 
durch feine Verweſung nuͤtzen würde, 


| 9. 104. | 

Sollen diefe Durchforftungen jedoch ihren Zweck erfuͤl— 

fen, und den Befiänden nicht nachtheilig werden, fo ift 
12 % 


34 
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ſorgfaͤltig zu beachten: 1.) was und wie viel man alsdann 
aushauen-darf, 2.) in welchem Alter des Holzes man da— 
mit beginnen kann, und 3.) wie oft man das Verfahren 
wiederholen muß, 


9. 105. 

DasAlter der Beflände, ie welchem man mit ihrer 
Durchforſtung den Anfang machen kann, ift nach Holzart, 
Boden, Lage und Schluß derjelben fehr verſchieden; und 
deßhalb bleibt derjenige Zeitpunkt, von welchem an man 
nicht mehr befürchten darf, daß die Stämmen (Neidel) 
durch Schnee: und Duftanhang mehr Schaden leiden, aud) 
derjenige, wo man die Durchforſtungen ohne befondere Ge— 
fahr vornehmen darf, wenn anders diefer Maßregel nicht 
Mangel an Abſatz für diefe erfte , weniger bedeutende Zwi⸗ 
fhennusung an Reißig, als Hindernig entgegen ftehen. 


a.) Se ſchnellwuͤchſiger die Holzart und je beffer der Boden 
ift, um fo früher und ſtaͤrker überwachlen ſich die Reidel, 
und um fo bälder follte man durgforfien, 


b.) Se ſchlanker und höher das junge Holz, durch einem guten 
Boden und fehr dichten Stand begünftigt, aufgeichöffen 
ift, je mehr Biegſamkeit b>fist ed, und um, fo mehr 
muß man e3 in der Stammdide erit zunehmen lafen, 
ehe man durchforftet, 


0.) Je mehr’Standort und Lane, Schnee und Duftanhang 
begünſtlgen, eine um jo volfommenere Verſtaͤrkung der 
pradominirenden Neidel iſt vor der erfien Durchforſtung 
abzuwarten. 


d.) Wo aus Mangel an Abfaß, oder auch wegen Berechtis 
gungen, Obfervanzen 1c. rc. das ſchwaͤchere, trodne Holz 
aus zubrechen (ſog. Bruch⸗ und Lefeholsfammlen) 
erlaubt iſt, kann und braucht die erſte Durchforſtung 
nicht frühe vorgenommen werden. 


e.) Man beginnt und führt die Durcforftungsichläge von dem 
Punkte aus in folmer Richtung, wie es kuͤnftig bei der 
Haubarkelt nörhig fey wird, 


\ j 
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(. 106. 


Der fiherfte Ma aß ſt ab für das, was man bei den 
Durhforfiungen ausbauen darf, bleibt ftets der: hierbei 
nur dad völlig abgefiorbene und im Abfterben begriffene fo 
weit wegzunehmen, dag dadurch der Kronenſchluß des Be— 
ftandes gar nicht oder nur höchft unbedeutend unterbrochen 
werden darf, und das letztere dennoch nur indem Falle, ald 
fremdartige Holzarten bei diefer Gelegenheit ausgenutzt wer- 
den follen. 


a.) Die im Abfterben begriffene, nur noch fparlihes Licht 
genießende Stämme, erfennt man leicht an der kraͤnk⸗ 
lihen Belaubung und an den Stammfproffen. (©. 77.7.) 


b,) Wegen des, durch die Durchforftungen beförderten Xuft- 
zuges, nimmt die dumpfe Feuchtigkeit folder dicht ge: 
ſchloſſenen Beftände ab, und mit ihr verſchwindet auch 
der gewöhnlihe Schorfüberzug (S.'79.) der Stämme 
Allein fo vortheilhaft diefes Moos von Feuchtigkeitsver⸗ 
minderung ift, fo ſchaͤdlich wird jede größere bei Unters 
— des Kronenſchluſſes, in dieſem Alter des 
Holzes. 


c.) Wo das Holz fehr ſchlank, und den Schneeanhang ıc. ſehr 
ausgefegt ift ($. 105. b. und c.), oder wo die Winde 
gern einbrehen, muß man den Kronenſchluß und die 
Kollerbüfche an den Waldrändern fehr forgfaltig erhal: 
ai und Anfangs nur leicht, aber um fo oͤfterer durch⸗ 
oriten, 


8,) Im Falle das Streurehen in folben Beftänden üblich 
it, muß. es die. nächften Jahre, und bis ſich die Kro- 
nen wieder hinlänglich verdichtet haben, und die Bodens 
austrodnung fich wieder vermindert, unterbleiben. 


ſ. 1 07. ° 


Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die Durch— 
forfiungen wiederholen muß, bangen ebenfalls wieder haupt- 
fählih von Holzart, Boden, befonders aber von der Ab— 
fasgelegenheit für das Material ab; fo dag man gemöhn- 
lid) blos des letztern Hinderniffes wegen, den Beftanden we- 


132 Waldbau. 


niger oft im Wachsthum nachhelfen kann, als es außer 
dem zu wuͤnſchen wäre, 


a.) Je ſchnellwuͤchſiger eine Holzart an ſich, und je mehr fie 
hierin noch durch guten Boden begünftigt iſt, je öfterer 
werden Durchforſtungen nöthig. 


b.) SHolzbeftände, die vorzugsweis früher eine gewiſſe Dice, 
als eine befondere Lange erreichen follen, müffen au 
fleigiger durchforitet werden, 


ce.) Den Durhforftungen in fehr kurzen Smwifhenräumen, 
ſteht die Schwierigkeit im Wege, daß dadurch dDieMühe 
und Koften, für das Zufammentragen des nur einzeln 
auszuhauenden Holzes, ſich in Verhaͤltniß gegen: den 
Holzwerth jehr erhöhen, und gewöhnlich den Abſatz ers 
ſchweren. 


\. 108. 


Außer den periodifch eintretenden Durdforftungen , be= 
darf der Hochwald Feiner weitern Pflege bis zum Wieder- 
eintritt feiner Haubarfeit, ald daß man einige Zeit vor dies 
fer Epoche, alle Streunugungen ganz einftellt, die man in 
der Zwifchenzeit nachzulaſſen etwa gezwungen ſeyn fünnte. 


a.) Je höher das Holz, und mit ihm der Raum zwifchen der 
Krone und dem Boden, umd je geringer mit zunehmens 
dem Alter des Beftandes feine Stammzahl wird, je 
freier Fann die Luft auf die Bodenanstrokuung würfen, 
und um fo mehr muß man diefe Durch Erhaltung der 
Raub: und Moosdede iu verhindern ſuchen; aber kurz 
vor dem Haubarkeitseintritt ift diefe Maaßregel auch 
noch deßwegen nothwendig, weil fonft der Saamen feine 
Dammerde und Bedeckung findet, worinnen er Feimen 
fann. 

(Ueber einige, hierin abweichende Anfichten, beim 
Bortrage.) 


Se 109. | 

Diefe vorangeſchickte allgemeine Grundfäge und Negeln 

für den Hochmwaldbetrieb, erleiden bei ihrer Anwendung auf 
die verfchiedene Holzarten, nad) den befondern Eigenſchaf⸗ 
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ten dieſer, mancherlei Abaͤnderungen, welche fi ch bet jeder 
derjeiben nun kurz werden angeben laffen. 

Für den Hochwaldbetrieb ‚gignen ſich übrigens haıpt- 
fahlic) folgende Holzarten „ namlich: Die Bude, die 
Weistanne, die Notbtanne, die Kiefer, die Laͤr— 
he; weniger die Eiche, und nur unter diefe Baumarten, 
oder unter fi) felbit vermiſcht, ‚in einzelnen Fällen ; die 
Ulmen, die Ahorne, die Eſche, die Exlen, ie 
Birten und die Hainbuche.“ — 

Hochwaldbetrieb in Buchenwaldungen· 
f. 110, 

Obſchon die Bude erft zwiſchen den 120 bis —— 
Jahre ihre phyſiſche Haubarkeit zu erreichen pflegt, fo lies 
fert fie doch bereits zwifchen dem go bis 1208er Jahre hin- 
laͤnglich nutzbare Beftinde, und wird felten in einer höhern 
Umtriebszeit bewirthſchaftet. 


—— 


Bei der großen Empfindlichkeit der Buche in der Jugend 
gegen Witterungseinflüffe, führt'man die Schläge ‚fo weit 
es die feiten eintretende Gefahr gegen Windſchaden, fo wie 
andere Umſtaͤnde, es zulaſſen, in unferm Klima von We: 
fien nach Dften ; und wegen ihrer Schwerjaamigkeit, auch) 
wo möglich entweder der Fänge N, oder in Gireifen 
bergaufwärts. 


nr, 

Die Saamenfihlagftellnug wird im Allgemeinen 
fo gewählt , daß die äußerften Spigen der Seitenzweigevon 
den Saamenbäumen ſich beinahe noch berühren, 
und fi) alfo nur ein fehr mäßiges Licht Uber den Boden 
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verbreitet. Dieſes Letztere läßt ſich nur durch Aushauung 
des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewuͤrken. 


a.) Wenn nach Stellung des Saamenſchlags bin und mies 
der einzelne ſchwache Graͤſer auffproffen, ſo iſt das rich⸗ 
tige Maaß von Licht am genaueſten getroffen, 


b.) Dichter als gewöhnlich ſtellt man den Saamenſchlag in 
folgenden fünf Fällen: im rauhen, zur Saamenbildung 
„nicht geeigneten Klima; ferner: an fteilen, beionderg 

ſehr fonnigen Bergwänden; auf trodnem und magern, 


fo’ wie aun auf ſehr fettem Boden; und endlich da, wo- 


man eines baldigen Eintritts von reichlichem Saamen 
nicht gewiß ift, 


e.) Lichter ald gewöhnlich darf der Saamenfchlag ſeyn: auf 
einem zum Graswuchſe nicht fehr geneigten Mittelboden 
in gemäßigten Klima; und da, wo die Schlagftellung 
unmittelbar nach erfolgten reihlihen Saamen vorge— 
nommen wird, 


d,) Bei der lichteften Stellung, darf die Entfernung der 
äußerften Zweigfpigen, nicht über wenige Fuße betragen, 
wenn der. alddann erfolgende Bodenüberzug nicht nach 
theilig werden fol, 


9. 115 


Bis zum Eintritt eines Saamenjahres bedarf der Bo- 


den vor allem — Schuß gegen Ötreuentwendungen, und 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung der oft hin und wieder 
erfcheinenden Forſtunkraͤuter. Letztere mäffen kurz vor, oder 
während de8 Saamenabfalles, , entweder durch Viehtrieb, 
oder durdy Bearbeitung ded Bodens vertilgt, und zugleich 
mit ihnen auch die hin und wieder durch: Stodausfchlag 
entftandene Buͤſche völlig abgeraͤumt werden. Endlich ift 
in dem Falle, als Saamenfchlagftellung dem Saamenjahr 
fo fange vorausgieng, daß die Seitenäfte der Saamenbaume 
ſich unterdeffen bedeutend verlängern Ffonnten und nun zu 
vielen Schatten verbreiten, ſo wie, auch zuweilen bei dem 
im vorigen ſ. 112. b. angegebenen Fällen, eine Ausbeffe: 
rung der Schlagſtellung, unmittelbar nach dem -Saamen: 
abfalle nothwendig. 


z 
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a.) Der Saamen der Buche, ift während feines Keimens fo 
fehr empfindlich gegen dag Licht, daß von allen unbedeckt 
biegenden, Die, Keime bald mac ihrem Ausſproſſen 
braun und troden werden, und verderben, Daher ihe 
freudiges Auffhießen in Wegengleißen ıc. ıc, 


b,) Su einer zu hohen, lockern Laubdecke, wie fie jedoch nur: 
fehr einzeln, vom Winde in Mulden und Gräben zus 
fammengeführt , vorfommt, verderben die jungen Pflan- 
zen bald nah dem Auffeimen aus Mangel an Keuchtigs 
feit; weßhalb man nad erfolgten Saamenabfall das ftels 
— uͤberfluͤſſige Laub mittelſt Rechen ſeitwaͤrts wers 

en laͤßt. 


e.) Die Zuhuͤlfnehmung der Schweine, für das Umbrechen 
des Forſtunkraͤuteruͤberzuges, iſt nah dem Saa— 
menabfall, nur bei großer Saamenmenge und be— 
ſonderer Vorſicht anwendbar; bei geringer Saamenmenge 
aan und auf trodnem Boden gewöhnlich uns 
wirkſam. 


d.) Stockausſchlaͤge, von den bei der Saamenſchlagſtellung 
gefaͤllten Bäumen , erfolgen auch bei ſtarkem Schatten 
auf Kalk und andern guten Bodenarten, fehr haufig. 


e.) Das Verſchieben der Ausbefferung in der Saamenfchlage 
ftellung big nach erfolgtem Saamenabfall, hat den zwei 
fachen Vorthed, daß man jekt die Stellung etwas liche 
ter al8 gewöhnlich machen darf, und bei den Fällungss 
arbeiten felbft der Saamen inniger mit dem Boden und 

< Raub zufammengebtacht wird. 


\. 114. i 

Die Zeit zur erfien Vornahme des Lihtfehlages 

Ange von Boden und Klima und von der mehr oder weni- 

ger vollftandigen Befanmung des Schlages ab, und muß 

fehr genau beachtet werden, wenn die fo fehr zärtlichen Bu- 

henpflanzen nicht Schaden leiden follen. Es laſſen ſich in 
diefer Hinficht folgende Negeln feftftellen. 

Erftens. Auf gutem frifhen Boden, auf welchem 
fi) die jungen Pflanzen ohnehin fim Schatten länger ge: 
jund erhalten, und wo außerdem auch vom fchnellen Forft- 
unfräuterüberzug am meiften zu befürchten ift, Fan, im 
Sale die Befaamung fi) vollfiandig und der Auffchlag fonft 
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keine Kraͤnklichkeit zeigt, die Haͤlfte der vorhandenen Saa— 
menbaͤume ſobald weggenommen werden, als die Pflanzen 
im Durchſchnitt die Hoͤhe von hoͤchſtens einem Fuße er— 
reicht haben. 

Zweitens. Auf trocknem Boden aber, wo die jun« 
gen Pflanzen in hinveihender Menge vorhanden, aus Mans 
gel an Feuchtigkeit früher zu Fümmern anfangen; fo wie 
aud da, wo eine mehr als gewöhnlich dichte Saamenfchlag- 
ftellung gewählt wurde, (O. 112. b.) muß mit dem Licht- 

ſchlage fhon im zweiten Herbſte nad) erfolgtem Aufſchlage 
angefangen, dabei aber nur gerade fo viel an Stämmen 
ausgehauen werden, als zur vorläufigen Gefunderhaltung 
des vorhandenen Auffchlages nothwendig ift ; wogegen man 
nach weiterm Bedärfniffe des Auffchlages, diefem in den 
nächften Fahren abermals ftufenweis in mehreren Nach— 
hauungen das nöthige Licht verfchaftt. 

Drittens. Beiunvolffändig erfolgtem Auffcyla- 
ge, den man jedoh nicht minder vergehen laffen 
will, beginnt man den Lichtfchlag Auf gutem Boden 
zwar nicht fräher ald gewöhnlich, aber es werden dabei 
ebenfalls nur die allernothiwendigften Stämme meggenom- 
men; auf trodnem Boden aber, und in rauhem Klima, 
fucht man die hin und wieder in einiger Anzahl aufgefeimten 
Pflanzen, durch eine gleiche, mäßige Auslichtungen der Saa- 
menbäume, (w. unt. N.2.) womit man bald anfangen muß) fo 
lange gefund zu erhalten, bis durch einen weitern Saamennach⸗ 
wurf der Auffchlag allerwärts vollftändig erfiheint. Diefer 
Fall tritt in rauhen Gebirgsforften ꝛc. ꝛc., wo man aud) ſo— 
genannte Sprengmaft benugen muß, fehr haufig ein, 

a.) Den rechten Zeityunft und den Maafftab für die Aus— 


lihtung der Schläge, kann nur ein geübtes Yuge an Ort 
und Stelle, und zwar im Sommer richtig bemeifen. 


b.) Die meiften miplungenen Schlagführungen im Buchen: 
hochwalde, haben Darin ihren Grund, daß man entweder 
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gleich nah dem Erſcheinen des Aufſchlages zu licht ges 
bauen; oder damit fo lange gewartet bat, bis der Auf 
ſchlag wuͤrklich ſchon Frank und nit mehr zu retten war. 


ec.) Auf einem fehr guten Boden, und bei ganz volftändig 


d. 


) 


erfolgtem Aufſchlage reiht eine einmalige auslichtende 
Sallung wohl bin, allein wenn der Standort nur eini— 
germaßen raub oder feucht Falt, und dem Forftihaden 
ausgefest ift, möchte eine allmäblihere, auf zweimal 
erfolgende Auslichtung doch vorzuziehen ſeyn. 


In gar vielen Fällen erfolgt der Aufſchlag nur auf ein- 


. zelnen Stellen des Schlages mehr oder weniger vollitan 


dia; man muß alfo auch nur nad diefem leßtern Maaß⸗ 
ftabe örtlich, und nicht über den ganzen Schlag aus⸗ 
het oder hierin gewifle Gleichfoͤrmigkeiten bewuͤrken 
wollen, j 


e.) sl der Boden, und je vollftändiger und gefünder 
- der Auffchlag iſt, je vortheilhafter bleint es im Allgemels 


nen, zum Lichtſchlage vorzüglich die ſtaͤrkſten Stammes 
Hafen der Saamenbaume wegzunehmen; im umgefehrten 
Falle aber, koͤnnen für mäßige Stufen von Kichtverbreis 
tung nur ſchwache Stämme ausgehauen, und müfen 
Dagegen die jtarkiten übergehalten werden, damit von 
ihnen noch reihliherer Saamennachwurf erfolgt. Dies 
fes ift befonders in denen Beftänden, auf welde- fi 
oben die dritte Regel bezieht, zu beachten, 


9. 115. 


Nachdem durch das ein= oder mehrmalige Auslichten 


des Schlages, die Anzahl der Saamenbäume bis zur (und 
noch Über die) Hälfte vermindert worden iſt, und der Yufe 
flag in folcher Stellung ſich gehörig verftärft, und die 
Höhe von 11 — 2 bis 4 Fuß Höhe erreicht hat, wird end— 
lich der Abtriebsſchlag vorgenommen ; und dabei nur 
in befonderen Fallen auf gutem Boden und in gefchügtem 


Stande hier und da ein fchlanfer, gefunder Stamm für 


weiterhin übergehalten, 


a.) Auf gutem Boden und in mildem Klima reicht die Höhe 


des Aufſchlags von 13 bi8 2 Fuß für die Vornahme 
des Abtriebsſchlags wohl hin; auf den den Forftichäden 
untermworfenen Stellen aber, ift es ficherer die Höhe von 
3 bie 4 Fußen abzuwarten, 


4 
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b.) Einzelne, mitten im Schlag befindliche und im Wache; 
thum zutücdgebliebene Stellen noch länger geſchützt zu 
"halten, hat.gewöhnlich den Nachtheil, daß man ivdter 
diefe Schutzbaͤume, ohne großen Schaden nicht aus dem, 
fie umgebenden, unterdeß hob aufgewachſenen übrigen 
Aufſchlag, herausbringen kann, ſondern nun ganz ſte⸗ 
hen laſſen muß. Dieſer Fehler finder ſich in altern Hochs 
waldungen ſehr haufig. 


e.) Je beſſer der Boden iſt, mit deſto weniger Nachtheil 
fir das junge Holz laſſen ſich einzelne geſunde Stämme 
auf paſſenden Stellen im Abtriebsſchlage uͤberhalten. 
Man nenut fie Waldrechter. 


ſ. 116. 


den jungen Buchen— Dicigten iſt das Waidevieh ſehr 
nachtheilig, und ſie muͤſſen hiergegen ſowohl, MB gegen das 


i Abgrafen der lichten und niedrigen bejtandenen Stellen, forg= 


fältig gefhägt werden, Uebrigens werden die, in abgerune 
deter Form mehr ald etwa eine Duadratruthe betragende, 
einzelne holzleere Stellen im Schlage, baldigft durch Ein- 
pflanzen junger Stämme, die aus den erwachſenſten 
Auffhlagitellen ausgehoben werden, ausgebefjert, oder man 
wählt hierzu andere Holzarten. 


a.) Die Form und Verbreitung der Lichtungen ift vor * 
Veplanen wohl zu beachten. 


— Viele einzeln zerſtreute kleine Lichtungen, alſo ein et⸗ 
was vereinzelter Stand des Holzes, vermindert zwar 
den Ertrag an Zwiſchennutzungen (ſ. 103. c.), aber 
der dadurch geforderte ſchnellere Zuwachs des fie umge⸗ 
benden Holzes, pfleat jenen Verluſt bis zu gewiſſen 
Graden wieder zu erfetzen. 


ec.) Der Nachtheil von dem , in den Buchen Licht: und Abs 
triebsichlägen fih anfiedlenden, ſogenannten weichen 
Holzarten, kann und muß frühzeitig vermieden und 
vermindert werden. 


N 
Die Durhforftungen der Buchenbeftände fünnen, 
nach den darüber im Allgemeinen vorangefchieften Regeln 
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G. 102) auf gutem Boden etwa im 4oten, außerdem aber 

im 5oten Jahre beginnen, und in Zwifchenrfumen bon 

12 — 15 bis höchftens 20 Jahren wiederholf werden. 

a) Die Feſtſtellung der Hanptdurchforftungen auf aewiſſen 
Zeitperioden ſchließt nicht aus, Die in der Zwiſchenzeit abs 
fterbenden,, zum Nußholz brauchbaren und gefuchten Stämme, 


vorher und einzeln auszunutzen, ehe fie von der Verweſung 
angegriffen werden. 


Beſondere Litteratur uͤber Buchenhochwaldungen: 


Wit leben (F. 8. von), über die rechte Behandlung der 
Rothbuchen⸗ Hoch: oder Saamen: Waldungen, ate 
Auflage... Leipzig 1805, 


Seutter (F. ©. von) über Wachsſthum, Bewirthſchaf⸗ 
tung und Behandlung der: Buchenwaldungen. Ulm 
1799. SHARAN. 3 


Saraum’s (G.) Beitrag zur Bewirthſchaftung buchener 
Hochwaldungen. Göttingen 1801, 


Hochwaldbetrieb in Eichenwaldungen. 


$. 118. j 
Die Eichen erlangen ihre phyſiſche Haubarfeit' 
nicht vor dem 150 bis 200 Jahre ihres Alters , und da bei 
ihr Betrieb auf Hochwald ohnehin die Erziehung fehr ſtar— 
fer Bau - und Nushölzer zur Abfiht hat, fo läßt ſich jene 
Umtriebszeit nicht leicht unter jenes Alter abfürzen, wohl 
aber muß diefe zuweilen noch mehr erhoht werden, 


$. 119. 


Bei der Schlagführung in Eihenhochmwäldern , 
hat man weniger Nüdficht auf Sicherung gegen Windftärme 
und fonflige Witterungseinfläffe,, als auf Erleichterung der 
Abfahrt und auf möglichfte Schonung des Aufſchlages bei 
legterer zu achten; weßhalb man die Schläge nicht zu breit, 
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und in einer Richtung anlegt, wobei die Abfahrt durch den 
ſtehenden Theil des Beſtandes erfolgen kann. 


$. 120} 6 
Im Befaamungsfhlage folder Eichen-Beftände, 
die keinen hohen Umtrieb und einen zum Ankraͤuteruͤberzug 
geneigten Boden beſitzen, iſt es raͤthlich, die Saamenbaͤume 
ſo zu vertheilen, daß ſie ſich mit den Seitenaͤſten beinahe 
berühren; im entgegengeſetzten Falle aber kann die Entfer—⸗ 
nung der aͤußerſten Zweigſpitzen unter einander, bis auf 15 
Fuße betragen. ; 3* 


a.) Cine weniger dunkle Stellung der Eichenfaamenfchläge, 
iſt im Ganzen nicht gefährlih, oft wegen der Unmöglichs 
keit, alles Material ſchnell genug benugen und abholzen zu 


fönnen, durchaus nothwendig, 


a ER 02 96 

Es ift eine gewöhnliche Erfheinung , daß der Boden, 
felbft in fehr gefchloffenen Eihenwaldungen, ſtets nur we— 
nig Dammerde und Laubdecke beſitzt; und bei dem lockern 
Baumſchlag der Eiche, in der Lichtſchlagſtellung ſich leicht 
mit Forſtunkraͤutern uͤberzieht. Dieſe ſind bei der Schwere 
der Eicheln zwar. weniger als bei anderen leichteren Holze 
faamen hinderlich; doch wird zuweilen bei Lichter Stellung 
des Schlags und lange auöbleibenden Saamenjahren vor, 
oder während des Eichelnabfalles eine ftellenweiie Auflodung 
des Bodens durh Schweine, oder durch fonflige Bearbei— 
tung nothwendig. | 


a.) Weberfchattete, mit Forftunfräutern überzogene und 
außerhalb des natürlihen Saamenabfall liegende Kichtungen 
im Befaamungsfhlage, find in Eichenwäldern nicht befons 
ders nachtheilig, und Eönnen leicht mit jungen. Aufſchlag 
verfeben werden, 


ſ. 122. 
Da die junge Eichenpflange einerfeits nur fehr wenigen 
Schuß bedarf, andererfeits aber Befchirmung nur auf Furze 
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Zeit verträgt, fo muß fehr früh zum Lihtfhlage ge 
fohritten, und derfelbe bei dichtem Stand der Saamenbäume 
entweder ſchon im Winter nach dem Saamenabfall, oder 
hoͤchſtens im 2ten Jahre vorgenommen werden. Der letz⸗ 
tere Zeitpunkt giit auch für an ſich lichtere Saamenſchlag⸗ 
ſtelungen (ßſ. ©), und in beiden Faͤllen wird der Schate 
gen, durch) Aushauen der ſtaͤrtſten Stammtlaflen, bis etwa 
vum die Hälfte vermindert, 

a.) Unter den deutſchen Baumarten leidet die junge Eiche 

am meiften durch Ueberſchirmung, und ftirbt daher unter 

dem Schirme ſtark belaubter und in der Krone fehr ver— 


breiteter Stämme ſehr leicht nach dem erfien oder zweiten 
Sommer ab. M 


SR N. 125. | 
Mit dem Abtriebsſchlage follte man auf gutem 
Boden nach jener einmaligen" Auslichtung, eigentlich laͤn⸗ 
ger nicht als bis ind zte und Ate Fahr nad) dem Saamen 
warten, weil der Auffchlag dann des Schuges wohl ent⸗ 
behren, dagegen fpäter beim Aufarbeiten und Abfahren 
der ſchweren Eichenbauſtaͤmme fehr beſchaͤdigt werden kann. 
Nur die Unmoͤglichkeit, alles Eichenholz ſo ſchnell benutzen 
zu koͤnnen, bewegt daher zuweilen, den Abtrieb in mehre— 
ren auf einander folgenden Hieben, oder vielmehr nach 
mehreren vorhergegangenen Auslichtungen vorzunehmen. 
Die nothwendigen Schlagausbeßrungen ſind bei keiner 
Holzart fo leicht, als bei der Eiche, zu bewuͤrken. 
a) Beihädigter Eihenanffhlag bei der Wurzel abgeſchnit⸗ 


ten, reproduzirt fih fchneldurd den Ausichlag aus dem 
Wurzelſtock wieder, 


B.) Ein zu dichter Stand des Eichenaufſchlags, iſt ſeiner 
Stammausbildung, worauf es doch beſonders ankommt, 
nicht günſtig. 


©.) Bei niedriger Umtriebszeit, hat es Vortheile, eine ge: 
wife Aizahl gefander ſchöner Stämme im Abtrlebsſchla⸗ 
ge für weiterhin überzuhalten. - 
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b. 124. 

Bei dem ſchnellen Wachsthum der jungen Eichen und 
der ftarken Seitenverbreitung ihrer Aeſte, pflegt der Auf: 
fhlag auch bei vereinzelter Stellung den Boden fehr bald 
zu überdeden, und legtere hilft eben ſo ſehr gu u einer frühern 
vollfommmeren Ausbildung des Stanimes, Als eine einzelne 
Untermifchung von andern, befonderd weichen Holzarten, 
zum froheren Wachsthume uͤberhaupt. 


Weihe Holzarten, wie z. B. Birken, Aspen, Sahl⸗ 
weiden ıc. daͤmpfen und hindern den Wahsthum der Eiche 
nur bei ftarfer Untermifhung, fördern ihn aber bei verein» 
zelterer, und koͤnnen während der hohen Umtriebszeit bei 
den Durchforfiungen allmählich vollftandig ausgehauen werden. 


$- 125; 

Man kann in den Eichenreidelhölzern, bei der großen 
Nutzbarkeit ihrer Holzfortimente, oft ſchon vor dem 40ten 
Sabre einzelne überwipfelte fhlanfe Stangen ausbauen, 
im 4ojährigen Alter aber um ſo mehr die erfte Hauptdurd)- 
forftung ohne Gefahr vornehmen, weil die Eiche fehr ftufig 
zu wachſen und alfo nicht Teicht unter dem Schneeanhang 
zufammen zu biegen pflegt. Zur Erziehung früh nugbarer, 
ftarfer Stammhoͤlzer, iſt eine frühe und moͤglichſt oft wies 
derholte Durchforſtung hoͤchſt foͤrderlich, und bei ausgedehn« 
ter Nugbarfeit ihrer Sortimente von jeder Dide, auch leicht 
ausführdar. 

Die ziemlich allgemein herrſchende Meinung, als befige 

dag im dichteften Schluß erzogene fchlanfe und langichaftige j 

Eichenbauhoiz, Vorzüge vor dem kurz und ſtarkſchaͤftigen, 

beruht im Allgemeinen auf. einem großen Irthum. 
Hochwaldbetrieb in den untergeordneten Laubholzs 

waldungen, 
J. 126. 
Da nach der, ſchon im ſ. 16, vorausgeſchickten Beob- 
achtung, unter den Laubholzbaumen nur die Buche, feltner 
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die Eiche, "und blos zufällig die Eller und Birke als herr» 
ſchende Holzarten, alfo in reinen Hohwaldungen 
vorkommen; die übrigen aber gewöhnlich unter den hier auf: . 
geführten Holzarten nur einzeln untergemiſcht, und in fol 
her Bermifchung am ſchnellwuͤchſigſten ſind, fo kann auch 
von ihrem reinem Betrieb auf Hochwald nicht wohl die 
Rede ſehyn, obſchon dabei ziemlich nach denfelben Regeln 
wie fie oben angegeben wurden, verfahren werden koͤnnte. 
Aber auch ſelbſt die blos aus folchen untergeordneten Holz- 
arten gemifchte Baumholzbeſtaͤnde find. hoͤchſt felten, weß— 
halb nur, die wefentlichften derjelben an ihrem Orte *) be-⸗ 
rührt werden follenz dagegen hier blos die zufälligen reinen 
Birken-, Ellern«- und ng A Beſtaͤnde in 
RN —— 


—J———— 

Wo auf einem fuͤr die Birke paſſenden Standorte 
Waldungen von herrſchenden Holzarten. gewaltſam verwuͤ⸗ 
ſtet, oder durch zweckwidrige Behandlung ausgelichtet wer- 
den, ehe fie ſich beſaamen konnten, ſiedlen die. Birken oft 
aus großer Ferne her fid) an, und bilden alsdann zuweilen 
“ bedeutende reine Bejtände, welche fo lange, alö der aus 
früher Zeit vorraͤthige Humus dauert, ſehr lebhaft zu volle 
fommenem Baumbolz heranwachſen. Wenn man nun in 
dergleichen Beſtaͤnden, bei einem ihnen angemefjenen 60 
bis 7ojährigen Umtriebe, Sie Saamenſchlagſtellung in der 
Art vornimmt, daß etwa Die Halfte der Fläche beſchattet ift, 
und zeitig genug mit dem Lichtfchlage nachgeholfen wird, fo 
erfcheint wohl hier und da einzelner’ Birienanflug , allein bei 
weiten auf dem gröften Theile des Schlages bleibt verjeibe 
- wegen Mangel am Humus, und bei der Verwilderung des 





bo) M. ſ. im zweiten Saupttheile des Waldbaues unter den 
vermiſchten Beſtaͤnden. 


Hundeshagen Encyelopädie, 15 
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Bodens aus, und erſcheint hoͤchſtens erſt, wenn durch Zer⸗ 
ſtoͤrung der Forſtunkraͤuter bei Umarbeitung des Bodens 
wieder neuer Humus erzeugt, oder friſcher Boden an die 
Oberflaͤche gebracht worden iſt. Dieſe mit Muͤhe neu er— 
zeugten Beſtaͤnde haben aber jetzt bei weitem den frohen 
Wuchs des erſten nicht mehr; denn der lockere Baumſchlag 
der Birke liefert nur wenig zuſammenziehenden Humus, 
giebt dem Boden geringen Schuß gegen das Licht , und deß— 
halb bleibt derfelbe, beim dichtefien Schluffe des Beftandes, 
gewöhnlich mit Forfiunfräutern bededt. 


Laurop (C. P.) über den Anbau der Birke und deren 
Borzüge vor andern Holzarten. Leipzig 1796. 


Sedendorf (GC, A. von) über die hoͤchſte Benutzung 
der Birke, Leipzig 1800. 


Pfeil CW.) Erfahrungen und Bemerkungen über die 
befre Kultur der Waldungen. Marburg und Eaffel 
1815. Seite 23 ic. . 


a.) In den niedern Gebirgstheilen von Norwegen ver—⸗ 
breiten fib die Birken fehr zahlreich nach rüdfichtslofer Abs 
holzung der dortigen Fichten: und Kiefern-Waldungen, und 
in Siderien nah Wiederbrennung der, aus denielben Holzs 
arten beftehbenden Wälder. Gie erhalten fi in beiden Läns 
dern auch als ziemlich reine Beftande, doch aber wohl nur 
bei dem großen Humusvorrathe, der ih aus dem in zahlreis 
cher Menge verweienden Holze rc. bildet. In Hochgebirgen 
zeigen fie, nad vorhergegangener Verwüftung ſolcher Wäls 
der, jene fehnelle Verbreitung nicht, wohl aber eriheinen fie 
als fümmerlihe Bufhhölzer auf fumpfigen Stellen, wo feine 
andere Holzart gedeihen Fann ‚in reinen Beftänden, die jes 
doch feinen Baumholzbetrieb erlauben, 


9. 128. 


Die gemeine Eller fommt, auf gewöhnlich durch 
Waldauslichtungen entftandenen, naffen und verfumpften 
Stellen, in reinen Befiänden, felten außerdem , und 
zwar wohl nur zufällig in Fleinen Bezirken, als Baumholz 
vor. Sie fhüßt bei gehörigem Schluffe den Boden fo voll» 
ftändig, daß die Forfiunfräuter verfhwinden, die Feuchtig- 


J 


—2— 
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feit de8 Bodens abnimmt und fo viel Humus ſich erzeugt, 
daß darin der Saamen bei rigptiger Behandlung wohl auf: 
ſchlagen kann. In diefem Falle würde man, da die junge 
Erle zwar freien Stand verträgt, zum erjten Auffeimen 
aber unbedingt nackten Boden verlangt ().31.), die Saamen- 
ſchlagſtellung früher nicht als vollfiommner Saamen in hin» 
reichender Menge vorhanden ift, vornehmen, und fie etwa 
fo wählen dürfen , dag ein mäßiger Schatten, fo weit ihn 
die junge Pflanze verträgt, die Unkraͤuter möglichft lange 
zurüd zu halten im Stande wäre. 

a.) Es mangelt binfihtlih diefer Behandlungsart, ebento 
wie bei der Birke, noch fehr an Verſuchen; dennoch läßt 
ſich voraus jeben, daß die Feuchtigkeit und endlide Ver— 
fumpfung des Bodens, welche der gewöhnliche Niederwalds 


betrieb der Erle nur noch fordert, bei dem Baumhoizbes 
triebe fih vermindern wurde, 


Söoren:Bidrn, uber die Erlen und deren Behand: 
lung. 1817, 


9. 129. 

Auch von der Ha inb uche kommen auf feinen Streden 
und in ſehr gänftigem Boden zuweilen reine Baumholzbeflände 
dor, und koͤnnen auf ähnliche Weife, wie die vorhergehen- 
den Holzarten wohl durch den Hochwaldbetrieb nachgezogen 
werden, im Falle befondere Uniftande es erheiſchen follten, 


Hochwaldbetrieb in Weißtanunenwäldern 


\. 150. 

Die Weißtanne pflegt ihre phyſiſche Haubarkeit zii: 
fehen dem 100 und ı5uten Jahre zu erreichen, und der mit 
dem Alter zunehmenden Brauchbatkeit ihres Holzes wegen 
(). 46.) , auch nicht ohne Nachtheil unter dem 120jahrigen 
Alter abgetrieben , wohl aber bis über das i5ojahrige Alter 
übergehalten zu werdem 
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—V — 

Wegen der, auch bei der Weißtanne bis zu gewiſſen 
Graden zu fuͤrchtenden Windſtuͤrme, iſt eine von Oſt und 
Nordorſt, gegen Weſt und Suͤdweſt gerichtete Schlagfuͤh— 
rung ſehr raͤthlich. 


i38. 

Der Beſaam ungsſchlag erhält gewöhnlich dieſelbe 
Stellung, wie bei der Buche als Regel angenommen wurde 
(ſ. 112.), doch kann bei Der geringeren Gefahr des Forft- 
unfräuter -Ueberzugs, an nicht fehr fonnigen Stellen, fo 
wie auch da, wo baldige Befaamung zu erwarten iſt, der 
Zwifchenraum zwifchen den Auferfien Spisen der Seiten— 
zweige ohne Nachtheil mehrere Fuße betragen. 


a.) In der Negel würden bei der Saamenihlagftellung alfo 
die ſchwaͤchern, nur ausnahmsweife die ftarkfien Stammes 
klaſſen zum Abhieb kommen Fonnen, 


138. 

In den maͤßig geſchloſſenen Weißtannenbeſtaͤnden, ver— 
breiten ſich, wie in allen Radelholzwaldungen, unter den 
Forſtunkraͤutern vorzüglich die Moofe, und felbft oft ſchon 
bei ziemlichem Schluffe der Kronen (ſ. 78.). Selten find 
diefelbe jedoch der. Beſaamung hinderlich, im Gegenteil 
halten fie denfelben und die junge Pflanze feucht, und den 
Graswuchs länger zuruͤck, als: völlig nadter Boden, 

a.) Die Bodenarten find auh bier, Hinfichtlib ihrer Weis 

gung zum Unkraͤuter Ueberzug, von Einfluß. 


b,) Im alle bei der beionderen Shwere ded Weißtannen⸗ 
Saamens dennoch Maafregeln zu feiner Herunterbrins 
gung an den Boden nöthig ſeyn follten, find Handres 
chen der Strauchegge vorzuziehen, 


$. 154. er 
Nach dem Auffeimen der jungen Pflanzen ift nicht zu 
“befürchten, daß fie fo leicht als die Buche 20, 26, in einem 


. t 
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zu dichten Schatten Fränfeln; im Gegentheife vertragen fie 
den letztern fehr lange ohne Nachtheil, und leiden weit öfte- 
rer dur) Trockenheit des Bodens und zu ftarfes Licht und 
Spätfröfte. Daher wird eine Lichtſchlagſtellung an 
fonnigen Standörtern, mit noch mehr Vorficht als bei der 
Buche, und auch in mehreren Abftufungen vorgenommen, 
‚gewiß dem Zwed am beflen entfprechen. 


2a) Diele von denen, leider fo häufig vorfommenden fehl: 

—geſchlagenen Schlaaführungen in Weißtannen: Waldungen, 
fcheinen außer dem Mißbrauch der Wildhege und Viehwaide, 
theils ihren Grund in einer zu lichten Saameniclagftellung, 
theils aber in einer zu frühen -und zu ſtarken Auslichtung der 
Suamenbaume, nach erfolgten Anfluge, zu haben. 


9. 135. 

Der Abtriebsſchlag wird um dieſelbe Zeit wie 
bei der Buche erfolgen koͤnnen. Ausbefferungen der Lich— 
tungen durch Einpflanzen von jungen Weißtannen, . haben 
dagegen große Schwierigfeiten,, indem wenn der Standort 
nicht fehr fchattig und der Boden vorzüglich frifeh ift, die 
Pflaͤnzlinge gewöhnlich bald kuͤmmern oder verderben, Da— 
her möchten hierzu junge Fichten, Rothbuchen zc. 2c, vor- 
zuziehen ſeyn. 


a) Sn hohen Gebirgsforften, mo wegen des hohen Schnee’ 
rc. 1. die Fallungen gewöhnlich erſt im Krübiahre und Vor— 
fommer vorgenommen werden, find die Schläge gewöhnlich 
der Ausbefferungen am bedürftigfien, und die Fichte am zweck⸗ 
mäßigen dazu. 


! $.: 7130, . 
Nicht blos. die jungen Schläge , ſondern auch) die Di- 


ckigte der Weißtanne, bedürfen unter allen Holzarten eines 
vorzuͤglich forglamen Schutzes gegen Wildpretund Waidevieh. 


j. 1357. 
Selten laͤßt ſich Cin vielen Gegenden des geringen Holz⸗ 
werths der jungen Weißtannen wegen) die erfte Durchforftung 
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der Weißtannenbeftände vor dem Aoften Jahre zum erſten⸗— 
mal vornehmen, und Dfterer ald alle 15 Jahre wieder 
holen. 

a) Mo Flößereien getrieben werden, nußt man ſchon vor 


dem gojährigen Alter den Beſtand vieler im Abtterben begrif⸗ 
fenen jungen Weißtannen zu Floßwidden einzeln aus, 


Sponed (Grafvon) praftiiche Bemerkungen über unſere 
deutfchen reinen Nadelbölzer,, vorzüglich in Hinficht 
auf die beften Hiebsftellungen. 8. Marburg 1815. 


Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. 


| 9. 158. 

Die Fichte tritt gewöhnlich zwifchen dem 100 und 
140ten Sahre in. dad Alter ihrer natürlichen Haubarkeit, 
wird aber zuweilen aud) wohl [hon im Toten Jahre abge: 
trieben. 


ſ. 1359. 

Da die Fichte in ihrer Jugend ſchon gegen Hitze und 
Froft nicht fehr empfindlich, der Gefahr des Windbruches 
aber, wegen ihrer fehr flachen Bewurzelung,. mehr als eine 
aller andern Holzarten ausgefegt it, fo richten ſich auch 
alle Vorſichtsmaaßregeln bei der Schlagführung hauptfäch- 
lich darauf hin, diefe fo viel wie möglidy gegen die, bei uns 
gewöhnlich von Suͤdweſt her einbrechenden Windftärme zu 
fhügen. Daher erhalten diefelbe im Allgemeinen nicht blos 
die Richtung von Nordoft gegen Suͤdweſt, fondern felbft 
tie Flanken der Schläge müffen auch gegen die, oft in Berg- 
fhluchten und Ihälern fi) fangende und in Heränderfer 
Richtung einbrechende Seitenwinde, wmittelft einer gegen 
Suͤdweſt ausgebogenen Schlaglinie, forgfaltig geſchuͤtzt 
werden. 

Der mehr oder weniger großen Gefahr gegen Wind— 
ſtuͤrme wegen, find drei verſchiedene Hiebsmethoden in Ger 
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brauch gefommen; nemlich : A. Der fahle Abtrieb; 
B. Die Wechfelfhläge, und C. Die Beſaa⸗— 
mungsfhläge. 


a.) Die Richtung der fchädlih werdenden Windftärme, läßt 
fih nicht nad) der MWeltgegend und der Einzellage des 
Schlages allein beftimmen, ſondern ed kommen dabei 
auch now die Nichtungen der Thäler und des Gebirges 
zugs überhaupt in Betracht. Deßhalb find in dem gegen 
Heften nicht Be Korddentichland die Winds 
ftürme weit beftiger und verbeerender , als im mittles 
ren und füdlihen, durch vorliegende Geburge geſchuͤtz⸗ 
ten Theile ; und 3. B. am Schwarzwalde die Windbruch⸗ 
ſchaͤden auf dem oͤſtlichen Gebirgsabfal weit feltner, ale 
an dem nordweftlicen und weftlichen Abfalle. Es würde 
ein belohnendes Unternehmen ſeyn, mittelft befonderer 
Charten , die Richtung und die Heftigkeit der verheerend 
gewordenen Stürme chronologiſch nachzuweiſen. 


b.) Eine Beramand mag ftreng gegen Suͤdweſt oder Nordoſt 
gerichtet fenn, fo muß in beiden Kalen die Schlagfühs 
tung gerade bergauf gehen. 


e.) Liegt eine Bergwand ſtreng gegen Südoft, und Fann alfo 
der ganzen Range nah von Suͤdweſt beftrichen werden , 
fo müffen die Schläge in Streifen von dem Scheitel des 
Berges nach dem Fuße hin, jedoch fo geführt werden, 
daß die gegen Suͤdweſt gerichtete Außerfte Schlaglinie, 
am Fuße des Berges weiter ald auf der Höhe, füdwert- 
lich vorgerücdt ift, und leßtere aljo noch weiter ruͤckwaͤrts 
beholzt bleibt, 


d,) Diejelbe bei c. bemerkte Schlagführung, (ſtreifenweis 
beraab) fit auh da beizubehalten, wo ein genen Suͤd— 
weft geöffuetes Thal, auf ein anderes, von Nordiweft 
gegen Sudoſt gerichtetes ſtoößt; wo alfo der Windftoß in 

letzterm gebrochen, nun auc die, ihm urfprünglich ges 
rade gegenüberftehende Wand, nun der Länge nach von 
Kordweft her beftreicht. 


e,) Die langften Seitenlinien des Schlages find hierbei ftets 
gegen den Wind gekehrt, 
$. 140. f 


Bei dem fogenannten Kahlen-Abtrieb (Kahl— 
ſchlaͤge), werden die Schläge in der oben bemerften Rich⸗ 


z 
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tung in ſo ſchmalen Streifen angelegt, daß die Breite, des 
letztern nicht viel mehr ‚als die Hohe. des Tängjien Stammes 
im Schlage (alfo etwa 100 — 130 Fuße). beträgt, Auf 
diefer Schlagfläche wird nun alles Holz fobald tahl abge⸗ 
trieben, als in dem ſtehenden Theile des Beſtandes ſich Aus⸗ 
ſicht auf ein hinreichendes Saamenjahr zeigt, und dann 
auch wohl noch durch Ausroden der auf dem Schlag befind⸗ 
lichen Baumſtoͤcke ſanmt den Wurzeln, zugleich mit auf 
eine ſtellenweiſe Berwundung des Bodens gewuͤrkt, und nun 
die Befaamung des Schlages vom ftehenden Holge her er— 
wartet. , Sobald diefe erfolgt und der Anflug erfihienen ift, 
wird ſolch ein neuer Schlagitreifen gehauen, und die auf 
dem Altern unbeſaamt gebliebenen Stellen beffert man 
durch Planzungen aus.” 


Auf die Anleaung folcer Ruüblichläge. ift man an den 
Orten verfallen, wo die Hefrigkeit. des Windes. fo aroß tft, 
daß alle nicht sanz dicht und — erhaltenen Beitönde 
gewoͤhnlich ſog leich niedergeworfen werden; and oft hat man 
fie auch dann auderwaͤrts aus Gewohnheit oder eingebilde⸗ 
ter Gefahr beibehalten. Es ſind jedoch folgende Nachtheile 
mit dieſer Methode verbunden ; 


9* Die Kahlſchlaͤge beſaamen ſich ohngeachtet ihrer geringen 
Breite ſelten nur einigermaaßen vollftiudig, indem dert 
geftügelte Saame nicht, wie man bisher wohl noch im⸗ 
mer glaubte, bei Weitz, fondern mit dem Oſtwinde aus⸗ 
fliegt und alſo auch oftwärts ausgeſtreut wird, 


® 


b.) Selbft wenn man zur Schlagfällung den Eintritt des Saas 
menjahre abivartet, noch mehr aber, wenn man früher 
ſchon zu jener Fallung ſchreitet, ünerziehrfich der Boden 
fo jeher mit Forſtunkrautern, dab der junge, anfangs 
fo ſehr langſam wahfende Anflug, "entweder erſtickt 
wird, oder der Saamen gar nicht aufkeimen kann; alſo 
der aröfte Theil des Sihlages fpäterhin mit vielen Koften 
BR Saamen und ge ee wer 

en mu 


e.) Durch die Führung von Kahtrcte ägen von fo fehr REN 
Breite, ift man fehr oft entweder nicht im Stande das 
Holzbedirfuißg zu befriedigen, oder man muß zu letzte— 
rem. Zweck an ſehr vielen Orten eines Forſtes zogleich 
ie führen, was mit vieler Sawierigteit an 

en iſt. 
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* 9. 41. — 

Bei den Wechſelſchlaͤgen (Keſſel⸗ oder Spring- 

ſchlaͤgen; Eouliffenhieben.) aͤndert ſich das im vo— 
tigen ſ. dargeſtellte Verfahren dahin ab, daß man, um in 
ein und demſelben Beſtande ungehindert mit den Faͤllungen 
vorruͤcken und beliebige Holzmengen fällen zu koͤnnen (ſ. 140% 
e.), immer zivifchen zwei gleichzeitig und ‘parallel angelegten 
Kahlichlägen einen‘ gleich breiten Streifen des Baumholz- 
beftandes uͤberhaͤlt. Hierdurch werden nun nicht allein die 
Kahlſchlaͤge; fondern auch die zwifchen liegende: Beftands- 
ſtreifen, unter deren Schirm: von allen Seiten Licht ein- 
‚dringen kann, zugleich beſaamt, und feßteres zwar oft aus 
‚dem Grunde, weil aun der mit Dftwind ausfliegende Sax ‘ 
me die eingejchloffenen Kahlfchläge zu berühren im Stande 
ift. Die noch mit Holz befiandenen Streifen mäffen bald 
nad) erfolgtem Anflug abgetrieben werden, um den Anflug 
fpäterhin nicht zu fehr zu beſchaͤdigen. 
Ohngeachtet der fcheinbaren Auveamäfigteit diefer Me: 

thode hat fie jedoch folgende Nachtheile : 


a.) Der Hauptzwed! Sicherung gegen den Wind: 

bruch mird nicht erreiht, im Gegentheil wirft- der 

Sturm, die einzelnen Bertandgitreifen oft mit noch grö- 
Berer geichtigfeit als die Saamenfchläge um, 


b.) Die Belaamung erfolgt im glüdlichften Kalle zwar etwas 
volfftändiger als bei Kahlfchlägen, aber Dennoch nehmeu 
die Forſtunkraͤuter, bei dem nothwendigen baldigen Ab- 
triebe der Beſtandsſtreifen, gewöhnlich fo fchnell über- 
band, daß dennoch bedeutende kuͤnſtliche Schlagausbeſſe⸗ 
rungen nothivendig find. 


j. 142. 


Die dritte Methode, d. h. die aufähnliche Art, wie 
bei den übrigen Holzarten geführten B efaamungsfdhlä- 
ge, fiheinen in den allermeiften Fällen den Vorzug zu vers 
dienen, und find wahrfcheinlich noch nicht oft genug zweck— 
mäßig in Anwendung gekommen, um fi ganz allgemein 
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von lihren Vorzuͤgen zu uͤberzeugen. Dieſe beſtehen aber 
darin, daß bei der mit dem Saamenſchlag verbundenen ge— 
ſchuͤtzten Stellung, der Boden vor geſchehener Be— 
faamung nicht verwildern kann, und auch dadurch ſpaͤ— 
terhin die junge Fichte noch ſo lange gegen die Hinderniſſe 
der Forſtunkraͤuter geſichert, und waͤhrend der erſten Ju— 
gend im Wachsthum ſo weit gefoͤrdert iſt, daß eine freiere 
Stellung ihr um ſo viel nicht mehr ſchadet. Und geſetzt, 
der Wind werfe auf den ihm am meiſten ausgeſetzten Stel— 
len die Saamenbaͤume bald nad) einer vorgenommenen Aus— 
lichtung des Befnamungsfchlages nieder, fo ift Cwie Cotta, 
Seite 537 feines Waldbaues, fehr wahr bemerkt ) dann in 
dem dadurch) veranlaften Kahlfchlage, doch entweder für den 
Anflug ſchon ein Vorfprung gewonnen, oder deflen, in 
ungluͤcklichen Faͤllen nothwendige Kultur, fehwerer nicht, als 
wenn man ſie, ohne den Windfchaden abzuwarten, im 
Kahlſchlag vorgenommen hätte. 

a.) Die in den erften Jahren fo hoͤchſt Fleine und langfam 
wachfende Fichte, wird. in freiem Stande zwar nicht leicht 
dem Eiafluß der Witterung fogleih aanz unterliegen, aber 
durch die Trodenheit des ungeibüßten Bodens und die 
Dämpfung der Foritunfräuter, ausnehmend im Wahsthum 
zurüc gehalten, dennoch allmählig verfümmern und endlich 
abfterben. Ihre Beſchuͤtzung gegen Forftunfräuter und die 
Beförderung ihres Wachsthums in den erften Lebensjahren, 


it daher für ihre ganze Lebenszeit von bedeutenderem Ein; 
fiuffe, als bei allen übrigen Baumarten, 


(. 143. 


Sn dem Saamenfhlage felbft, der in der oben 
(9. 139.) angegebenen Richtung geführt, und an gefährli- 
ben Stellen niht zu breit angelegt wird, muͤſſen die 
Saamenbaͤume entfernter nicht ftehen, als daß die Außerften 
Zweigſpitzen ſich noch beinah berühren, oder nur ein fehr 
kleiner Zwifchenraum bleibt ; auch wählt man dazu vorzugs⸗ 
weis die ftärfften Stammflaffen aus. 


Erfter Haupttheil. Phyſiſcher Theil, 20% 


a.) Bei einer folben Stellung möchten, wie foger durch: 
fehmelte Forſte beweiſen, noch wenige und ſtets nur 
unbedeutende Windſchaͤden eingetreten fern; wohl 

aber findet man dergleihen in lichter en Stellungen. 


b,) An den aefahrlichften Stellen ware eg wohlrathfam, den 
Saamenſchlag erſt nab würflidem Eintritt des San: 
menjabres auzulegen, und ihm nie eine fehr bedeutende 
Breite zu geben, i 


c.) Mo wenig von Winde und Graswuchs (wie z.B. am 
öftliben Theile des Schwarzwaldes) zu befürchten iſt, 
darf die Stellung auch, mirtelft Aushauen ftärferer 
Stamme, Lichter gewählt werden. 7 


fh. 144. 

Nach erfolgten Anfluge, welcher nöthigenfalls durch 
eine paffende Bodenbearbeitung zu begänftigen ift, darf 
man, nah Maafgabe des Bodens und der davon abhan- 
genden Gefundheit des Anflugs, ohne Gefahr zwei bis drei 
Jahre verfliegen laffen, ehe zu einer mäßigen Auslihtung 
gefchritten wird... Diefe läßt fich bis der Anflug etwa einen 
Fuß hoch geworden, und die Anzahl Saamenbaͤume bis 
über die „Hälfte vermindert worden ift, ſtufenweis fortfe- 
gen, und dann den Abtrieböfchlag vornehmen. Nur 
da, wo die Lichtfchläge fich gegen den Wind nicht wohl er: 
halten follten, kann nad) einer blos einmaligen fehr verein- 
zeiten Auslichtung , etwa im 4 bis Sjahrigen Alter des An« 
fluges, ſogleich der Abtriebsſchlag vom hinterfien Theile 
des Schlags aus, ftreifenweis gegen Südweft, vorge— 
nommen werden. 


J 


a.) Wie freudig ſich der junge Anflug in jener ziemlich ſchat⸗ 
tenreihen Stellung des Saamenfchlags und Lichtfchlages, 
empor hebt und geſund erhält, zeigen nicht blos aͤhnli— 
che Schläge, ſondern felbft die Fchmelbeftände am üftli- 
hen Schwarzwalde, 


b.) Daß man bei der Fichte auf einzelnen nicht vollftändig 
befaamten ıc. ıc. Stellen, den Lichtfchlag am wenigften 
noch einige Zeit überhalten dürfe, liegt wohl in der 
Natur der Sache, 


\ 
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Br „be, 145 a 

Zur Ausbeffetung Teer gebliebener Stellen im Abtriebö- 
fchlage , wählt man frohwuͤchſige, etwa dreiviertel bis ein 
Fuß hohe Pflanzen aus dem übrigen Anfluge aus; und 
ſchuͤtzt das Didigt wenigfiens fo lange. gegen ‚die Grasnu— 
gungen). bis die oft ſehr lange zuruͤck bleibenden Stämm- 
chen ſich Höllig über die Forfiunfrauter erhoben haben. 


* 9. 146. 

Da die abſterbenden Fichtenſtaͤmmchen und Aeſte nur 
fehr laugſam in Verwefung übergehen, fo fehneidlen ſich 
die Dickigte auch erft fpat aus, und es haͤuft fich eine große 
Menge abgeftorbenes und den Wahsthum hemmendes Holz 
darinan. Es iſt daher allerwärts, wo ed nicht an Abfag 
mangelt, fehr vortheilhaft, fihon vor dem 30—4o jährigen 
Alter Bohnenftangen und dergleichen Sortimente, "die von 
der Fichte vorzugsweis geſchuͤtzt find, auszuforften, befonders 
da die Fichte vom Schneedrud ze. ꝛc. felten leidet. Daher 
koͤnnen die Hauptdurchforftungen auch fo früh, als es der 
Abſatz erlaubt, vorgenommen und in möglichft kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen wiederholt werden, J 


2. Hochwaldbetrieb in Kiefernwaldungen. 


b. 147. 

Die phyſiſche Haubarfeit der Kiefer, tritt gemöhnlich 
mit dem 80 — 130 Fahre ein; fie wird aber ebenfalls, ihrer 
frühen Nutzbarkeit und. Fortpflanzungsfähigfeit wegen, oft 
fhon im 60 bis Tojährigen Umtriebe, feltner im 140jaͤhrigen 
bewirthfchaftet , und durch ordentlihe Befaamungsfchläge 
fortgepflangt. TEN 8 


a.) Die frühere und mohl noch jest zum. Theil herrſchende 
Anfiht, daß die Kiefer auf eine ziemlich ahnlihe Weile 
wie die Site mittelft Kahlichlägen, fib vollſtändig 
fortpflangen laſſe, hat vielfachen Nachtheil gebracht. 
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9. 448. 

In dem Saamenſchlage kann der Raum zwiſchen 
den Kronen der Saamenbaͤume, ohne daß bei vorſichtiger 
Schlagfuͤhrung (m. ſ. h. 139.) wegen der Windſtuͤrme viel, 
zu befuͤrchten iſt, etwa ı2 bis 15 Fuße, und unter guͤnſti— 
gen Umftänden auch wohl noch mehr betragen ;. indem bie 
Kiefer in ihrer Jugend nicht Hielen Schatten verträgt, gez 

> gen Witterungseinfläffe aber fehr. abgehartet ift. Die Schläge 
fünnen auch eine größere Breite als bei den übrigen Nadel— 
hoͤlzern erhalten. 


N 


— 


a.) Wie hinderlich einer recht vollſtaͤndigen Beſaamung der 

Schlaͤge (beſonders im Falle der Saamen lange aus— 
bleibt), bei einer lichtern Stellung, die Austrocknung und 
der Forftunfräuterüberzug des Bodens wird, laßt fich 
durch gar viele Beiipiele darthun. 


b.) Ob der Saamenfchlag vor oder nach erfolgter Ausſicht auf 
i vollſtaͤndige Beſaamung vorgenommen wird, hat auf 
- feine mehe oder weniger lichte Stellung bedeutenden 


Einfluß. 


— ſ. 149. 

Sobald der Anflug vollſtaͤndig erſchienen iſt, und die 
Höhe von etwa einem Fuße erreicht hat, Tann, ohne dag 
vorher erft eine Auslichtung gefchehen wäre, der Abtriebs- 
> flag fogleich vorgenommen werden; indem die Kiefer 
von dieſem Zeitpunkte an fehr fchnell zu wachlen und den 
Schlag zu überziehen anfängt, von der Witterung aber 
nichts mehr leidet. Die Ausbefferung des Schlages gefchiehf 

auf gleiche Weife wie bei der Fichte. 
a.) Auf gefhüsteren pafenden Stelen, laſſen ſich auch 


von der Kiefer einzelne gejunde Stämme im Abtriebs— 
ſchlag für den nagften Umtrieb überhalten, 


— 
Bei der großen Schnellwuͤchſigkeit der Kiefer waͤhrend 
der erſten Haͤlfte ihres Lebensalters, kann, beſonders auf 
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gutem Boden, die erſte Durchforſtung ſchon im 25 bis 30 

Jahre vorgenommen und alle ı2 bis 15 Jahre wiederholt 

werden. 

a.) Man bat mehrmals zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
dag durchforftete und nicht zu dicht ftehende junge Kie— 


fern-Stangenhölzer, weniger vom Scneedrud leiden, 
als die jeher gedrängt beftandenen, 


Hochwaldbetrieb in Laͤrchenwaldungen. 


Die Lärche ereilt da, wo fie bis jetzt in Deutſchland 
acclimatifirt iſt, fehr früh, und ſchon im 50 bis Toten Jahre 
ihre phyſiſche Haubarkeit; und da fie noch bei weiten frü- 
her fortpflanzungsfahig (ſ. 49.) wird, fo liegt fehon hier- 
in eine Andeutung, ihren Umtrieb nicht über jenes Alter hin 
verlängern zu konnen. Selbſt auf ihrem natürlichen Stand: 
orte in den fehweiserifchen Alpen, fol fie nady dem Zoten 
Jahre fhon vom Wachsthum nacplaffen, und von der Fichte 
überwachjen werden, *) 


Uebrigens find noch Feine Erfahrungen. über die zweck— 
mäßigfte Behandlung der Lärchenwälder im Großen be- 
kannt; doch läßt ſich aus einzelnen Beobachtungen ſchlie— 
ßen, daß dieſelbe ziemlich mit den der Kiefernbeſtaͤnde wuͤrde 
uͤbereinſtimmen muͤſſen. 


”, Man vergl. Kaſt hofer (oben S. 23. Nr. 71.) Selte 16. 
Zſchokke's Alpenwälder (Coben ©, 23: NE 72.) ©: 159 
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Zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Niederwaldbetriebe. 
Borbegriffe 


h. 152. 

Der Niederwaldbetrieb befieht darin, daß die 
Holzbefiände zu gewiffen Zeitperioden zunächft über der 
Wurzel abgehauen, und dur den Lohdentrieb der 
legtern,, und den Wiederausſchlag des Wurzelſtocks wieder 
verjuͤngt werden. 


ſ. 155. 

Der Wiederausſchlag der Wurzelſtoͤcke und der Lohden⸗ 
trieb der Wurzel, find Folge des hohen Reproduktions— 
vermögen der Holzarten (M.f. $. 5. P.). Diefes leg- 
tere fteht im genauen Verhältniß mit dem Wahsthum = 
trieb, fo, daß je ſtaͤrker Diefer bei einer Holzpflanze noch 
vorwiegt, und fo vollfommen auch jenes Reproduktionsver— 
mögen ſich Außertz wogegen es allmählich in dem Grade 
abnimmt, in welchem der Saamenbildungstrieb einer Holze 
art in gewiſſem Alter das Uebergewicht zu erlangen pflegt 
(O. 11.). Demnad) erfolgt nady dem Abhauen der Holzes 
befiände ihr Wiederausfchlag ze. 2c. um fo ſiche rer und 
leb hafter, je mehr ihr lebhaftes Wachsſthum durch ju— 
gendliches Alter und guten Boden ꝛc. unterfiügt wird. 

a.) Die Dauer des Wiederausichlages oder das 

\ Vermoͤgen, zu wiederholten Malen nach dem Abhiebe 
| einen vollfommmen Wiederausſchlag zu liefern, fteht 
zwar einigermaagen mit dem Aiter, welche eine Holzart 
zu erreichen pflegt, im Verhaͤltniß; doc finden gar viele 


Ausnahmen fiatt, indem die Ausſchlaͤge und Wurzel⸗ 


lohden oft gleihfam ganz neue Pflanzen zu bilden 
pflegen. 
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ſ. 154 

‚Wenn das Abhauen der Beſtände kurz vor dem Aus» 
bruche des Laubes gefchieht, pflegt bei einigen Holzarten 
fid) ſehr viel Saft über die Ubhieböflache zu ergießen, wels 
che Erſcheinung man durch das Saftrinnen (oder Blu— 
ten) des Stods bezeichnet, - ‚Den meiſten übrigen Holzar— 
ten iſt dieſes Saftrinnen nicht eigen, und auch die erſtern 
zeigen es nicht, wenn die Faͤllung zu einer andern: Jahres⸗ 
zeit gefchieht, indem dann die Saftgefaße vom AUbhiebe her» 
unterwärts immer mehr vertrodnen. Der Wiederausfchlag, 
welcher ſtets zwiſchen der Zeit des Laubausbruches und der 
Mitte Julius eintritt, erfolgt daher bald mehr bald weniger 
tief unterhalb der Abhiebsflaͤche, und zwar gewöhnlid) ſeit⸗ 
wärts durch die Rinde des Stods hin, felten ganz- oben 
zwiſchen Baſt und Splint. Auch der Lohdentrieb der Wur— 
zeln erſcheint ſtets um jene Jahreszeit. | 


a.) Daß die, unter dem Miteinflufe des Sonnenlichts ers 
folgende Ausduͤnſtung der Abhiebsflaͤche, für die Knos— 
penbildung zwiichen Baft und Splint, und alfo aud für 
den Wiederausfchlag von Einfluß ſey, ergiebt daraus, 
daß Erftens: der Wiederausihlag auch dann haupt⸗ 
Tablih ringe um die Abhiebsflaͤche erfolgt, wenn der 
Abhieb fehe Hoch über dem Boden vorgenommen wird, 
Zweitens: daß in einem zu dichten Schatten, -oder 
auch wenn für die Menge von ausfließenden Safteg der 
Kichtreig zu ſchwach iſt 63. B. bei anhaltend feuchten, 
fühlen und trübem Wetter), Fein Wiederausichlag ers 
folgt, und die Stöde Häufig abfterben (im Safte er: 
ftiden S.34 NR. 5). Drittens: dad wenn, bei ſehr 
froanem Boden und anhaltend trodner fonniger Witz 
ferung, die Ausdünftung zu ſtark ift, die Stöde ebens 
falls entweder garnicht, oder erſt ſehr ſpaͤt, nah vor 
bergegangener feushter warmer Witterung, wieder aus⸗ 

ſchlagen. 


b,) Der Wiederausſchlag uͤberwalmt oder uͤberwulſtet dem 
Wurzelſtock, bald mehr bald weniger vollkommen auf ahne 
lie Weite, wie wir es bei Pfeopfreifer ſehen, fo daß 
pe fpiterhin oft kaum eine Spur davon beobachten 

an. — 


\ 
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c.) Fröfte während dem Eaftrinnen, bewuͤrken eine Tren⸗ 


‚nung des Baltes vom Enplinte, und machen den Stock 

zum Wiederausſchlag unfähig. ER No 

$. 155 

Für einen zweckmaͤßigen Niederwaldbetrich Fommen 
folgende allgemeine Grundfäge, in Bezug auf Bo: 
den, Klima, Holzart, Umtriebözeit, Jahre 
zeit, und Art der Faͤllung, Führung, Stel 
lung imd Ausbefferung der Schläge in Betracht. 


Allgemeine Grundfäße für den Niederwaldberrieb; 


\ 2 $. 156. 

Auf ſchlechten, magern und auch auf guten, aber nicht 
fehr tiefgründigen Bodenarten, erreichen die meiften Baums 
arten erfien Nanges, weder ein vorzügliches Alter, noch 
diejenige Stärke, welche den Hochiwaidbetrieb vorzugsweis 
erträglich und raͤthlich machen. Dieſelbe und auch tleinere 
Baum und Straudyarten, wachſen nun auf beiden erfiern 
Bodengattungen zwar nicht fihneller und fchiagen auch bier ' 
weniger lebhaft,ald auf gutem aus, allein, dennoch ijt der 
Niederwald hier zweckmaͤßiger als wie der Hochwald, Wo 
aber bles Mangel an Tiefgründigleit eined außerdem guten 
Bodens, Urfache am frühen Wachsthumsſtillſtande der grös 
fern Baumarten ift, da zeigt der Niederwald in jeder Hin- 
ſicht beſſern Erfolg. 

a.) Die Menge von Bodenfeuchtigkeit, welche binnen gewiſ⸗ 
fer Zeit auf einer beſtimmten Waldflache, theils zur 
Nahrung verwendet, theils aus den Blättern 2c. ıc. wies 
‚der verdünftel wird, ſteht mit der Höhe der Maffe des 
Holzdeitandes wohl in ziemlich gleichem Werhältniffe, 
Daher mag es fommen, da in einem fonit jehr guten 
Boden (wie 3. B, das jüngfte Flöztalfgebirg), wenn er 
in geringer Tiefe unter der Oberfiäche durch feſten Fels 
abdgeſchnitten ift, die Wurzeln ftarfer Baume endlich 
nicht mehr fo viele Feuchtigkeit finden, als ihre bedewms 
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tende Staͤmme und Kronen zur Ernaͤhrung und Ver⸗ 
dunſtung bedürfen. Solche Beftände laſſen dann, nach⸗ 
dem ſie in frühen Alter ſehr lebhaft gewachſen, in ge— 
wien Perioden im Wachsthum plöglih nah und werz 
den zo pftrocken (S.79. 1.) 


$. 157. 

Das Klima eines Standortes hat auf den Wieder- 
auöfchlag des Holzes an fich feinen Einfluß, und aufjedem 
Standorte werden die zum Wiederausfchlage nöthigen Wit 
terungsverhältniffe (. 154 a.) eintreten. Allein da zunaͤchſt 
der Außerften (ſowohl füdlichen ald nördlichen) Vegetations⸗ 
grenzen einer jeden Holzart, diefelbe allmählig in einen im⸗ 
mer Eleinern Baum, und endlich in- einen Strauch umzu= 
wandlen pflegt, fo bleibt an ſolchen Stellen, wie z. B. in 
hohen und rauhen Gebirgen, gewöhnlich nichts anderes 
übrig, als dieſelbe als Niederwald zu behandlen. Diefes 
Fann an legtern Orten (zunächft der nördlichen Vegetations⸗ 
grenze) felbft. no) aus dem Grunde nöthig werden, weil 
hier für den Hohmaldbetrieb die Saamenjahre oft nur fehr 
unvollftändig und felten eintreten. | 

a.) Die Anfichten hierin weihen ab. Cotta’d (M. f. am 

obens. 37 angeführten D. ©. 87. 9.71.) Beweismittel, 
das die nördlichen Länder weniger Ausihlagwald, als 
die füdlicheren hatten, ift zu unhaltbar, da die Betriebe; 
art bisher felten nach phyſiſchen Principien, dagegen 


meiftens durch wirthſchaftliche Bedürfniffe beſtimmt 
worden iſt ꝛc. Ic. ꝛc. 


b.) Dem Stockausſchlag nachtheilige Spaͤtfroͤſte (oben $. 154 
€), ereignen ſich feltner im Hochgebirg und tiefern 
Korden, als in Thalgegenden, 
0) Die doppelte Fortpflanzungsweife der Sträudhe ($, 50.), 
macht fie zum Niederwald befonders gefchiet, 
(. 158. 
Unter unfern Laubholzarten befigen, auch uns 
ter den gänftigften Umftänden, nicht alle ein gleich ſtarkes 
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und dauerndes Neproduftionsvermögen. CM. vergl. ſ. 26 
Bis 44 der befondern Forftbotanit), und alfo auch nicht 
gleiche Tauglichleit zum Niederwalde. Am vorzüglichiten 
find zu diefem Zwecke von größern Barmen: Die Erlen, 
Eihen, Hainbuden, Ahorne, Efhen, Ulmen, 
Linden, Pappeln und Weiden; weniger gut die 
Birkenz und am feltenften und blos auf befondern Stand» 
orten G. 27.) die. Bude. Alle Heinere Baum- und 
—— pflegen alle einen —— und dauernden 
Wiederausſchlag zu liefern, 


9. 159. 

In Bezug auf die paffendfte Umtriebszeit, 
oder dasjenige Alter, in welchen die verfchiedenen Holzar— 
ten den lebhafteften und dauerndſten Wiederausfihlag Tie= 
fern, muß nad) ſ. 155 an fih, und nah Maßgabe der 
das Wahsthum begänftigenden Umfiande , große Verſchie— 
denheit ftatt finden. Man verlängert nämlich die Umtriebs- 
zeit da, wo es auf Gewinnung der gröften Holzmaffen und 
Güte anfommt, fo weit als möglich ‚ jedoch nicht ohne Ge- 
fahr über 4o—45 Jahre ;_wo aber ein fiherer und kraͤf⸗ 
tiger Wiederausfchlag Zweck iſt, wird der niedrigfie Umtrieb, 
fietö der entfprechenöfte feyn. Gewöhnlid überwiegen die 
erſtern Abfichten die letztern, und man nimmt in. diefer 
folgende Regeln an: 


Die hoͤchſte Umtriebsgeit von 4Aa—45 Jah— 
ren erlauben: die Bude, die Eihe, Ulme, 
Eiche, Ahorne, Hainbuche, Linde; befonders 
auf gutem Boden. 


Der 5ojährigellmtrieb, iftnoch zudem auf fehlech« 
term Boden und Klima, zwedmäßig für diefelbe 
Holzarten, [und für Birfen und Erlen ur 
hoͤchſte. 
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Der 20— 25jaͤhrige Umtrieb, iſt für kleinere 
Baumarten und ſelbſt fuͤr Birken und Erlen der 
zweckmaͤßigſte. 


Den 10— 15jaͤhrigen Umtrieb wendet man bei 
den kleinſten Baum⸗ und bei den Ötraucharten an, 


Geringere Umtriebözeiten gewähren felten wirthfchafte 
liche Vortheile. 

a.) Nach 6. 153 legt es in der Natur der Sache, in fchlechs 
tem Boden und ranhem Klima, — wenn phyfiihe Ruͤck— 
fihten vorwalten, — den Umtrieb abzufürzen; wenn 
aber wirthſchaftliche Bedürfniffe den Ausichlag geben, 


wegen des langjamern Wahsthums, den Umtrieb zu 
verlangern. 


b.) Eotta’8 Annahme: daß bei niedrigerem Umtriebe mehr 
Holzmaſſe erfolge, ald bei höherm, ſcheint noch näherer 
Prüfung zu bedürfen, und mit fpatern Bemerkungen 
von ihm im Widerfpruche zu ftehen. NM. vergl, in feis 
nem Waldbau 5. 75, mit dem $. 35. 


J. 160, 


Sm Allgemeinen erfolgt der Wiederausfchlag nur dann 
entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt unvollfommen und als 
Seltenheit einmal, wenn der Abhieb im Vorſommer vor» 
genommen wird; weßhalb man diefe Zeitperiode nie wählt. 
Am gewoͤhnlichſten nimmt man dagegen die Faͤllung kur z 
vor dem Ausbruche des Laubes, oder kurz nach dem 
Abfall deſſelben vor, und nennt erſteres den Safthieb, 
letzteres den Herbft- oder Winterhieb. Welche der 
beiden letzteren jedoch die zweckmaͤßigere Jahreszeit ſey, dar— 
uͤber ſind die Meinungen immer noch ſehr getheilt, was ſich 
auch gar nicht anders annehmen laͤßt, da hierbei Holz— 
art, Standort, Alter der Beſtaͤnde und Witte 
rungöder bältniffe weſentliche Abweichungen bewür- 
fen und alfe forgfältigere Derfuche erſt hierüber entfcheiden 


| 
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muͤſſen. In den meiſten Fallen ſcheint übrigens der Saft: 
hieb der zweckmaͤßigſte, und iſt auch der gebraͤuchlichſte. 


a.) Alle Holzarten, die-weniger zur Reproduktion geneigt 
und nicht fehr ſaftreich, dabei aber doch zu ſtarket Vers 
duͤnſtang geneigt find, wie z. B: die Bude, deinen 
nach dem Safthiebe mit beſſerm Erfolge wieder aͤuszu— 
ſchlagen. ao 


b.) Ein gleiches gilt für trockne fonnige Standorte, für ältere 
Beſtaͤnde und ſtarke Baume (befonders Birken), wenn 
man letztere durch Bedecken der Abhiebsflaͤche mit Erde 
und Raien, nicht gegen zu ſtarke Anstrodnung zu ſchuͤ— 
Beu vermag (was im größern Forſthalte nicht wohl thun⸗ 
lich ift). Ueber den glücklichen Erfolg der legtern Maß— 
tegel ſ. m. Perthuis, traite de l’amenagement et 
de la restaufation des bois et for&is. 1803. ©, 36. 
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c.) Ale faftreihe, ſich leicht verbIutende und zum Wieder 
ausihlag ſehr geeignete Holzarten, befonders wenn fie 


d.) auf einem frifhen, feuchten, den Epäffröften fehr aus: 
geiesten Standorte fib befinden; möchten: umgekehrt 
den Herbfihieb am raͤthlichſten machen, 


e.) Mande Holzarten endiih, ſcheinen in Bezug auf die 
Faͤllungszeit ziemlich gleichgültig, } 
).. 161. 
Der Abhieb des Holzes muß, um den Stock nicht zu 
zerfplittern, mit fehr feharfen und leichten Inſtrumenten, 
denen die noch jungen biegfamen Stangen hinlaͤnglichen Wi- 
derftand zu leiften vermögen, gefhehen. Man haut daher 
die Stangen in jungem Beftande möglichft nahe bei der Erde 
ab; in altern aber, wo durch Wiederholung des Abtriebes 
ſich unterhalb der Stangen dide alte Stümpfe gebildet ha— 
‚ben, mug der Abhieb einige Zolle über diefen gefchehen. 

a.) Dünnere Stangen laffen ſich am beiten mit der foges 
nannten Waldhippe in fihlefer Richtung nah unten, 
von einer Seite abbauen; zu dickern Stangen find eig- 
ne, leichte und fharffchneidige Aerte und geübte Holz 


bauer nothwendig, die den Whieb von zwei Seiten her 
glatt zu führen verftehen. 


\ 
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6b.) Je weniger Holzart, Boden und dergleichen, Ausſicht 
auf kraͤftigen Wiederausſchlag geben, je wichtiger wird 
eine forgfältige. Fällung, AR 


f. 162. 

Bei Anlegung und Führung der Niedermaldfchläge 
beruͤckſichtigt man neben einer bequemen Abfahrt haupt: 
fahlih Schuß gegen die Falten austrodnenden Oſt- und 
Nordoftwinde, weiche zugleich den leichten Saamen über 
die Schlagflähe führen, * 


. 165, 


Hinfihtlih der Schlagftellung findet die Abwei— 
hung fiattr daß man entweder alles vorfindlihe Geholz 
ohne Unterfchied bei der Wurzel abtreibtz; oder aber . eine 
gewiffe Anzahl fchöner , gefunder und fiufiger Stangen, 
die man dann Lasreidef nennt, bis zum naͤchſten Um- 
triebe überhält und dann abermals durch neue erjegt. Im 
firengften Sinne verdient nur erfterer Gebraud) den Namen 
reiner Nederwald, obſchon der andere vor diefem offen— 
bare Vorzüge beſitzt. 

a,) In Entfernungen von 15— 20 Schritten eine folce 

Stange uͤberzuhalten, fo daß alſo etwa auf 2000—3000 
Duad, Fuße eine derfelben zu ftehen kommt, iſt offen⸗ 
bar zu wenig, und man würde an fonnigen, trodnen 
Siellen, zum wefentlihen Schuß des Bodens gegen 


austrodhende Winde, ohne Nachtheil mehr als Dopz 
pelte fiehen laſſen duͤrfen, 


b.) Im Gegenfaß der Lasreidel, nennt man den Stodaugs 
ſchlag nun auch Unterholz. 


9. 

Bei hinlaͤnglichem Schutze des exfolgenden Wiederaus⸗ 
ſchlages gegen zu frühe Beweidung mit Vieh fund. fonftige 
Rorfifrevel, fo wie auf gutem Boden, Fann ein Nieder- 
wald bei obiger Behandlung ſich mehrere Sahrhunderte in 
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gutem Stande erhalten. Endlich muͤſſen jedoch bei reinem 
Niederwald und bei widrigen Umtriebszeiten, die die Lasrei⸗ 
del nicht zu Saamenbildung gelangen laſſen Welg⸗ bei der 
Eiche, Buche und m. a. ohnehin hier nicht zu erwarten iſt), 
hin und wieder Stöde den Wiederausſchlag verfagen, alfo 
abfterben und Läden verurfachen.  Diefes ift um fo mehr 
da der Tal, wo noch ſtarke Austrocknung mit auf den 
Boden würft, fo daß deßhalb die edlere Holzarten endlic) 
durch) alferlei Straucharten verdrängt: werden, | oder eine 
fünftliche Ausbefferung mit edlen Holzarten nothwendig 
wird. Dieſe gefchieht nur — Saat, Pflanzung 
oder Ableger. 


Beſondere Regeln fuͤr verſchiedene Nieder⸗ 
waldbeſtaͤnde. 


$.. 165. 

Die befondern Negeln für Die Behandlung der 
verfhiedenen einzelnen Holzarten im Niederwaldbetriebe, 
weichen nur in wenigen Stüden von obigen allgemeinen 
Grundfägen ab. Zudem erhalten fich die Beſtaͤnde beim 
Niederwaldbetrieb felten einige Zeit hindurch) rein, fo daß 
außer dee Buche und Erle, nur felten die Birke und 
Eiche für ſich alfein erſcheinen, und ſchon letztere, ſammt 
allen übrigen Holzarten am oͤfterſten gemiſcht vorkommen, 
und dann auch am freudigſten wachſen. Daher wuͤrde es 
hinreichen, hauptſaͤchlich fuͤr die vier oben genannten, 
gewöhnlich vorherrſchenden Holzarten, nach denen ſich aud) 
der Betrieb der untergemifchten richten muß, noch) einige 
befondere Regeln aufzuftellen, wenn hierdurch nicht die 
Grenzen diefes Werkes überfohtitten würden, 0 

a.) Da es ohne ſehr wichtige wirthfchaftliche Beweggruͤnde, 


(mit Ausnahme der Erle) wohl nicht zwedmäßig ſeyn 
möchte, dem Niederwaldbetrieb (befonders dem reinen) 
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vor dem Mittelwalde den Vorzug einzuraͤumen, ſo wird 
das Noͤthige über die beſondere Behandlung jener Holz: 
arten um fo mehr bei lenterer Betriebsart mit ange; 
führt werden künnen, ’ N 


Dritter Abſchnitt. 

VBon dem Mittelwaldbetriebe. 
VBorbegriffe— 

N ne 


Der Mittelwaldbetrieb unterfcheidet fih von 
dem Niederwalde blos dadurch, dag man, theils zum tech— 
nifchen Behuf, theils um den ausgehenden Stockausſchlag 
durch natuͤrliche Beſaamung zu erſetzen, zwiſchen dem Un: 
terholze vertheilt, zugleich Baumholz oder ſogenanntes 
Oberholz von verſchiedener Stärke erzieht. Es iſt kei— 
nem Zweifel mehr unterworfen, daß hierbei nicht allein der 
Wiederausſchlag der Stoͤcke in dem maͤßigen Schatten des 
Oberholzes leichter als beim reinen Niederwaldbetriebe er— 
folgt, ſondern daß ſelbſt der Verluſt an Zuwachs, den das 


Unterholz durch ſtarke Beſchirmung erleidet, mehr als über- 
wiegend durd den Zuwachs des Oberholzes erſetzt wird. 


a.) Dutch die Vertheilung des Ober: und Unterholzes im 
Mittelmalde, ift man im Stande, einer möglich gro⸗ 
ßen Menge von Holzpflanzen hinreichenden Lichtge— 
nuß fur ihr Waſchs thum zu verſchaffen, und zwar 
weil letzteres allein, vollkommener bei mäßigen Licht⸗ 
graden, als bei den hoͤchſten erfolgt (M. vergl, $. 102. 
a. Dursforftung). © °* 


/ 
| Die höchſten Grade oder die Sntenfität des unmitz 
telbAr einiwärfenden Sonnenlichtes (53: DB. an Süpdfeiten 
der Berge), ind mehr der Saamenbildung günftig; da— 
gegen unterftäßt dag mitfelhar und mäßig würfende Licht 
G;. B- an den Weſt⸗ und Nordfeiten der Berge) länzer bin 
ein lebhaftes Wachsthum, und aur flarte Grade der Be 
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fhattung (eigentl. Dunkel) verhindert alle Vegetation 
höher org. Bilanzen. 


b.) Das Oberholz äußert einen dreifachen Einfluß auf jes 
den Standort: namlich den der unmitteißaren Heber 
fdicmung, den der Beibattung und des 
Schutzes gegen audrrodnenden Windzug. Die 
den Niederfali von Megen und Thau beichränfende le; 
berſchirmung tft dem Unterholze ftets nachtheilig, 
und wird es um fo mebr, je größer und dichter Kroue 
und Bauınichlag des Dberholzes, und je trodner der 
Boden jind; wogegen die vom Oberholze ausgehende , 
abwecielnde mäßige Bei atiung des Unterholzes, 
die übermäßige Berdänftung deffelben verhindert ($. 154 
a), und durch den Schutz des Dberholzes 
gegen anstrodnenden Luftzug, dem Boden ſtets hinreir 
chende Feuchtigkeit erbalten wird. Die günſtige Mir: 
fung beider lentern Einflüffe hebt in. den meiften Fällen 
den Nachtheil des erſtern bei weitem auf, oder der Forfts 
FIR hat wenigſtens das Letztere ganz in feiner Ger 
walt. 


N... 167. | 

Bei einer richtigen Behandlung des Mittelwaldes Fom- 
men außer den ſchon vorhergegangenen, für die Erzielung 
des Stodausfchlages aufgeführten Regeln, hier noch be- 
fonders 1.) die Auswahl, 2.) die Menge und 5.) die 
Vertheilung des Oberholzes, fo wie 4.) die Schlag- 
führung und 5.) die Ausbefferungen in ven 
Mittelwaldungen in Betracht. | 


Allgemeine Grundſaͤtze für den Mittelwaldberrich, 


9. 168. 

Die Auswahl des Dberholzes gefchieht mit 
möglichfter Ruͤckſicht auf Stangen und Stämme, welche 
ſchlank und doch ſtaͤmmig (ſtufig), ferner vollkommen ge⸗ 
fund und von frohem Wachsthum, "und auch wo möglich 
aus dem Saamen, und nit vom Stodausfchlag entftan- 
den find, zuleßt aber auch Feine Neigung verrathen, fich 
ſtark in die Aeſte verbreiten zu wollen. Um nur Baumholz 
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von bedeutender Stärke erziehen, und davon bei jedem Um: 
triebe das Altefte aushauen- zu Tönnen, muß das Oberholz 
nicht blos mehrere Umtriebe hindurch übergehalten werden, 
fondern aud) in mehreren, um eine Umtriebszeit verfchie= 
denen Alter oder Klaffenabfiufungen vorhanden feyn. Die 
Anzahl diefer Oberholzklaffen iſt von der Stärke des Baum- 
holzes, was man zu erziehen beabfichtigt, und von der lan- 
gern oder fürzern Umtriebszeit abhängig. Man nennt ge— 
wöhnlich das Oberholz, was. älter ald eine Umtriebszeit 
iſt: Lasreidel; dasjenige was über zwei Umtriebözeiten 
alt iſt: Oberfänder; und fo fort, die immer um eine 
Umtriebszeit ältere Klaſſen: angehende Bäume, ſpaͤ⸗ 
ter Hauptbäume und zulegt alte Bäume. Den: 
noch ift die Benennung des Oberholges nad feinen 
Klaffen mehr allgemein anwendbar und verfiändlich. 
a.) Se ftärkeres Holz man erziehen will, und je geringer 
dabei die Umtrtebszeit ift, je mehr Oberholzklaſſen find 
erforderlich; fo daß davon jene, nur fünf Klaffen bezeich- 
nende, Namen nicht ausreichen. Zur Erziehung ſchwaͤ— 


ern Oberholzes, reichen umgekehrt um fo weniger Ober; 
holzklaſſen hin, je höher die Umtriebgzeit iſt. 


b,) Die Anzahl Stämme jeder Klaſſe von Oberhol;, Fann 
nicht gleich feyn, fondern muß. von den Altern gegen 
die jüngern Alafien hin progreiv zunehmen, fo daß bei 
jeder Hauung zugleich auch ein gewiffer Theil derielben 
weggehauen werden kann. Dies iftaber auch noch um \ 
fo nothwendiger, da ein Theil Stämme ber jüngfien 
Oberholzklaſſen bis zu dem Zeitpunfte bin, mo er in die 
ältefte Klaſſe teitt, ſchadhaft, umgeworfen oder geftohlen 
werden Fünnte, umd endlich wird dadurch auch bei der 
Faͤllung, eine richtige Vertheilung des Lichtes er! tert, 
Es find daher verfchiedene Verhältnife ziwifchen der 
Stammzahlin den Klafen, oder eigentlihe Klaffens 
ordnungen denkbar; z. B.: 


5te Cältefte) Klaffe ı Stamm, oder aud) 2, oder 5, oder 4 
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Se mehr ftärferes Holz man zu erziehen beabfichtigt, 
in einem um fo uberwiegenderen Verhaͤltniſſe müfen 
die älteren Stammklaſſen gegen die -jüngern ſtehen. 
Bei jedem Umtriebe kommt immer die altefte Klaſſe 
ganz und jo viel Stammzahl ans jeder zum Hiebe, als 
zur Herftellung des Berhältniffes der Klaſſenordnung 
nöthig iſt. 


9. 169. 


Hinfihtlih der zwe fmägigften Menge Oberhol- 
zes hat die Erfahrung erwieſen, daß der Holzertrag eines 
Mittelwaldes um fo reichlicher ausfalle, je mehr Oberhols, 
ohne befondern phyſiſchen Nachtheil des Unterwuchfes, darin 
übergehalten werden kann; daß dieſer Nachtheil aber mehr 
von der Dichtheit des Oberholz⸗Schirmes (). 166. b.) als von 
dem Maas der Beſchattung abhaͤngig ſey. Als allgemeiner 
Maaßſtab laͤßt ſich in dieſer Hinſicht annehmen: 


er 2.) 


Daß je beffer der Boden, und je vorzuͤgli— 
cher die Wachsſthumskraft der darauf befindlihen 
Holzarten iſt, der Unterwuhg um fo weniger von der 
Beſchirmung leidet, und alfo mit der geringften Gefahr 
und Nachtheil für diefen die gröfte Menge, fo wie auch 
ig ftarfes Oberholz übergehalten werden kann ($. 168 


— 


b.) wogegen auf ſchlechtem Boden und unter 


fonftigen, das ſchnelle Wahsthbum hemmen: 
den Verhaͤltniſſen, flarfe Beſchirmung zwar nach— 
theilig, allein eine mäßige, gleichvertheilte Beſchattung 
ſehr günftig würfend auf Erhaltung der Bodenfeuchtig: 
Feit und Verminderung der Blattausdünftungen ift, und 
alfo der Wiederausihlag der Stöde und fein Wahsthum 
Dadurch feht gefördert werden. Um diefes zu bewärfen, 
müffen hier zur Befchattung eine größere Anzahl ſch was 
derer, wenig in die Kronen verbreiteter Oberholz: 
ſtaͤmme übergehalten werden; und 


c.) Daß daher unter erftetn Umftänden, die Beſchir— 


mung vom fammtlichen Oberholz furz vor der Haubarkeit 
bis über drei Viertheile der Bodenflähe betragen, 
und zum Theil aus 150 bis 16ojährigen Stämmen be: 
fteben darf, ohne daß das Wahsthum und die Wieder: 
ausfchlagfäbigkeit des Unterholzes gefährdet werden; 
auf ſchlechtem Boden dagegen, die Beihirmung 
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zu derſelben Zeit, nicht wohl ein Drittheil.obder bie 
Hälfte der Bodenflähe überfieigen, und blos aus 
nie von hoͤchſtens 60 — Sojährigen Alter beſte⸗ 
hen follte 


Anmerk. Man hat ſtets den Beſchirmungsgrad vor und 
nach der Schlagfällung genau zu unterfcheiden, 


ſ. 170. 

Iſt nach den, im Horhergehenden ſ. mitgetheilten Ruͤck— 
fihten, der zweckmaͤßigſte Befhirmungsgrad für einen Mit 
telwaldbeftand feftgefest, fo läßt fi) weiterhin auch die 
Klaffenabtheilung oder Bertheilung des Dberhol- 
zes folgendermaßen anordnen; 


Erftens, ift auszumitteln, wie viele Jahre erforder- 
lich find, bis eine. gewiffe Holzart auf verfhiedenem Boden 
und bei dem freien Stande des Oberholzes im Mittel- 
walde eine unfern Abfihten entfprechende Stärke erreiche; 
und zwar wird diefe Zeit ſtets fürzer fen, als fonft bei 
gefhloffenem Stande. Diefer Zeitraum durch die 
Umtriebözeit dividirt, giebt als Quotient die nöthige An— 
zahl von Oberholzklaſſen ſtets um eins mehr 
an, als man deren au einer Zeit nöthig hat, 


Zweitens. Man "berechnet nun nad) dem Kronen⸗ 
Durchmeſſer den Flaͤchenraum, den ein Stamm jeder Klaffe 
zu überfhirmen yermag, und drüdt diefen in Quadratfußen 


aus. 


Drittens, hat man nad) dem Vorhergehenden zu be— 
fiimmen, wie viel die Beihirmung einer einzelnen Klaflene 
ordnung ($. 168. b.) zuſammen beträgt 5 3. B. 
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a.) kurz vor der Faͤllung: | 
ı Stamm ält. Klaſſe, a 706 2.8. Schirmfl. betraͤgt = 706 2.8. 


2 Stämme de — a419 — — 85 ⸗ 
3 _—...3te —cı —— — —942 — 
er a 
5 — Uie @üngft.) Kl. (find noch nicht vorh.) S... — 





Schirmflaͤche in Sm. 3102 O. F. 


b.) kurz nach der Faͤllung: 
1Stamm aͤlteſter Klaſſe (iſt nicht mehr vorhanden) — — 


1 — der — — 49 — — 4190.. 
2 .—.’5te — a4 314 — — 628 — 
Se ee 4 
4 1 a [neh — 


Schirmflaͤhe in Sm. 1661 9,8. 


Diertens. Wenn nun fefigefeßt iſt, der wievielſte Theil 
einer Schlagfläche oder ehva eines Morgens, vor und 
nach der Faͤllung beſchirmt ſeyn foll, C). 169) fo dividirt 
man diefe letztere Anzahl Duadratfuße durch die eine oder 
die andere der zuletzt (sub drei) gefundenen Summen, und 
erhalt fo Ausfunff, wie vielmal man die (unter drei) an- 
gegebene Klaſſenordnung wiederholen darf, bis der beabfich- 
tigte Befchirmungsgrad erfolgt. 3. B. alfo es fen be— 
ſtimmt, daß pr. Morgen Ca 58400 D. 8.) kurz vor der 
Haubarfeit 3 der Fläche oder 25600 D. F. befchattet fepn 
follen, fo ift nad) Weglaffung eines hier unbedeutenden 
DBrudes, PERL = 7, d.h. man kann die vorbemerfte 
Klaffenordnung fiebenmal wiederholen, alfo pr. Mor: 
gen überhalten ; 


* 
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7 Stämme aͤlteger Klaſſe, welche 4942 O. F. beſchirmen, 


14 — Ate — — EEE DE 
24 9 te — —c694 — — 
28 — — — a a —— 


— — — — — 


Sm. 217142. 5. 


Anmerk. Eine ſolche Abweichung in der vorausbeftimmten, 
und nachher bewürkten Beſchirmung, wie fie hier zufällig 
fratt finder, laßt ſich nicht wohl bei kurzer Nechnung ver— 
meiden, weil feine Theilbarkeit eined Stammes nach 
Bructheilen möglich ift. Hätte man hier aber, obigen 
Bruches wegen, die Klaffenordnung ftatt fiebenfac, 
etwa achtfach angenommen, fo wurde die Beſchirmung um 
fo viel zu groß geworden feyn, als fie iekt zu Elein tft. 


Fuͤnftens. Der Gang der Wirthfhaft, oder die Ueber- 
ſicht über die Beſchaffenheit eines ſolchen Mittelmaldbeftan« 
des kurz dor der Fällung , und kurz nad) derfelben, ers 
giebt ſich nun aus nebenftehender Tabelle. A. 
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A. Bei der Mittelmald - Wirthfehaft im sojahrigen Umtriebe, ift cin Morgen 53400 9. F. 
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ıte Klaſſe. Alte Bäume — 7 706°: | 4942 7 96 672 — ae = E- Per 
2te — Hauptbaume — 14 419 5866 88 406 7 419 2933 58 40 
ste — Angehende Bäume) 21 314 0594 7 24 168 14 314 4396 24 337 
ate — Oberſtaͤnder — 28 154 | 4312 7 — 49 21 154 | 3234 7 145 
5te — Lasreidel — — — — — — — 35 38 1330 1 3 
Sm. | 70 | — je | 8 | — 1205| 77 — usa | — | 924 
/ — 
An Reiſig erfolgt — — — — — — = 420 
Alſo beträgt die Nutzung über; —— 


haupt in 30 Jahren — — — — — — 1715 


} 


Baldbam 


a.) Gewöhnlich hält man eine beliebige Anzahl Lasreidel 
mehr, als dem Verhaͤltniß der Klaſſenoronung nach fies 
hen bleiben ſollten, aberiohne ihre unbedeutende Mehr 
Beihiemung in Rechnung zu bringen, und zwar, weil 
dief? Stammklaſſe vorzugsiweis noch mehreren Unfaͤllen 
als die andern, unterworfen ift. Auch wählt man zur 
feiten Beſtimmung des Beſchirmungsgrades eines Schlas 
ges, ſtets die Stellung des Obecholzes unmittelbar nach 


dem Hiebe zum Maßſtab. 
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Die Shlagfährung g im Mittelwälde geſchieht nach 
denfelben Negeln wie im Niederwalde (j. 162). Es ift 
zweckmaͤßig, vor der Fallung eine Auszeichnung von alle 
demjenigen Oberholze vorzunehmen, welches unbedingt 
weggehauen,, fo wie von demjenigen, was vorzugsweis zu 
Easreideln neu übergehalten werden muß, und befonders 
zunaͤchſt dem ftärkjien, wegzubauenden Sberholze, eine mehr 
als hinreichende Anzahl Xasreidel ſtehen zu laffen. Erſt 
wenn alles Unterholz, mit dem abkoͤmmlichſten Theile des 
Oberholzes gefällt. ift, ſchreitet man zu) einer richtigen Stel» 
fung des Schlages, und zur Weghauung des weiter ab» 
koͤmmlichen Oberholges. 


a.) Die fo einflußvolle aute AR des Dberholzes 
fordert viele Hebung in mehreren dahin einjchlagenden 


Huͤlfs⸗Regeln. 


ſ. 178. 

Bei regelmaͤßiger Behandlung des Mittelwaldes, und 
beſonders wenn die Schlaͤge einige Jahre vor, und lange 
genug nach der Faͤllung, gegen Viehweide und Streuſamm⸗ 
len geſchont werden, pflegen die Beſtaͤnde Jahrhunderte 
durch fih in gutem Stande zu erhalten. Allein wo diefes 
‚nicht geſchieht, und namentlich auch auf unpaflendem Bo» 
den und bei gewiflen Holzarten die richtige Menge von 
Oberholz überfhritten wird ze. ꝛc. 2c., mug allmählidy das 
Unterholz ausſterben, und nur ein ſchwacher Stockausſchlag 
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(zudem meiſt von Strauch» und ſchlechtern Holzarten) übrig 
bleiben. Es iſt dann zu einer volftandigen neuen Wieder» 
heriiellung des letztern nöthig, eine Faͤllung in der Art vor» 
zunehmen, daß Dabei alles vorhandene Dberhoiz, und vom 
Unterwuchfe auch zwifchendurdy fo viele Lasveidel ftehen 
bleiben, damit eine Ahnliche Stellung wie im Beſaamungs— 
fhlag erhalten werde. In einem ſolchen Schlage laͤßt man 
die, dennoch erfolgenden ſchwachen Triebe der Stöde und 
Forſtunkraͤuter, durch Viehtrieb oder Fünftlihe Mittel ver 
tilgen, damit bis zu einiretender Befaamung der Boden 
rein bleibe. Wenn auf diefe endlih Auffhlag erfolgt ift, 
‘fo muß demfelben auf gleiche Weife wie bei dem Hochwald⸗ 
betriebe allmaͤhlich Licht verſchafft, und zulegt nicht mehr 
Oberholz übergehaiten werden, als für eine zweckmaͤßige 
Stellung nothwendig ift, | 
a.) Es ift leicht zu erachten, daß auf eine folhe Schlagftels 
lung weder eine allerwaͤrts vollftandige noch gleichfürs 
mige Befaamung erfolgen Fann, und deßhalb ſtellenweis 


immer no kunſtliche Kultur zu Hälfe genommen wer⸗ 
den muß, 


* b.) Ueber die Behandlung der weſentlichſten Gattungen von 
Mittelwaldungen, wo namentlich entweder die Roth— 
buche, Eller, Eiche oder Birke pradominirt, die 
noͤthigen Hauptgtundjäge beim a ne 


c.) Beinah die einzigen, und fehr ‚gründlichen, fchriftlichen 


Anweifungen für den Mittelwaldbetried, finden fich in 
Cotta's Waldbau (oben $. 87), Seite 64, 


Hundeshanen Encyclovädie. 4 15 
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Vierter Abſchnitt. 


Von dem Kopfholzbetriebe. 
Borbegriffe 


- 9. 173. 

Bei dem Kopfholzbetriebe wird chen fo durch 
periodifches Abhayen der Aeſte ein Wiederausfchlag oben 
am Stamme erzeugt, wie bei dem Niederwalde unmittelbar 
über der Wurzel. Man wendet ihn hauptfächlih auf Vieh— 
mwaiden an, wo feine Hege ftatt finden Fann, und der Stock— 
eusfchlag abgefreflen werden würde, Bei Auswahl der zu 
dieſem Betriebe tauglidhften Holzarten kommt es haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an: 

welche das Koͤpfen am beſten vertraͤgt; 

welche beſondere Vorzüge hinſichtlich der Holznutzung 
beſitzt; 

welche vom guͤnſtigſten Einfluß auf Waide und Dich 
Fütterung iſt. 


ſ. 174. 

Zu denjenigen Holzarten, welche bei diefer Behandlung 
den Fräftigften und lange dauernöften Wiederausfchlag lies 
fern, gehören die Erlen, Eihen, Hainbuden, UL 
men, Linden, Eſchen, Ahorne, Pappeln, Ver 
den, Buchen umd Rn 


175 
Am nutzbarſten in Bezug auf das Holz, iſt im 
Allgemeinen wohl die Eiche; ihr folgt, wo beſondere drt« 
liche Bedärfniffe nicht einfließen: die Hainbude, Bus 
he, Uhorne, Erle, Eſche, Ulme, Birfe, Pop 
pel, Weide, 
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ſ. 176. 

Auf das Wachsſthum des Graſes, und alſo 
auf die Beſchaffenheit der Waide, wuͤrken bei hinlaͤnglich 
freiem Stande der Bäume am wenigſten nachtheilig: die 
Hainbuche, die Ulmen, die Uhorne, die Budez 
etwas mehr fchaden durch ihr abfallendes, bitteres und zu— 
fammenziehendes Laub: die Eihen, Erlen, Eichen, 
Birken, Bappeln und Weiden, fo daß unter ihnen 
leiht Moos zwifchen dem wenigen ſchmackhaften Srafe ents 
ſteht. Dagegen können die Blätter der Ulme, Erle, 
Rinde und Hainbuche, Bude, Ahorn; aud wohl 
die der Efhe, Eihe, Pappel und Weide, vom Au— 
guft an bis zum Abjterben gefammelt, als Viehfutter vers 
wendet werden, 


Befondere Regeln. 


HER 

Die Kopfholzflämme werden - wenige Fälle ausgenom⸗ 
men, fünftlih, und zwar in beſtimmter Ordnung und Ent» 
fernung gepflanzt. Letztere hängt davon ab, ob mehr der 
Holzertrag oder die Waidenugung Zweck ifl, und ob ein 
hoher oder niedriger Umtrieb gewählt wird. Nie darf die 
Pflanzung aber fo dicht geſchehen, daß die Kronen fich be= 
rühren, fondern ftets mehrere Fuße Raum dazwiſchen bleibt. 


a,) Am gewoͤhnlichſten beträgt die Entfernung der Stämme 
12 bis 18 Fuße. 


f. 178. 

Die Umtriebözeit beträgt zwifchen 3 und So Jah— 
zen, doch ift der 5 bis 15jaͤhrige Umtrieb nicht blos der ge 
woͤhnlichſte, fondern auch Bits, des Wiederausſchlags 
der zweckmaͤßigſte. 

15 * 
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a.) Geringe Umtriebszeiten von 3 bis 5 Jahren find nur 
da gebräuchlich, wo man das Köpfen des Laubes wegen, 
ald zur Fütterung ($. 176) vornimmt. 


3 $. 179. 


Die Fallung felbft gefchieht, wo man des Futter 
laubes wegen nicht gehindert ift ($. 176), in den bei dem 
Niederwald angeführten Jahreszeiten; und zwar aufzweis 
fach verfchiedene Weife, nemlich entweder fo, daß man nur 
die Seitenäfte der Krone allerwarts weghaut, die Spitze aber 
verſchont; oder legtere etwa 6 bis 10 Fuße über dem Boden 
auch immer mit wegnimmt. Das lestere Verfahren heißt 
im engern Sinne Köpfen, wobeidannder Ausfchlag ziem: 
lich auf der hödhften Stelle unter dem Abhiebe erfolgt, und 
hier eine breitäftige, buſchige Krone bildet ; das erfiere Ver— 
fahren aber nennt man zum Unterfchiede Schneideln, 
und der Ausfchlag erfolgt dabei in einer zahlreichen Menge 
von Zweigen am ganzen Umfange des Stammes bid zur 
Spige, und giebt dem Baume in der Belaubung ein kegel— 
fürmiges Anfehen. Um das zuweilen beim Köpfen eintre- 
tende Erftiden der Stämme im Safte (f. 154. a.)zu 
verhindern, wird beider Fallung, die mittelft Leitern unter 
gleicher Vorficht wie bei dem Niederwald gefchehen muß, 
einer der Uefte, unter dem Namen Zugaft, ein Sahr lang 
nod am Stamme gelaffen. — 


a.) Wo Waide und Laubfütterung Hauptzweck find, vers 
dient das Schneideln vor dem Köpfen den Vorzug. 


b.) Das Koͤpfen vertragen wenige Holzarten ſo gut und ſo 
lange, wie das Schneideln. 


s.) Eben fo viele Meinungsverſchledenheiten wie über die 
befte Zällungszeit des Niederwaldes, ($, 160) finden 
über die Zweckmaͤßigkeit der Zugäfte ftatt, und laſſen 
fih nach gleichen Principien berichtigen, 
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9. 180. 
Eine wefentlih abweichende Behandlungsmweife des 
Kopfholzes, die vortrefflihen Erfolg hat, befteht darin: 
dag man periodifch und in Zwifchenraumen von einigen 
Fahren, nur die ftärkften Uefte jedes Stammes abhaut; 
alfo eine plänternde Fallung vornimmt. 


a,) Ueber diefe Methode, welche mit befondern Abweichuns 
gen im Alt» Bergifhen und am Niederrhein zunächft 
dem Siebengebirge gebräuchlich ift, vergleihe man Hats 
tig Forit- und Jagdarchiv (oben $. 23. Nr. 64.) Ir. 
Sahrg. 38 Heft. Seite 18 und zı. 


b.) Fingers Abhandlung vom Köpfen und Schneidlen der 
Bäume ıc. ic, 1805, 


Zünfter Abſchuitt. | 
Bon dem. Fehmelbetriebe 


ſ. 181. 


‚Der Fehmelbetrieb(Schleich-oder Plaͤnter— 
betrieb) unterſcheidet fi) von dem Hochwaldbetriebe da- 
durch, daß man bei erfterm periodifch nur diejenigen Stäms 
me einzeln aus den Beftänden herausnußt , welche gerade 
für das. Beduͤrfniß geeignet find; während man bei legterm, 
außer den Durchforſtungen, feine Fällung und Nugung 
vornimmt , ehe die Beftände ihre Haubarkeit erreicht haben, 
und nun ſchlagweis ganzabgeholzt werden Fünnen. Dü« 
her pflegt man überhaupt aud) den Fehmelbetrieb , als Ge— 
genfas eines jeden fchlagweifen Betriebs zu betrachten. Eine 
Folge des Fehmelbetriebes ift die, daß bei ihm auf ein und 
derfelben Fläche Holz von fehr verſchiedenem Alter gemiſcht 
zuſammen fteht. 
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a.) Der Fehmelbetrieb iſt zu einer Zeit entſtanden, wo das 


Holz im Allgemeinen noch fo wenig Werth hatte, daß 
men nur die vugbarften und alio frarkften Stamme aus 
dem einzeln und zerfireut hergusnutzte. Die ſchwächern 
Stämme, in fo fern fie nicht unterdrückt waren, erbiels 
ten bierdurch mehr Ausbreitungeflähe und Zuwachs, 
und wurden ſo bald auch nuhbar, und dann audgebauen, 
Wie durch diefeg einzelne Aushauen Läden im Schluſſe 
entftonden, befaamten fich Diele Lichtungen von umites 
benden Räumen, und dag junge wuche fo zerftreut zwi— 
{dem dem altern auf. Weil nun nirgends ein vollfomms 
ner Schluß der Kronen und diente Beſchattung flatt fand, 
fondern Luft und Licht (mie beim Mittelwald) tin mebres 
ren Richtungen eindringen konnten, fo exhielf ſich nicht 
blos das junge Holz aröfteniheild geſund, fondern Feine 
Stammtlaffe Fonnte auch die andere vollfommen übers 
wachſen oder drangen, weßhalb in dieien Beftänden im _ 
weit kuͤrzern Zeitraumen nußbare Stämme erzogen und 
periodiich ausgehauen werden konnten, als in ordentlis 
chen Hochwaldungen, hinter denen fie auch im Material:Ets« 
trage nit zurüd blieben. Hierin liegt mohl der Grund 


- der befondern Morliebe für diefen Betrieb an folden 


Drteu, wo er bisher gebräuchlich war, 
\y 1823: 


Was fih auch in-mander wirthfchaftlichen Beziehung 


Cm. vergl. den 2ten Haupttheil des Waldbaues) gegen den 
Sehmelbetrieb einwenden läßt, fo befitt er dennoch unter 
gewiffen örtlichen Verhaͤltniſſen, befonders in Nadelholzbe- 
ſtaͤnden, nicht allein Vorzüge, fondern kann hier oft fogar 
gegen gar Feinen andern Betrieb vertaufht werden. Dems 
nach laflen ſich für feinen möglichft vollfommenen Betrieb 
auch folgende Regeln fefiftellen: 


1,) Nicht in allen Diftriften eines Forſtes, oder nicht an 


allen Stellen eines kleinern Waldes , darf in jedem 
Sabre gehauen werden, fondern die Einrichtung ift 
vielmehr fo zu treffen, daß diefelbe nach jedem Hiebe 
Yon 10 zu 10, oder 15 zu 15 Fahren gefchont bleiben, 


2.) Die Schläge dürfen wicht fehr breit, fondern muͤſſen 


ſchmal undynit hinlänglihen Wegen durchſchnitten, 
und mit möglichfter Ruͤckſicht auf bequeme Abfahrt, 
angelegt werden, 
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3.) Die Fällung des Holzes muß und kann mit vieler 
Schonung für das umftehende Holz gefchehen. 

4.) Die Aufarbeitung muß jederzeit der Fallung ſchnell 
nachfolgen, und das Material auf die unſchaͤdlichſten 

Stellen im Schlage geſchafft werden. 


5.) Bei der Abfahrt des Materials iſt gleiche Vorſicht und 
Schonung des Beſtandes wie bei der Faͤllung nothe 
wendig (man fehe das Betreffende im Forſtſchutze.) 

6.) Rach jeder Faͤllung muß der Forftort, wie ein jeder 
andere Schlag mehrere Jahre hindurch hinlängliche 
Schonung gegen Viehwaide und Streunugung ges 
nießen, 

Anmerf, Unter einer noch weit weniger forgfältigen Behand: 
lung als die vorjtehende, findet man in mehreren Gegen; 
den ſehr oft recht gut beftandene und hoͤchſt einträgliche 
Sehmelbeftände für den Kal, als diefelbe nicht unmittels 


bar nah dem Hiebe der Viehwaide wieder eingeräumt 
wurden, 





Sechster Abſchnitt. 
Von dem Hackwaldbetriebe. 


ſ. 183. 

Der Hachwaldbetrieb beſteht darin, dag man 
in Niederwaldungen, unmittelbar nach ihrer Füllung, den 
Boden zwifchen den Stöden bearbeitet und zu einigen 
Getreide-Erndten benußt. 


9. 184. 

Unter allen Holzbeſtaͤnden find diejenigen dazu 
vorzuziehen, wo die Eiche pradominirt, und mit Buchen 
und Hainbuchen, aud Erlen, Birken ꝛc. ꝛc. gemiſcht und 
der Boden nicht zu fleinig iſt. 


232 1103 Waldbau. 
a.) Auf Trapp sr, juͤnaſten Floͤzkalk⸗ Prophyr⸗Gebirgen 1%. 
1c. ift fie nicht wohl anwendbar. 


b.) In böhern Gebitgslagen, als wo die Eichen gedeihen, 
ift Fein Getreidebau mehr möglib. Sie ertragen auch 
diefen Betrieb am beften, und — ihn hinſichtlich 
der Lohnutzung ſehr erträglich. 


$. 185: 

Die Umtriebözeit der zu Hadwald beftimmten 
Niedermaldungen, verlängert man gewöhnlich nicht über - 
12. oder 16 bi5 20 Jahre, und zwar, damit ein träftigerer 
Wiederausſchlag eintrete umd der Fruchtbau öfterer wieder— 
holt werden Fann, 


N . 186. 

Die Faͤllung gefhieht im Frühjahr, und zwar da, 
wo das Lohe zur Nusung fommen ſoll, erſt mit dem Aus» 
brechen des Laubes. Es werden dabei alle für den Nieder: 
wald ertheilte Regeln beobachtet, auch in dem oben ſ. 163 
bemerkten Entfernungen, fhöne flufige Lasreidel, fo wie alle 
etwa vorfommende Saamenpflanzen unter. 14 Zoll Dide, 
übergehalten, damit Die ſchwachen Stöde und Wurzeln der 
legtern nicht mit den Forſtunkraͤutern verwechfelt und bei 
der Bearbeitung des Bodens beichadigt werden. 

a.) Stärfereg Sherholz, als beim Niederwald gewöhnlich 

ii, zeigt- weder ein lebhafies Wachsthum, noch würde 
— Scaden ausgleichen, den es dem Getreide zus 
—J 
ſ. 187% — 

Nachdem das abgetriebene Holz aufgearbeitet üb weg⸗ 
gebracht worden iſt, wird alles vorhandene duͤrre kleine 
Raffreiſig und holzige Forſtunkraut auf mehrere Haufen 
zuſammen getragen, und nun der Forſtunkraͤuteruͤberzug des 
Bodens, mittelſt einer zweckmaͤßig geformten Hacke (Hainz 
hacke), wenige Zolle tief ſtreifenweis oder in Plaggen ab⸗ 
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- gefihält, (gebainet). Diefe Plaggen ſucht man durch 
Einkruͤmmen auf die Seitenfante möglichft aufzurichten und 
fie fo austrodnen zu laffen ; wenn legteres aber gefchehen 
ift, verwendet man fie zur Bededung von Fleinen, hin und 
wieder im Schlage errichteten Reifighäufchen fo, daß dadurch 
Heine , etwa 5—4A Fuß breite, und 2—5 Fuß hohe Meiler 
entſtehen, welche zulegt von der Windfeite her anzündet, 
und die mit der Nafenfeite aufgelegte Plaggen DORHED lang» 
fam zerflört werden, 

a,) Solhe Schläge oder fogenannte Brandhaine, müffen 


wahrend dem Brennen (etwa 2—3 Tage) der Feuers⸗ 
gefahr wegen, ſtets bewacht werben. 


$. 188. 

Diefe mit Erde und Eleinen Kohlen vermengte Afchen- 
haufen, bleiben entweder bis Mitte Junius, oder aud) bis 
in den Nachfommer liegen ; und zwar, je nachdem zwei oder 
nur eine Getraide-Erndte vorgenommen werden ſoll. Im 
erfiern Falle werden fie in der Mitte Junius auseinander 
und über die Schlagflaͤche hin gefhaufelt, oder aud) mit eir 
nem flarfen Rechen (Hainfrage) auseinander gezogen. 
Nun erfolgt die Ausfant des Heidekorns, C Polygonum 
fagopyrum ) welche entweder durd) ein oberflächliches Bes 
baden des Bodens auf ı —2 Zoll Tiefe, ‚oder durd Auf: 
Tragen defjelben mittelſt einer faum 20 Pfunde ſchweren 
Schaar, *) vor die man einen Ochſen ſpannt. Nachdem 
das Haideforn fhon im Auguſt gereift und abgeerndtet wor- 
den ift, bringt man eine Winterroggen - Ausfaat auf gleiche 
Weiſe unter, und nimmt diefe nun auch da vor, wo man 
fein Heideforn als Vorfrucht anbauen fonnte, indem auf 
diefelbe Art wie bei legterm, jegt nach) vorherigem Auswer— 


) Ein fehr einfaches, unter dem Namen des Haden be 
kanntes, altdeutiches Ackerwerkzeug. 
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fen der Aſchenhaufen die Saatfruͤchte ausgeſaͤet und untere 
gebracht werden. 


9. 189. 

Das Getreide , durch welches, beſonders im zweiten 
Sommer , die Stodausfchläge hoch heraus und ungehindert 
durchwachſen, wird bei der Erndte mit der Sichel forgfäl« 
tig zwifchen letzteren herausgefohnitten und zur Seite ges 
bracht ; zumeilen auch wohl auf einer paffenden Stelle im 
Schlage fogleich ausgedrofchen ; und der Schlag (fogenannte 
Stoppelhain) von nun an und bis er dem Maule 
des Viehes entwachfen iſt, ſtrenge gehegt. 


ſ. 190. 

Bei der voraus angegebenen Behandlung haben ſich 
an mehreren Orten auf gutem Boden die Hackwaldungen 
bereits über 500 Jahre lang, ohne alle Anwendung von 
kuͤnſtlicher Holzkultur, in gutem Stande erhalten; allein 
auf fchlechterm Boden, und wo man auf den Wiedermuchs 
des Holzes zu wenig fchonende Nüdfichten nahm, find Die 
edlern Holzarten, z. B. Eihen, Buchen und aud die 
Birken allmählich ausgeftorben, und durch Früpplige Ele 
Tern- und Haffelbüfche, Befenpfrieme zc. 2c. ꝛc. erfeßt wor« 
den. Zur Ausbeßerung diefer mehr oder weniger verdorbenen 
Hackwaldbeſtaͤnde, bietet aber der mäßig aufgeloderte, 
durh Verbrennen der Nafen von Forftun- 
Fräutern gereinigte Boden, nad) der Erndte eine fehr 
ſchickliche Gelegenheit dar, welche für die Kultur zu benue 
gen, Gegenftand des nächftfolgenden Abfchnittes ſeyn wird. 


a.) Hierher gehörige Litteraturt 


Laurops Briefe (oben S. 23), zweites Heft. 1802. 
Seite 166. 


Laurop und Gatterers Annalen der Forftwifenfh. 
1 Bd. 28 und 36 Heft vom Jahr 1810, 
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Medikus Korfihandbuch (oben ©. 20.) 1802. Seite 
294. Entbalt auch ſchon Beiipiele einer Art Baum⸗ 
feldwirthſchaft. 


BE Sournal x. (oben ©, 22.) Jahrgang 1807. 
. 153. 


 b.) Eine, dem Hadwalde ähnliche Betriebsmethode, iſt von 
Gotta erfr neuerdings unter dem Namen der Baums 
. feldwirtbfhaft in Antrag gefommen. Noch ift 
das Verfahren dabei zu wenig genau angegeben, und 
auch noch iu wenig Parüber verfucht worden, um fie bier 

ſchon aufnehmen zu fünnen. Man vergleiche deßhalb: 


Cotta (9. C.) die Verbindung des Feldbaues mit dem 
MWaldbau oder die Baumfeldwirthichaft. Dresden 
1819. Ferner: 

Deffelben ıte Fortſetzung dieſer Schrift, Dresden 
1320, 

Hundeshagen (%.C.) Prüfung der Cottaifhen Baums 
feld virthſchaft nach Theorie und Erfahtung. Tuͤbin⸗ 
gen 1820. 


Außerdem mehrere Iandw. und forftw, Zeitfchriften. 





Zweiter Hauptabſchnitt. 


Bon dem Holzanbau. 
b. 191. 5 

Die Lehre vom Holzanbau giebt Fünftlihe Hülfs- 
mittel für die Ausbefferung verdorbener. Waldungen, und 
für die Anlegung neuer Holzungen an, und erfiere fommen 
alfo da in Anwendung, wo die Fortpflanzung und Berjün- 
gung der Waldungen von der Natur allein nicht mehr er- 
wartet werden fann, fondern in ihrer Wuͤrkung einer Lin- 
terftügung bedarf. Sie theilt fich in die Lehren von Fort 
pflanzung ꝛc. ꝛc. der Wälder: 
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‚I: durch die Saat; 
I. durch Pflanzungen; 
III. durch Stecklinge, und 
IV. durch Ableger. 


LISLETo EU N. 


Witzleben ($. 8. von) Beiträge zur Holzkultur. 2te 
verm. Auflage, Marburg 1800. 


Käplers Holzkultur duch Erfahrung erprobt. Leipzig 
1803, 


Willens Fünftlihe Holzzucht. Braunſchweig 1800. 


Laurop (CE. P.) die Fünftlihe Kultur der Waldungen, 
Karlsruhe 1817. 


Pfeil (W.) Erfahrungen und Bemerkungen zur beffern 
Kultur der Baldungen, Marburg 1815. 


Erfier Abſchnitt. 


Bon der Holszfaat 
Borbegriffi und Eintheilung. 


6: 02. | 
Die H0 1 sfaat bezwedt eine Fortpflanzung der Wal- 
dungen, durch Ausſtreuen des vorher befonderd eingefams 
melten Saumens. Sie begreift: 


A. Allgemeine Grundſaͤtze. 
1.) für die paffende Bearbeitung des Bodens; 
2.) für die Einfammlung der Holzfaamen; 
5.) für die Aufbewahrung der Saamen;, 
4.) für die Ausfaat der Saamen; ——*—— 
5.) für die richt i e Saamenmenge; 
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6.) für die Yusfaat felbft; 
7.) für das Unterbringen der Saamen; x 
8.) für die Shugmittel der Unfanten; und 


B. Befondere Regeln für reine und 
gemifhte Anſaaten dereinzelnen 
Holzarten 


Anmerk. In Beziehung auf die hieher gehörige Litteratur, 
vergleiche man die oben $. 191. angegebenen Schriften, 
befonders die von Hartig, Cotta und Laurop. 


A. Allgemeine Grundfäge 


Von der Bearbeitung des Bodens, 


9. 195. 

Sm vollfommenen Zuftande bedürfen die Wälder zur _ 
Aufnahme des Saamens einer Fünftlichen Bearbeitung nicht, 
fondern legterer Feimt ohne weiteres in der lodern, aus 
verwesten Blättern entftandenen Dammerde auf, und fin» 
det hier auch hinlaͤnglichen Schutz und Bedeckung (oben f. 
97.). Auf Lichtungen und Blöfen aber, wo jene Damm- 
erde zerftort und der Boden mit Forftunfräutern überzogen 
ift, kann entweder aller Saame nicht gehörig Feimen, 
oder die Forfiunfräuter hemmen die junge Holzpflanze 
fhon vom erfien Keimen an im Wachsthum, und laffen fie 
nicht auffommen, und deßhalb ift dann eine Zerfiörung der 
Forftunfräuter, theils gegen das letzgenannte Hinderniß , 
theils zur Erzeugung neuer Humustheile in dem Boden, 
fo wie auch deffen Aufloderung, in vielen Fällen vor An— 
wendung der Holzfaat imhöhern oder mindern Grade noth⸗ 
wendig. Doch hat man wegen der, mit der Bodenbegr— 
beitung verbundenen Befhwerlichfeit und Zeitaufwande, 
diefelbe eines Theils nur auf das allernothwendigfte Bedärfe \ 
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niß der anzuſaͤenden Holzarten zu beſchraͤnken, andern Theils 
aber die Erfahrung zu benutzen, daß viele Holzſaamen, 
auf einem nicht zu ſehr verwilderten Boden, ohne alle vor— 
hergegangene Vorbereitung deſſelben mit Erfolg ausgeſaͤet 
werden koͤnnen. 

a.) Eine von den erſten Verſuchen in der Holzſaat (auf voͤl⸗ 
lig veroͤdeten Stellen) herſtammende, zu ſorgfaͤltige Bo⸗ 
denbearbeitung in der Art, wie fie wohl für. Baums 
faulen nothwendig ift, hat fich zum Nachthetie eines 
fhnellen Fortgangs der Holsfaaten und felbit ihres 
gluͤcklichen Erfolges, leider zu lange erhalten. Noch ift 
man zuweilen mehr befleißigt, foihe ganz öde Stellen 
mit unendliher Mühe wieder anpflanzen zu wollen; als 
folhe mo der Boden noch wenig verwildert, alſo gat kei⸗ 
ner Bearbeitung bedüuͤrftig iſt. 


b,) Eine zweckmaͤßige Bodenbearbeitung giebt übrigens ein 
Mittel ab, um mit einer feinen Saamenmenge denfels 
ben Zwed, wie die Natur mit einer bei weiten größern, 
zu erreichen. 


“AN 204, 

Die Bearbeitungdweife des Bodens richtet 
fich übrigens fowohl nach) feinen Außern Zuftande und ins 
nern Bejchaffenheit, als nad) dem Erforderniß der anzus 
bauenden Holzarten, und es fommen dabei folgende ver— 
fehiedene Methoden in Anwendung: 

1.) Das oberflächliche Auffragen des Bodens. 

9.) Das oberflähliche einigen des Bodens vom Forſtun · 
kraute. 

3.) Das Abſchwuͤlen des Bodens. 

4.) Das Hainen des Bodens, 

5.) Das Pflügen des Bodens, 

6.) Die Vorbereitung des Bodens durch Fruchtbau, 


ſ. 195. 
Das blos oberflahlihe Auffraken des Bodens 
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ift die einfacyfte und leichteſte der Benrbeitungen. Es ges 
fhieht entweder mittelft Handrechen oder St rauch— 
eggen. 


a.) Gewöhnliche hölzerne Handrechen, fördern In den meiften 

.. Fallen die Arbeit mehr als eiſerne, wenigtens müffen 

legtere zu diefem Zweck eine bejondere pajlendere Con— 
ftruftion erhalten, 


b.) Straucheggen erſetzen eiferne Neben, und koͤnnen auf 

dreifahe Weife conftruirt werden. Die mit Dornbüs 

ſchen ausgefüllte gewöhnliche Ackeregge, ift am wuͤrk⸗ 
ſamſten, aber auch nur durch Zugvieh bewegbar. 


ſ. 196. 

Dad oberflählihe Reinigen des Bodens 
von Forftunfräutern wird häufig ald Vorbereitung 
zu andern Bearbeitungsmethoden nothwendig, oder ift auch 
wohl für fih allein hinreichend. ES geſchieht durch AUbraus 
fen mit den Händen; ferner durch Abſchneiden und 
Abhauen mit Meffern, Siheln, Senſen, Heide= oder 
Plaggenhauen; und durh Abfengen. 


a.) Bei den beiden erftern Reinigungsmethoden ift in dem 

Falle, als das abgearbeitete Unkraut zur Stallftreu ıc. 

26. weggebracht wird, zu verhindern, daß hierbei der 

Boden feine Entblöfung von der auf feiner Oberflähe 

befindliche leichte Moog: und Dammerde-Dede erleide. 

Dieje Sorgfalt ift überflüffig, wenn die Unfrauter zur 

Verweſung auf der Stelle liegen bleiben; oder wenn fie 

2 (bei größerer Menge) ausgedürrt, nachher verbrennt, 
und — in Aſche verwandelt — ausgejtreut werden, 


b.) Das Abiengen der Unfräuter auf der Wurzel, ift nur 
bei einigen Gattungen anwendbar, und erfordert viele 
Vorſicht, damit das Feuer fih nicht weiter, als man 
beabſichtigt, verbreite, oder die Schugbaume befchädige, 


6.) Sn allen Fällen, wo man Aſche ausgeftreut hat, ift es 
nöthig, diejelbe von der Holzſaat durch oberflaͤchliches 
Aufkratzen oder durch Abwarten ftarfer Negen, fi 
yollfommen mit der Erde vermijchen zu laſſen. 


d,) Ueber die befondern Vertilgungsmittel der einzelnen grös 
— Forſtunkraͤuter, vergleiche man oben $. 58 bie 63. 
r je m, 
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ſ. 197. 

Das Abſchwuͤlen oder Abplaggen des Bodens 
befteht darin, daß man die Oberfläche des legtern im Som: 
mer auf ı bis 13 Zoll Tiefe mittelft breiter Haden flach 
abſchuͤrft; dieſe, den Wurzelftod der Forfiunfräuter ein« 
fihliegende Plaggen, an Ort und Stelle ausdörren und den 
naͤchſten Winter auöfrieren läßt, alsdann aber durch Ums 
wenden, Aufkratzen und Ausklopfen mittelft Handrechen 
von Erde befreit und zur Verweſung auöftreuf, oder aud) 
verbrennt. Ki 

a.) Die paſſendſte Zeit für den erften Theil dieſes Geſchaͤfts 

iſt kurz vor, oder kurz nad der Heuerndte; auch ift es 

zweckmaͤßig, die Plaggen wahrend des Nachſommers bei 
trodner fonniger Witterung durch Handrechen einmal 


wenden zu lafien, damit diejelbe und der Reſt der Wurz 
zeln im Boden vollftandig vertrodnen, 


b.) Die Flaͤche der Plaggenhaue darf, wenn die Arbeit gut 

und ſchnell von Statten gehen fol, gegen ihrem Gtiele 

höchftens im Winkel von etwa 60 Graden ſtehen, und 

able zugleich nach Art der Heidehaden breit und jcharf 
eyn. 


©.) Diefe ſchnell fördernde im Großen erprobte Methode, 
verbindet neben hiniangliher Verminderung der Forftunz 
frauter, den Vortheil: daß dadurch die fruwtbare Erde 
an der Oberfläche dem Boden erhalten und dieſer ges 
rade nur fo weit aufgelodert wird, als es zur Auf 
nahme der meiften Saamen noͤthig iſt; alio weder zu 
ſehr austrodnet, no& aber aufftiert. Vormals pflegte 
man dergleigen Schwäl vom Kulturort wegzubringen 
und nun den Boden umhaden zu lafjen ! 


9. 198. 

Die Methode des Hainens, ift fihon oben ſ. 187. 
genau befchrieben worden, und hat, obſchon fie etwas zeit 
raubend ift, doch ven Vortheil, die den Boden zu dicht 
und tief überziehenden Forfiunfräuter (beionvers Gräfer ) 
fammt den Saamen zu vertügen, was durch bloßes Ab- 
ſchwuͤlen hier nicht moͤglich wäre. In vielen Fälen iſt es 
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rathſam und fogar unbedingt nothwendig, fie der Getraide- 
anfant voran gehen zu laffen. 


b. 199. 

Das Pflüägen.des Bodens .ift zwar ein fehr 
fehnelles und vollfommenes Bearbeitungsmittel, Fann jedoch 
felten und blos da Anwendung finden, wo der Boden ziem— 
lich frei von Steinen und Baummurzeln iſt; wo diefe alfo 
entiveder vorher auögerodet wurden, oder ſchon lange her 
gar Fein Baum mehr geflanden hat. Deßhalb wird er fel- 
ten anderd, als an Drten, die zu Saat- und Baumfchulen 
recht: vollfommen vorbereitet werden folfen, "angewendet. 
Man gebraucht dabei am- beften einen gewöhnlichen, gut 
befpannten Aderpflug, die Egge und Walze. 

a.) Verſuche mit befonders conftruirten Wald-Pflügen ha— 

ben fein günftiges Nejultat geliefert; indem da wo 
Wurzeln und Stöde vorhanden find, auch fie nicht von 


Erfolg find, und außerdem der gewöhnliche Pflug fie 
mehr als erſetzt. 


ſ. 200; 


Die Vorbereitung des MWaldbodens zur Holzſaat mit 
telft des Fruchtbaues, reinigt denfelben nicht blos 
von den fhadlichfien Forfiunkräutern, fondern erfegt auch 
die auf die Bearbeitung verwendete Koften und Mühe. Am 
beiten eignen fi) dazu Kartoffeln, Roggen, Hafer und 
Buhweisen. Man bereitet den Boden zu diefen Anſaaten 
entweder mit dem Pflug oder der Hade zu. 

a.) So weit die Stieleiche vorkommt, gedeihet noch Winter 

getraide; und erfi vo Feine Traubeneichen mehr wach— 


fen, hört aller Getraidebau auf, und nur Buchweitzen 
und Kartoffeln lafen fih noch fortbringen, 


b:) Der öfteren Anwendung jenes Vorbereitungsmittelg des 
Bodens, ftehen folgende Hinderniffe entgegen: 
o.) Die Schwierigkeit des Pfluͤgens. 
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3.) Die Muͤhſamkeit des Umbadens, und ihre 
0 Örtliche Ungewohnheit. 


y.) Die nöthige größere Menge Saatfrucht für fol 
he Neurode. 


3) Der Wild: und Maͤuſefraß. 


e.) die oͤftere kn ehe innerhalb der Walz 
dungen, 


* 


—J— 

Mittelſt der vorhergehenden ſechs verſchiedenen Bear— 
beitungsweiſen des Bodens, richtet man denſelben fuͤr die 
Holzfaat entweder auf allen Stellen der anzubauenden Fläs 
che vor (volle Bodenbearbeitung); oder man be- 
arbeitet ihn nur. ftreifenmweis, oder endlid nur ftellen» 
weis (plaggen- und plägigweis). 


$. 202. 

Die volle Bearbeitung wendet man nur daan, 
wo das Mittel ein anderes nicht zuläßt, z. B. bei Strauch⸗ 
eggen, beim Abfengen der Unfräuter und beim Getraidebau. 
Es iſt nicht unbedingt nothwendig, Indem die Holzpflanzen 
bei einem weniger dichten Stande beſſer, als zu gefchloffes 
nen gedeihen und auch ein bedeutendes an Saamen erfpart 
wird. 


ſ. 203, 
Bei der in paralleler Richtung fortgeführten Strei, 
'fenbearbeitung, fürzt der abwechſelnd unbearbeitet 
gelaffene Streifen nicht blos die Arbeit bedeutend ab, 
fondern er dient auch zur Abraumftelle für die ausgerotteten 
Forſtunkraͤuter, ſchuͤtzt die Holzfaat gegen Austrodnung 
und liefert ihr fpäterhin Nahrungsfioffe. Die Breite des 
zu bearbeitenden Streifend muß um fo größer feyn, je 
leichter die Untrauter von beiden Seiten deffeiben ſich wieder 
zu verbreiten drohen; je höher diefelbe find und je langſa, 
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merdie anzubauende Holzart nad) ihrem Aufſproſſen waͤchſt 
und Schus gegen Verdämpfung fordert, Die Breite des 
dazwifchen bleibenden unbearbeiteten Stteifens aber wird 
nach der Entfernung befiimmt, in der die Holzfaat ſtehen 
und fich mehr oder weniger bald fehließen foll. Als Klein 
ſtes für erftere ließe fi) wohl ein Fuß, als Groͤſtes für 
legfere etwa 6 Fuße annehmen. 
a,) An etwas jteilen Bergen macht man die Streifen pas 
talel mit deren Grundflähe; außerdem am beften von 
“ Norden nah Süden, oder von Oſten nad Weft, je nach— 


dem man mehr Schuß genen den trodnenden Wind und 
Froſt, oder gegen die Sonne beabjihtigt. 


b.) Hierher gehört auch das rinnen». oder furchenwelfe Auf: 
zeiten des Bodens, 


g. 204. 

Die ſtellenweiſe Bearbeitung iſt bei weitem die 
einfachſte, leichteſte und ſchnell forderndſte; indem man mit— 
telſt der Hacke nur gerade die einzelnen Stellen zur Saat 
vorbereitet, auf denen Pflanzen hervorkommen ſollen. Die 
Groͤße dieſer Stellen und ihre Entfernung unter einander, 
wird auf gleiche Weiſe wie im vorigen . bemeſſen. 

a.) Eine regelmäßige Sonftenftion, zwiſchen den ahgearbeites 


ten umd fichengelaffenen Stellen, nah Art eines Schach⸗ 
brettes, ift überflüffig und meift ſogar hinderlich. 


b.) Hierher gehört auch die Unterbringung der Saamen, 
mittelft Einfteden, oder Aufarbeitung einzelner Löcher 
in Fein gehadiem Boden 


ſ. 205: 

Se nachdem nun der Boden aͤußerlich und innerlich be» 
fehaffen ift, oder Holzart, Beſtand und wirthſchaftliche 
Perbältniffe es nöthig machen, kommt bald eine oder die 
andere jener Bearbeitungdmethoden, und oft fogar mehrere 
derjelben zugleich zur Anwendung. Es laſſen ſich in diejer 


ı6 * 
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Hinſicht nur ſehr allgemeine Regeln aufſtellen, von denen 
genaue Beurtheilung der Oertlichkeit und Erfahrung nur 
die ſtets die zweckmaͤßigeren auswaͤhlen helfen. 


ſ. 206. 


Ein mit lockerem Moos, Laub und Nadeln be 
deckter, oder wenigfiens oberflächlich nocdy Toderer Boden, 
laßt ſich fehr leicht ftreifenweis mit Handrechen auftragen. 
Der feitwärts geworfene Abraum- wird nad) der Saat über 
die Fläche wieder ausgeftreut. 


(. 207. 

Ein mit duͤnnem kurzem Grafe, oder dergleichen Heide 
und Heidelbeere 2c. bewachfener Boden, bedarf, wenn die 
Sberfläche ded Bodens außerdem noch etwas loder, und 
von einem Ueberhandnehmen der Unfrauter nichts zu befuͤrch⸗ 
ten ift, für leichte Holzfaamen, wie 5. B. die Birfe, gar 
feiner Bearbeitung ; oder Auffragen deffelben mit Handre- 
chen oder der Straucheggen, reicht für jene Holzart, fo wie 
für die Ulme, die Fichte und Kiefer vollfommen hin. Bei 
größerer Feftigfeit und für fhwerere, mehr Bedeckung er- 
fordernde Holzfaamen, ſchwuͤlt man ihn ſtreifen- oder fiel- 
Ienweis, blos ganz oberflaͤchlich ab. 

a.) Detgleihen Boden findet fich entweder auf Stellen, die 
noch wenig ausgelichtet find, oder auf Viehwaiden, 
und fehr magern, fandigen und fonnigen Orten, und 
lestere find dann oberflächlich fehr oft von dem fogenanns 
ten Hungermoo8 ($. 80.), oder aud) von zufammen= 
ziehendem und oxrpdirtem Humus ($. 19. 1.) bededt. In 
allen lestgenannten Faͤllen ift dann ein oberflächlicheg 
Abſchwuͤlen nothwendig. (Man vergl, was Cotta ©. 
110, $. 133. in Bezug anf eine gewiſſe torfartige 
Etauberde vorichreibt,) 


ſ. 208. 
Mit Heide und Heidelbeerſtraäuch en ſehr hoch 


Erfter Haupttheil. Phyſiſcher Theil. 215 


und dicht bewachfene Drte, koͤnnen auf verſchiedene Weiſe 
behandelt werden, und zwar: 
1.) ſengt man fie auf dem Stocke ab Ch. 61.), und uͤber— 


ſchleppt nachher den Boden für Birken, ‚Fichten und 
Kiefern mit Straucheggen, oder Fragt ihn mit Hand» 
rechen auf. Für andere Holzarten dagegen, ift ſtatt 
deffen ein ftreifen= oder auch ftellenweifes Abſchwuͤlen 
nothwendig. 


2.) Man läßt den Ort völlig oder auch ftreifenweis vom 


Unfraut oberflächlich reinigen; verwendet im erflern 
Salle daffelbe entweder zu Stallſtreu, oder verwan— 
delt es in Afche und freut diefe aus; im zweiten 
Salle aber Fann das Unkraut au) auf die nicht bear. 
beiteten Streifen aufgefchichtet, und nad) der Saat 
zum Theil über diefe hin zur VBerwefung und Schuß 
der feimenden Pflanzen auögeftreut werden. In bei— 
den Fällen ift nach dem oberflächlien Reinigen erft 
noch ein Abfchwäülen des Bodens nothiwendig, was 
jedody da, wo die Unfräuter völlig abgearbeitet find, 
nur fireifen= oder ftellenweis zu gefchehen braucht. 


a.) Heidelbeerfträuche frerben von felbft aus, oder vermin- 


dern fib fehr, fobald ein Beftand mehr ausgelichtet 
wird, aber gewöhnlich nimmt dann die Heide ihre Stelle 
ein. Aber auch die Heide vermindert fih endlich, wenn 
man fie in einem noch fraffvollen Alter nicht zum Mies 
deraugfchlage gereißt hat. M. vergl, $. 61 und 154. 


b,) Zuweilen erfeßt das blos oberflächlich abaereinigte Forft: 


unkraut, zu Stallfireu überlaffen , die Bearbeitungsto= 
ften des Bodens, ohne den Humüsgehalt des Waldbos 
dens gerade zu vermindern, 
9. 209. 
Ein mit Himmbeeren, Brommbeeren, Be: 


fenpfrieme zc. zc. überzogener Boden muß wegen der 
Höhe und ſchnellen Wiederverbreitung diefer Gewaͤchſe ſtets 
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voͤllig abgereinigt und der Abraum verbrannt werden (M. 
vergl. oben (. 58. 59.). Für die weitere Bearbeitung wählt 
man dann das Hainen oder das Abſchwuͤlen in verſchiedener 
Abaͤnderung. Ohne diefe Maaßregeln verbreiten ſich jene 
Forfiunfräuter fehr fhnell aus den Wurzeln wieder. 


er $. 210, 


‚ Die forgfältigfte Bearbeitung ‚fordert der dicht mit 
Gras und Kräutern überzogene, und von ihren 
Wurzeln eng durchwachſene Boden. Kann derfelbe nicht 
mit dem, Pflug zum Fruchtbau vorbereitet werden, ſo iſt 
das volle oder auch ſtreifenweiſe Hainen das geeigneteſte 
Mittel,ihn recht vollſtaͤndig zu reinigen. Auf das Hainen 
kann nun entweder Fruchtbau folgen, oder die Holzſaat 
ſogleich vorgenommen werden, nachdem vorher fuͤr leichte 
Saamen ein Aufkratzen der Oberflaͤche, oder für ſchwerere 
ein fireifen- und ſtellenweiſes leichtes Abſchwuͤlen, figtt ger 
funden hat. 

a.) Auf einem ſchnell aufgefchoffenen Grasboden in jungen 
Schlägen, wo das Erdreih noch mehr Lockerheit befikt, 
läßt ſich der Boden auch noch ftreifen- und ſtellenweis 
bearbeiten, Das ſtreifenweiſe Abichalen der Nafen und 


ihr verkehrtes Umlegen auf die unbearbeiteten Stellen 
ift in einzelnen Fallen auch anderwärts anwendbar, 


ß. 21. 


Naffer Boden, d.h. folher, auf deſſen Oberfläche 
nach naffer Witterung fiellenweis auf kurze Zeit Waſſer fiehen 
bleibt, ift gewöhnlich mit einem fehr dichten Filz von Nied- 
gräfern, Binfen, Moofen zc. 2c. überzogen, welche feine 
Berdänftung hemmen und die Bearbeitung fehr erſchweren. 
Sie müflen während des trodneren Theils des Sommers 
abgefchält, getrocknet und mit Zuhuͤlfnahme hinlänglichen 
ſchlechten Neifigs in Aſche verwandelt und diefe ausgeftreut, 


\ 


Erfter Haupttheil. Phyſiſcher Theil. 247 


der gewöhnlich fefte untere Boden aber, durch Pflügen, » 
Haken oder Abſchwuͤlen aufgelodert werden, 

a) Wo nicht Stein: und Baummwurzeln hindern, trocknet 
ein folder Boden auch ſchon nah vorherigem Aufreißen 
mit bem Pfluge hinlaͤnglich aus, kann jedoch weiterhin 
nur mit großer Mühe und Koften arthaft gemacht wers 
den , da der Fruchtbau hier felten ergiebig und anmwends 
bar ift. Das Hainen dagegen hat den Vorzug, daß das 
durch und durch die Nie die Säure im Boden zus 
gleich zerftört wird, ohne — wie bei dem Feldbau — das 
Kalkſtreuen anwenden zu brauchen, 


ORDER 

Der fumpfige Boden erhält feine Entftehung ente 
weder durch Quellen oder durch fonftige Wafferanhäufungen, 
die aus Mangel an Fall zu Tangfam abfliegen, Torf ers 
zeugen, und alddann durch letztern zurüd gehalten, noch 
ſchwerer verdänften und abgeleitet werden koͤnnen. Das 
Auffangen der Quellen und Ableiten des Waſſers mittelft 
größerer und tieferer Hauptgraben , und kleinerer Seitenein- 
fehnitte, zumeilen auch wohl Reinigung der Flußbeete und 
Durchſtechung der Stromkruͤmmen, "welche Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaſſen, muͤſſen hier jeder Bodenbearbeitung 
vorangehen. Nach geſchehener Ableitung des Hauptwaſſers 
wird der Torf, wenn er zur Feurung ꝛc. ꝛc. brauchbar iſt, 
auögeftochen; bei minderer Mächtigfeit und Brauchbarfeit 
aber bei fehr trod'ner Jahreszeit angezündet und oberflaͤch⸗ 
lich in Aſche verwandelt, um hierdurch das obere lockere 
Gewebe , und feine freie, dem hoͤhern Anbau ſehr nad» 
theilige Saͤure Coben (. 19. 1.) zu zerftören. Spaͤterhin 
kann er num entweder durch Fruchtbau, oder durch eine 
der andern Bearbeitungsmethoden, für die anzubauende 
Holzart paffend vorgerichtet werden. 

a,) Weber die ftarfe Wafferaufnahmefähigfeit und dag Waſſer⸗ 


——— des Humus und Torfes, oben 9 
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9. 243. 
Weder ſehr lockerer Sandboden, und noch we— 
niger eigentlicher Flugſand, duͤrfen eine auflockernde 
Bearbeitung erhalten; im Gegentheil muß man durch ſorg— 
faͤltige Schonung und kuͤnſtliche Vermehrung der ihn ge— 
woͤhnlich nur ſehr ſparſam uͤberziehenden Gewaͤchſe, ihm 
mehr Feſtigkeit, Waſſeranhaltungsfaͤhigkeit und Schutz ge: 
gen den Windzug zu verſchaffen ſuchen. Hierzu dienen 
außer denen im h. 74. aufgeführten Sandgraͤſern auch noch 
die Heide, mehrere Weiden- und Pappelarten, von welchen 
letztern man mittelſt tief eingepflanzter Stecklinge einen 
hinreichenden Schutzbeſtand für die ſpaͤter erſt anzubauen⸗ 
den Waldbaͤume auzieht. Fuͤr die Anſaat der an ſolche 
Standoͤrter paſſenden Holzarten bedarf es dann kaum ei— 
nes ‚oberflächlichen Aufkratzens des Bodens, oder auch blos 
eines ſtellenweiſen Einſaͤens der Saamen in etwas vertiefte 
Loͤcher. | 
a,) Ueber den regelmäßigen Anbau großer Sandfchollen, vers 
gleihe man das Nöthige in der Lehre vom Forſtſchutze. 


b.) In größerer oder geringerer Tiefe unter folchen loderen 
angeibwemmten Sandlagern (fie find vom fans 
digen Gebirgsboden mohl zu unterſcheiden!) findet ſich 
gewöhnlich zwar ein thonhaltiger Grund, der zur Gerz 
befferung der Dberfläche dienen fönnte, aber feine Her 
aufförderung ift, ſelbſt für landwirthihaftlihe Zwede , 
noch zu Eoftbar befunden worden. 


e.) Häufig findet fih in nicht bedeutender Tiefe unter den 
angeſchwemmten Sandlagern der Niederungen 
der fogenannte Ortſtein. (Ein durch Eifenoryd zufam: 
men gefittetes Sand:Conglomerat.) Er foll der Holzfuls 
tur vollig hinderlich ſeyn, und nicht einmal den Anbau 

der Birke und Kiefer erlauben. 


9. 214. 

Ein mit Steingefhieben und Felöftüden bes 
deckter Boden laͤßt nur zwifchen diefen ftellenweis eine Be— 
axbeitung zu, iſt aber demohngeachtet zur Holzkultur ſehr 

x wur 
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gefchit, indem die Steine den Boden frifch erhalten, und 
felbft die junge Pflanzen ſchuͤtzen. 

a.) Die fhwierigften der oben aufgeführten Bearbeitunges 

arten des Bodens find felten im Großen anwendbar, 

und dienen etwa nur bei Anleaung von wilden Baumes 


ſchulen, aus denen man alsdann den ſchwer zu bearbeis- 
tenden Boden bepflanzt. 


Vom Einfammlen der Holzfaamen. 


ſ. 215. 
Da das Einfammlen von bei weiten den mei- 


ſten Holzfaamen leichter vom Baume felbft, als nach 


deſſen Abfall vom Boden geſchieht, ſo iſt bei denjenigen 


Holzarten, wo unmittelbar nach der Saamenreife auch der 


Abfall erfolgt, dieſer Zeitpunkt genau zu beachten. Er iſt 
nach Lage und Boden ſelbſt auf einzelnen Forſten verſchie— 
den, und dieſes giebt ein Mittel ab, fuͤr bedeutende Ein— 
ſammlungen die noͤthige Zeit zu gewinnen. Nach dem Ein: 
fammlen der Holzfaamen, was durch Abklopfen und Ab— 
brechen oder Abpflüden geſchieht, muß fogleih ihre Ab— 
Iuftung oder eine forgfältige Austrodnung der darin noch 
enthaltenen Feuchtigkeit, An einem mehr trodnen und luf- 
tigen ald warmen Orte, vorgenommen werden, indem fie 
fonft, wie alle feuchte vegetabilifche Stoffe in Gährung ge. 
rathen, fich erhigen und in wenigen Stunden unbrauchbar 
werden. Diejenige Saamen endlich, welche in holzige Zapfen 
eingefchloffen find, müffen erft durch befondere erwärmte 
Austrodnungs-Vorrihtungen CAuskleng-Anftalten) 

ausgebracht werden. 
a.) So unbedingt nothwendig eg ift, die Holzfaamen unmits 
telbar nach dem Einſammlen fogleih an einem paſſenden 


Drte dünne auseinander zu breiten, und durch öfteres 
Umrechen völlig Lufttroden zu machen, fo höchft nach⸗ 


theilig würden ale höhern Austrodnungsgrade auf die 


Keimfraft, 


“r 


* 
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h.) Das Reinigen mancher Holzſaamen von ihren Flugeln 
Hat hauptſachlich eine vollſtaͤndigere und bequemere Aus⸗ 
ſaat zum Zweck. 


Vom Aufbewahren der Holzſaamen. 


956 

Die Aufbewahrung der meiſten Holzſaa— 
men auf die kurze Zeit vom Herbſte bis zum Fruͤhjahr hin, 
und noch mehr auf laͤngere Zeit, iſt ſtets mit vieler Be— 
ſchwerlichkeit und Gefahr fuͤr ihre Keimkraft verbunden; 
und letztere wird auch bei der ſorgfaͤltigſten Aufbewahrung 
durch die fortdauernde und abwechfelnde Einwärlung von 
Luftfeuchtigkeit, Luftwaͤrme und Sauerſtoff, allmaͤhlich 


zerſtoͤrt. Alle Erhaltungsmaßregeln des Saamens gehen 


deßhalb darauf hin, denſelben nach Maaßgabe feiner befone 
dern Befchaffenheit bald mehr gegen den einen, bald mehr 
gegen den andern jener Außenſtoffe und Einwürkungen zu 
fHäsen. Sie beftehen in folgenden: 


1.) Maͤßig hohes Aufſchichten der Saamen während des 


Winters, im Freien und mit Saamengehäuien und, 


Blättern vermiſcht und bedeckt; alfo Schuͤtzung gegen 

zu ſtarke Austrocknung und ſchnelle Temperatur: und 

Feuchtigfeitö-Wechfel. Gleichen Erfolg hat dad Ber: 

mifchen de Saamens mit trodnem Sande, an ei 
nem nicht feuchten Orte. 


2.) Verſenken der Saamen unter Waſſer bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahr; wobei ſie gegen den die Keimkraft aufre— 


genden Sauerſtoff und die austrocknende £uftwärme. 


und ihre ſchnellen Wechfel vollkommen geſchuͤtzt find. 
Nur die von Austrocknung und oͤfterem Feuchtigkeits— 

wechſel ſo ſehr Teidende Eichel erlaubt dieſe Maßre— 

gel; ſchleimige Saamen loͤſen ſich im Waſſer auf. 


* 
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3.) Luftdichtes Verſchließen der Saamen in Fäffern, Glaͤ— 

ſern ꝛc. und das Yufbewahren der legten unter Waf- 

fer oder feuchtem Sande; wobei fie gegen alle ſchaͤd⸗ 
lihe Einwuͤrkung geihüst find. 

4) Aufbewahren der Saamen an trodnen, luftigen und 
fühlen Orten, entweder in Süden oder durchlöcherten 
Karen, oder auf dem Boden auögefireut. Hierbei 
find fie der Luft (Sauerfioff) und dem Temperatur: 
wechfel zwar fehr ausgefeßt, aber beide koͤnnen bei 
der Trodenheit der Saamen feine wefentlihe Wür> 
fung Außern ; dagegen pflegen diefelbe unter ſolchen 
Umjtanden fpäter durchs Vertrocknen zu verderben. 


a.) Wenige Holsfaamen, und hauptfächlich nur die oͤligen, 
halten langer ald ein Fahr lang ihre Keimkraft. 


d.) Einen - volfommen reifen. Holzſaamen ift die heftigfte 
Minterfalte wicht zu tödten ım-Stande, ſelbſt wenn er 
‚mit der ihn umgebenden feuchten Erde, Laub ıc. noch 
fo hart zufammenfriert. Nur der fchnelle Uebergang aus 
dieſem Zuftande in den warmern, oder auch ein oͤfterer 
Wechſel zwifhen Befeuchtung und Austrodnung deſſel⸗ 
ben, zerstört ihn. Dies tft der Grund, warum eine 
geringe Laubbedeckung im Freien, den "Saamen gegen. 

Verderdniß ſchütßzt, eim völliges Blosliegen ihn aber 
verdirbt, und von einer unendlihen Menge von der 
Natur ausgeftreuten Saamen, do im Ganzen nur wer 
nige unverdorben überwintern, 


Bon der Zeit der Ausſaat der Holzfaamen. 


9. 217. 

Die Zeit der Ausfaat, ift von bedeutendem Ein: 
fluſſe; indem die Holzfaamen nicht blos leichter keimen, ſon— 
dern auch ein großer Theil der mit ihrer Aufbewahrung 
Serbundenen Koften und Gefahr befeitigt werden, wenn 
man fie unmittelbar nah ihrer Einfammlung und Abluf- 
tung auszufäen im Stande if. Nur in einzelnen Fällen 
hält die Gefahr des Aufzehrens de Saamens im Winter 
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durch Wildprett, Maͤuſe und Voͤgel davon ab, auch koͤnnen 

und muͤſſen mehrere Nadelholzſaamen erſt mehrere Jahre 
nach ihrer Einſammlung ausgeſaͤet werden. 

a.) Je laͤnger ein Holzſaamen aufbewahrt worden iſt, je mehr 

nimmt die Zahl der in ihrer Keimfraft gefchwäcten 

oder ganz verborbenen Körner zu, und um fo größere 


Duantitäten bedarf man zu gleihemZwed. Geſchwaͤchte 
Saamen liefern auch gewöhnlih Fümmerlihe Pflanzen. 


b.) Eine dichtere Ausfaat und ein forgfältiges Unterbringen 
der Holzſaamen in die Erde fihert zumeilen gegen den, 
durch Auffreffen deffelben von Bögeln, Maͤuſen ꝛc. ent 
ſtehenden Nachtheil. 


Bon der nöthigen Saamenmenge, 


ſ. 218. 


Eine Ausmittelung der richtigen, für jede Holzſaat 
erforderlihen Saamenmenge, f&hüst fowohl ge— 
gen das zu dichte Ausfaen, wobei Koften verfchwendet und 
Saaten durch zu dichten Stand am frohen Wahsthum ges 
hemmt werden, ald auch gegen das zu einzelne Aufgehen 
der Pflanzen und die dann noͤthigen, nicht weniger koſtba— 
ren und unfihern Ausbefrungen und Nachfaaten. Man 
hat zwar verſucht, jene Saamenmengen durch Rechnung 
nach den Entfernungen zu beftimmen, in welchen man be— 
abfihtigt, daß die Pflanzen aufgehen follen und hiernach 
alfo für eine gewilfe Fläche eine beftimmbare Anzahl Körner 
nöthig ift, allein gewöhnlidy erfolgt die DVertheilung der 
Saamen bei dem Auswurf aus freier Hand bei weiten zu 
unregelmäßig, als daß ſolche Rechnungen zuverläßige Re— 
fultate geben fönnten. Daher muͤſſen hierbei erſt noch viel 
mehr Erfahrungen mit zu Hälfe genommen werden, als ed 
bisher der Fall war. Uebrigens hängt die zu einer Anfaat 
erforderliche Saamenmenge hauptſaͤchlich noch von folgenden 
Umftänden ab; 


m 
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1.) Von der Beſchaffenheit, und der mehr oder weniger 
ſorgfaͤltigen Bearbeitung des Bodens. 


2.) Bon der ſorgfaͤltigen Unterbringung des Saamens an 
den Boden. 


3.) Von dem Schutze der Saat gegen Witterungseinfluͤſſe 
und Thiere. 


4.) Bon der Güte des Saamens. Bei vollkommener Guͤte 
des Saamens und unter Umftänden, die der Saat 
weder vorzüglich günftig, noch befonders nachtheilig 
find, fann man für die Bollfaat folgende Saa— 
menmengen beiläufig annehmen. 
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Saamenmenge fuͤr eine Flaͤche von 
100000o pariſer Quadrat⸗Fuße. 











nach nach 

— na na eignen 

Holzſaamen Sorta | Parade | gartig Werts 
dorf RE chen 





Gattung 
Saamenmaas in pariſer Kubik⸗Zollen 
a 85030 — 125578 !65003 *) 
2) Buben —-..— 23016 F 31394 | 40218 


3.) Ahorn, a.) geflügelt | 26852 | 22837 | 2137| — 
er zu 9447 


b.) abgeflügelti  — 
4.) Ehen — — | 15344 | 22837 | 12558 | 15559 
5,) Eiern — — 1598 | 1427 | 2093 | 2483 
6.) Ulmen RR 37081 17127 | 32290 = 
| 
Bien: — 15984 | 17127 | 25116 | 24833 
8.) Hainbuchen, a.) geflüg.| 71605 | 34254 | 64580 | — 
b.) entflügelt| 6712 — 5631 7243 
Tannen, a.) gefluͤgelt 18526 — 25116 — 
—— *8 entflügelt]) 11188 — 14352 11988 
> Fichte, a) geflügelt | 7672| — 9044| — 
10.) SihlE, b.) entflagelt 1918 — 2438 2906 
11.) Kiefern, a.)gerlügelt | 76072 | — 7623 — 
b.) entfluͤgeltt 1599 er 1670 2079 
12.) Laͤrchen, a.) geflügelt| 7032 | — 7700| — 
22 ® 'b.) entjlügelt 2071 — 2017 2665 * 





) Bei den Eicheln kommt es ſehr auf die Größe der Saamen 
an, da von der Traubeneiche oft die Eicheln um die Hälfte 
kleiner als von der Stieleiche find, Obige 65000 Kubil—⸗ 
Zoll enthielten 216666 Stüf Traubeneicheln, 
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Eintaufend parifer Kubif = Zolle Holzfaamen wiegen 

















|Cöl! Cälls 
Holzarten fe Holzarten * 
1.) Eichen — — 123,483.) Hainbuchen, a.)asflügelt| 2,3 
b.) eniftügelt| 18,0 

2.) Duden — - 1172 & 
1 — . 59.) Tannen, a.)geflügelt | 3,9 
3.) Ahorn, a.) geflügelt | 5,1 j b.) entflägelt] 11,6 


b.) entflügelt| 13,8 Ä \ 
10.) Fichten, a.) geflügelt | 5,7 
4.) chen — —83 b.) entflügelt| 15,7 


)Umn — — | 1,0011.) Kiefern, a.) geflügelt | 5, 
2 2 b.) entflügelt N 
6.) Ellern IR — 13,9 

Ka 12.) Laͤrchen, a.) geflügelt! 7,1 
2) Bun = 68 b.) entflägelt| 22,0 


a.) Die von Burgsdorf und Hartig angegebe— 
nen Saamengewihte find nach vielfältig wiederholten 
Verſuchen, ſtets um vieles zu leicht (gering ) befunden 
worden, weßhalb fie bier nicht in die Durchſchnittsrech— 
nung mit aufgenommen, fondern blos zuverläßigere 
Reſultate benutzt find. 


b, Das Beduͤrfniß bei Streifenſaaten laͤßt ſich nach 
Obigem der Breite der Streifen nach beſtimmen; doch muß 
dabei etwas dichter gefüet und etwa $ bis 3 der Vollſaat 
angenommen werden. Bet Vläßefaaten und eigentlichem 
-Einfteden der Sgamen ift die Hälfte und ein Viertel der 
Bollisaten hinreichend. Bei der vollftändigen Bodenkearz 
beitung in Baumſchulen iſt die geringfie Saamenmenge 
nothwendig. 
e) Die relative Güte des Saamens probirt man durch 
Ausſetzen deffelben zur Keimung in befeuchtet erbaltes 
nen wollenen Lappen und Erde, Im Freien pflegen 
dann doch bei weiten weniger Saamenkörner zu feimen, 
als unter ſolchen Fünftlichen Borrihtungen, 
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Bon der Ausfaat felbft. 


b. 219. 

Bei der Ausfaat felbft kommt es wefentlih auf 
eine möglichft gleichfürmige Vertheilung der Saamen an, 
weßhalb man befonders bei Vollſaaten hierzu fehr geübte 
Ackerleute zu gebrauchen pflegt, und die Saatgänge vorher 
genau durch Buͤſche abjieden muß. 


Von dem Unterbringen der Saat. 


Bei dem Unterbringen des ausgeſaͤeten Saa— 
mens unter die Erde iſt zu beachten, daß die zum Kei— 
men erforderliche Einwuͤrkung von Feuchtigkeit, Luft und 
Wärme (9. 216.) am vollkommenſten erfolgt, wenn der 
Saamen den nadten Boden unmittelbar berührt, und (in 

» Ermanglung der ihm natärliden Laubdede) eine Bedeckung 
mit lockerm Erdreicy erhält. Zede Gattung von Holzjaamen 
bat hierin ihre Eigenthümlichteiten, und fordert — gewoͤhn— 
lich nad) Maßgabe ihrer Größe und Schwere — aud) mehr 
oder weniger Bededung, fo, daß wenn diejes Magß überfchrits 
ten wird, fie aus Mangel an £uftzutritt unter einer zu tiefen 

Bedeckung eben fo leblos liegen bleiben, als fie an der Ober: 
fläche des Bodens austrodnen, oder ihr Keim durch die uns 
mittelbare Einwuͤrkung des Lichtes zerjtört wird. Man bes 

nutzt daher zu diefem Zwecke: 
1.) Das Anfhlemmen durch Schnee und ‚Regen. 
2.) Das Ueberfchleifen des Bodens mit der Strauchegge, 
oder auch andern Neifigbüfchen, 
3.) Das Antreten durch Menfchen und Dieh, 
4.) Handrechen. 
5.) Das Einhaden und Unterfcharren mit der Hand, 
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Bon den Schußwitteln für die Anfaaten. 


ſ. 224%, 


Belondere Schutzmaßregeln für die Saat 
find um fo nothwendiger, je mehr die jungen Pflanzen der 
verfchiedenen Holzarten zärtlich gegen Witterungseinfläffe , 
befonders gegen zu flarfe VBerdänftung des Bodens, und der 
Blätter im Sonnen-Lichte find, oder auch vom Froſte, 
Thieren ꝛc. Beſchaͤdigungen erleiden. Zu dieſem Zweck 


dienen: 


1. Schuß von üibergehaltenen Bäumen und Buͤſchen auf 
dem Saatplatze. 
2.) Bedefung des Saatplatzes mit Neilig. 
5.) Die Einfaat der Holzfaamen unter Getraide. 
4.) Die Vermiſchung der Saaten durch zartlihe Holzar— 
ten, mit in dem Freien dauerhajteren. 
5.) Einzaunung und Ver cheuchen der ſchaͤdlichen Thiere. 


a.) Von obigen Mitteln iſt das erſte nicht nur allein im Gro⸗ 


b.) 


Ben das ausfährbarſte, fondern auch vor allen andern 
das warkſamſte. Meltere Forſtwirthe (und wohl aud 
noch neuere) verabfüumten es fehr, und reinigten die 
Saatp:ape vorher forafaltig von allen Bäumen und Büzs 
fhen. Dieſes fann im enigegeugefegten Tale allmäh— 
lich, und mit derjeiben Sorgfalt ſpater geſchehen, als 
man es bei Licht: und Abtriebsſchlaͤgen im Hochwalde vors 
nehmen wurde, 


Bei der Einſaat von Holzſaamen unter dag Getraide 
erbalsen die Prlanzen dadurch nur im Vorſommer Schuß. 
Man nimmt wohl eiwas weniger Saatforn, fchueidet 
die Getraidehalme vorfichtig Über den Holzpilanzen ab, 
und breitet es auf den Fußpfaden der Pflanzſchule oder 
außerhalb derielvem, zum Trocknen aus. Selten vers 
tragen diefe Mitſaat folbe Holzarten, die in den eriten 
Jahren ſehr Elein bleiben, alfo in dem noch fehr lodern 
Boden durch Austrodnen und Auffrieren leiden, 


ce.) Das oben sub 4. angeführte Schukmittel ift unwürffam, 


Hundeshagen Encyclopädie. 


ſobald die dauerhaftere Holzart nicht lange vorher ange⸗ 
1% 
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faet wird, und die zartlichere alfo gleich bei dem erften 
Auffeimen und in den erfien Jahren (die wichtigftien!) 
zu ſchuͤtzen vermag. 


B. Befondere Regeln für die Anfaat 
der einzelnen Holzarten. 


$. 1,222, 

Nach dieſen vorangeſchickten allgemeinen. Grundfägen 
für die Holzfaat, würden nun nod) befondere Regeln für 
die entweder reine, oder auch gemiſchte Ausfaat der 
verfihiedenen einzelnen Holzarten anzugeben feyn. Dem 

Plane dieſes Werkes nach koͤnnen jedoch hiervon nur noch 
einige, die vermijchte Saaten betreffende Regeln aufgenom- 
men werden. Dahin gehören: der Zwed, die Zuſam— 
menjegung der Miſchung unddas allgemeine Ber- 
fahren bei gemifchten oder gemengten Saaten. 

’ $. 223. | 

Der Zweck gemifchter und gemengter Holzfaaten kann 

folgender ſeyn: 


1.) Vermiſchte Beſtaͤnde von folchen Holzarten zu erzie- 
hen, die in der VBermifhung unter einander freudiger 
wachſen und auch eine höhere techniſche Nutzbarkeit 
erlangen, (). 16 und 126.) 


2.) Eine — der andern als Schutzmittel anzubauen. 
(V. 22 


3.) Durch eine Holzart, die Läden zwifchen einer andern 
paſſend auszufüllen und dadurch den Boden zu ſchuͤ— 
gen. 


4.) Eine Holzart zwifchen einer andern, nur zum Behuf 
einer Zwifchennugung anzuziehen, 
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GE 224. 

Bei Zufammenfesung der Miſchung ift dann 
eine pafjende Auswahl unter den Holzarten zu jenen vers 
ſchiedenen Zwecken zu treffen, und das Miſchungsverhaͤlt— 
niß felbft zu beftimmen; und zwar: 

1.) zur Begünftigung des Wahsthums tra 

gen bei: ; 

a.) Die Mifhung der Buche *) mit der Eiche, Uls 

me, Eſche, Ahorn, auch wohl mit der Weißtanne und 
Fichte, für den Hochwaldbetrieb. 

b.) Die Mifhung der Buche mit obigen Laubhölzern 
für den Nieder- und Mittelwaldbetrieb auf gutem Bodens 
außerdem zu gleihem Zwede auch mit der Hainbuche, 
Birke, Aspe, Sahlweide und den übrigen EHeinern Baumes 
arten. 

e.) Die Mifhung der Eihe mit Buchen, Hainbus 
hen, Birken, Aspen, Sahlweiden, — aud) wohl Kie- 
fern — zu Hochwald. 

d.) Die Mifhung der Eiche mit obigen Laubhoͤlzern 
für den Nieder: und Mittelwäldbetrieb. 

e.) Die Miſchung der Birke nah Maafgabe des 
Bodens mit Buchen, Eichen, Hainbuchen, Aspen und 
Sahlweiden. 

f.) Die Mifhung der Fichte und Weißtanne, 

g.) Die Mifhung der Kiefer und Laͤrche. 


2.) Als Schusmittel für,zärtlidere Holz 
arten fünnen dienen: 

a.) Die Eiche, Birke, Kiefer, Pappeln ud Wei- 
den, ald diejenigen , welche bei dem wenigſten Schutze 
in der Jugend, dennoch ea heran waihfen. 

x RP ERARD FAR ZZ, .1) Ba 3 
*) Die praͤdominirende Holzart ſteht jedesmal voran, 

17 * 


— 
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3.) 3um Ausfüllen d der Lüden zwiſchen an— 
dern Holzarten - 
wählt man nad) den sub 1. aufgeführten Miſchungen. 


4) Zum Zweckallmaͤhlicher Zwiſchen-Aus— 
nutzungen dienen: 
die oben sub 1. ſchon angegebenen Miſchungen für verſchie— 
dene Hochwaldungen, und auch noch mehrere andere, be= 
liebig auszuwaͤhlende. 


9. 225. 

Das Verfahren bei gemiſchten Anſaaten weicht 
darin von dem bei reinen Saaten aͤb, daß zuerſt nach dem 
angenommenen Miſchungsverhaͤltniſſe die von jeder Holz⸗ 
art theilweis erforderliche Saamenmenge nach . 218. aus» 
gemittelt, nachher aber diejenige Saamengattung zuerſt uns 
tergebracht werden muß, welche die tieffie Erdbededung er» 
»fordert, 


Zweiter Abſchnitt. — 
Von der Holzpflanzung. 
Vorbegriff und Eintheilung. 


(. 226. 
Die Holzpflanzung, oder die Beferung der zu 
fultivivenden Fläche mit jungen Holzſtaͤmmchen, erfordert 
genaue Kenntniffe, i 


A. von der zweckmaͤßigſten Erziehung braud)s 
barer Pflänzlinge, und 
B. die Regeln und Handgriffe des Verpflan: 
zens felbit. 
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| 


A. Bon der zweckmaͤßigſten Erziehung braud) 
barer Pflänzlinge, | 


—D———— 


Zu einem brauchbaren Pflaͤnzlinge gehoͤrt: eine moͤglichſt 
vollkommen und regelmäßig ausgebildete Wurzel um 
Krone, und ein flufiges,  gerades Stämmen oder 
Schaft; inden er in Ermanglung der erflern fein Gedei- 
ben verfpricht, ohne leßteres aber ſich im Freien oder ein: 
zeln ſtehend nicht aufrecht erhalten fann. Eine foldye voll: 
fommene Ausbildung erlangtn die Holzpflanzen gewöhnlich 
nur, wenn fie von früher Jugend an auf einem, gewilfen 
Raume regelmäßig vertheilt,, und auf einem Boden erwad)e 
fen find, der ihrer vollkommnen Wurzelausbildung Feine 
Hinderniffe.entgegen gejieilt hat. Diefes zu bewürfen, ift 
Zwed der Pflanz- und Baumfchulen, bei deren Anlegung 
folgende Gegenſtaͤnde zu beachten find: 

1.) Die Auswahl einer paffenden Stelle für die Pflanz- 

ſchule. 

2.) Eine ſorgfaͤltige Bearbeitung des Bodens. 

5.) Die Befriedigung der Pflanzſchule. 

4.) Die Anfaat in der Pflanzfchule. 

5.) Die Behandlung der Pflänzlinge in der Pflanzſchule. 
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a.) Die oben angeführten nothwendigen Eigenfchaften eines 


tüchtigen Pflänzlings find um fo weſentlicher, je höher 
dag Alter und die Größe ift, im der man denfelben ing 
Freie zu verſetzen beabſichtigt. Deßhalb kann man zu 
Pflanzungen mit ganz jungen Stämmchen die Pflaͤnz⸗ 
‚linge ohne Gefahr aus dem geſunden Aufichlage in Hoch— 


"waldfehlägen nehmen; ſelbſt aber euch ftärfere Pflänz- 


linge laffes fi in dem Falle aus den Hochwald-Dickig⸗ 


sonten und Meidelhölzern entnehmen, als man diefelbe in 


gewiſſer Höhe abkoͤpfen darf. 5 
In feinem diefer Fälle dürfen die Stämmen ſtark 
beſchattet geftanden haben. 


Ron Auswahl der paſſendſten Stelle fuͤr die 


Pflanzſchule. 


9. 228. 


In Beziehung auf die zweckmaͤßigſte Stelle fuͤr die 


Pflanzſchule laͤßt ſich annehmen: daß dafür ein etwas ge— 
ſchuͤtzter, jedoch mit Beduͤrfniß der Holzart, und mit der 
kuͤnftig zu bepflanzenden Stelle, moͤglichſt genau uͤberein— 
ſtimmender Standort gewählt werden muͤſſe, welcher zu— 
gleich einer tüchtigen Bearbeitung des Bodens Feine Hinder- 
niffe entgegen ftellt. Diefen Zweck erreicht man — befonders 
im Großen — am leichteften dadurch), daß man die Pflanz— 
ſchule möglichit nahe oder unmittelbar an dem zu bepflanz 
zenden Drt anlegt, wodurd dann auch der fehr mühfame 
Transport der Pflaͤnzlinge bedeutend abgefürzt wird, 


a.) Der ungünftige Erfolg, den das Verſetzen der Holz 


pflanzen von einem fehr guten, in einen trodneren und 
ſchlechtern Boden zu haben pflegt, hat zu der Anficht 
verleiter, daß man die Pflänzlinge umgekehrt auf einem 
ſchlechten Boden erziehen, und dann in den beifern vers 
fegen muͤſſe. Diefer legtere Schluß ift jedoch unrichtig, 
indem ein in feiner Jugend Fimmerlich erwachſener 
Pflaͤnzling, nie eines vollfommnen MWahbsthums fähig 
werden wird; derfelbe muß im Gegentheile, wenn nah 
obigem Grundfaße eine pafiende Stelle für die 
Dflanzichule ausgemittelt worden ift, durch eine tüchtige 
Bearbeitung des Bodens rc. ꝛc. in feiner Jugend mögs 
lichſt im Wachsthum beguͤnſtigt werden, 


* 
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b.) Die Verlegung der Pflanzſchule in die Nähe eines 
Waſſers, iſt in den meiſten Faͤllen unnothig und auch 
unausfuͤhrbar. 


ce.) Allgemeine Pflanz- und Baumſchulen (Forftgarten) 
worinnen Pflänzlinge von allen Holzgattungen erzogen 
werden ſollen, beiiken für den größern Forſthaushalt we— 
nig oder gar feinen Werth. 


Don Bearbeitung des Bodens in der Pflanzfchule, 


(. 229. 

Wenn bei ausgedehnten Holzfaaten ins Freie, eine zu 
‚ forgfältige und fünftliche Bearbeitung des Bodens der Ko- 
fien halber vermieden, oder des bedeutenden Zeitaufwands 
wegen unmöglich wird, (9. 195.) fo ift fie dann auf der 
Heinern Fläche der Pflanzſchule um fo leichter ausführbar, 
und aus dem im vorhergehenden (. sub a. angeführten 
Grunde fogar unbedingt nothivendig. Man hat daher den 
Boden von-hinderlihen Wurzeln und Steinen möglichft zu 
reinigen , und nad) dejlen weiterer Beichaffenheit und dem 
Bedärfnig der einzufaenden Holzart gemäß, durch Abſchwuͤ— 
len, Hainen, Pfluͤgen und Getraidebau zc. ıc. vollſtaͤndig 
zur Ausſaat vorzubereiten, wozu die ſ. ſ. 195. bis 214. 
binlängliche Anleitung geben. 


Von Befriedigung der Pflanzfchule, 


h. 250. 

Im Falle die Pflanzfchule der Gefahr ausgefest iſt, 
bedeutend befihädigt werden zu koͤnnen, ift es nöthig, fie 
einzufriedigen, hierzu jedoch folhe Mittel zu wählen , wel- 
che mit jenem zufällig möglichen Schaden und mit der Zeit 
während weldyer Schuß nöthig ift, einigermaafßen im Ver— 
haͤltniß ſtehen. Gewoͤhnlich dienen zur Sicherung gegen 
Menfgen und Thiere, Graben und Aufwärfe; ferner 
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gegen das größere Wild: Stangen zaͤune und Flecht— 
werke; gegen das kleinere Wild aber: Planfen- umd 
Pallifadenwerfe, (Ueber deren Confiruition das 
Nöthige in der Lehre vom Forſtſchutze.) 
a.) Dit würde man im Stande ſeyn, für die Koften der 
Umzaͤunung die Pflanzſchule um ein bedeutendes Stud 


zu vergrößern, und jo den Abgang an beichadigter Plans 
Jen durch dieſes Miitel mehr als hinlänglich zu erfepen. 


b.) Da man in Pflenzfebulen zum Schuße der Saat Feine 
Bäume und Buͤſche überhalten kann, fo muß ihr entwes 
der eine eiwag geihüste Kage gegeben, oder im Noth— 
falle der Boden in den erften Jahren mir Bufchen bedeeft 
werden. Gegen die Austrodnung durch Windzug ſchutzt 
die Umzaͤunung fehr. 


ec.) Wenn fein Getraidebau ftatt findet, oder zu befhüßen 
ift, geiwieht die Befriedigung der Pflanzſchule erſt kurz 
por oder nach der Ausfaat der Holziaamen. 


Bon der Anſaat der Pflanzfchule, 


—— 

Bei der Ausſaat der Holzſaamen in die Pflanzſchule 
find die ſchon oben ertheilten Negeln zu beobachten. Man 
hat dabei noch befonders zu unterfheiden, ob der Boden 
zum Graswuchfe zc. fehr geneigt, und alfo eine Neinhaltung 
deffelben von Unfräutern wefentlich nothiwendig wird, oder 
ob neben Erfparung an dem Saamen die Pflanzen außer- 
dem eine forgfältige Behandlung in der Pflanzfchule erfor« 
dern. In beiden letztern Fällen ift die Streifen- um 
Furchenſaat ($. 219.), in allen andern aber die Voll— 
faat, oder auch das fiellenweife Einfieden der 
Saamen anzuwenden. Die Saamenmenge ift an fich fchon 
für Baumſchulen geringer (). 21%), als für Freifaaten, fie 
richtet fich aber auch noch nach der Dichtheit der Saat, und 
diefe dann nach dem Zeitraume, den die Pflanzen in der 
Pflanzſchule auf ihrer erfien Stelle zubringen ſollen. Se 


EZ 
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nachdem letzterer länger oder kuͤrzer ift, werden die Streifen, 
Furchen und Pläge zwiſchen ı bis 2 und 21 Fuß Entfernung 
von einander gelegt, und nach) gleihem Verhaͤltniſſe auch 
die Vollſaat, jedoch ftets etwas dichter Horgenommen, 

a.) Die Streifen Furchen- und Plägefaaten (oder dag Eins 
fieden) haben ftets den Vortheil, dem Saamen eine 
recht genaue Vertheilung und gleihfürmige Erdbedeckung 
geben, und Dadurch zugleich gegen den Vogelfraß ıc. 


“ Ahüßen zu fünnen. Beſonders find Dagegen aber die 
Furchenſaaten dem Maäufefraß fehr ausgeſetzt. 


Bon der Behandlung der Pflänzlinge in der 
Pflanzfchule, 


ſ. 232 

Unter allen Umftänden gehört das Neinhalten der 
Pflanzſchulen gegen den Ueberzug von fehr dichten und ho— 
hen Forftunfräutern, fo wie das Fefttreten des etwa aufge- 
frornen Bodens im Frühjahre, unter die nothwendigen 
Maafregeln. Doc ift für erfiern Zwed ein Durch- und 
Abraufen, oderaud) das wiederholte Abfchneiden der Forft- 
unfräuter vor ihrer Saamenbildung beffer, als das Vertil- 
gen derfelben durch Umhacken des Bodens zwijchen den 
Holzpflanzen, indem durd) legteres der Boden zu fehr auf: 
gelockert und den Pflangenwurzeln die nöthige Feuchtigkeit 
entzogen wird. Die weitere Behandlung der Pflänzlinge 
weicht darin ab, daß man legtere in der Pflanzſchule ent- 
weder weiter noch dverfegt, oder aber auf ihrer erfien Stelle 
die zum Auspflanzen ind Freie erforderliche Stätte errei- 
chen laͤßt. 

1.) Im erſtern Falle werden die, auf ein oder die andere 
Art dicht ausgeſaͤete Pflanzen entweder ſchon im 
erfien Sommer, oder auch im zweiten oder dritten 
Frühjahre ausgehoben, und auf eine hierzu recht ſorg⸗ 
fältig vorbereitete Stelle auf 4 bis 12 Zolle Entfer- 


266 Waldbanu. 


nung und in regelmaͤßiger Vertheilung verpflanzt. 

Hier bleiben fie ſtehen, bis fie etwa 2 Fuß Höhe er. 
reicht haben, und werden dann entweder fogleich in 
das Freie, oder abermals erft wieder in eine Baum 
ſchule i in ſolcher Entfernung verfegt, in der fie die 
gröfte zum Pflanzen gewöhnliche Stäarfe von 2— 53 
Zol Durchmeſſer erhalten, alfo auf 2—23 bis 5 
Fuß Entfernung zu ſtehen kommen koͤnnen. Der 

Zweck dieſes oͤfteren Umpflanzens iſt theils der, ihnen 
einen mit zunehmendem Alter immer groͤßeren Raum 
für, Ausbreitung und Ausbildung ihrer Wurzeln zu 
verſchafen; und andern Theils, ſie allmaͤhlich an dieſe 
Behandlung zu gewoͤhnen und die Bildung kleinerer 
Wurzeln zu beguͤnſtigen. 

2.) Im zweiten Falle nimmt man die Saat etwas weit— 
laͤufiger, und etwa in dem Maaßſtabe vor, damit die 
Pflanzen, ohne ſich ſehr zu draͤngen, die Hoͤhe von 
1 — 17 — 2 Fußen erreichen koͤnnten. Damit dieſes 
aber noch vollkommener geſchehe, ſo nimmt man im 
zweiten bis vierten Jahre da, wo die Pflanzen zu 
dichtgfiehen , die uͤberfluͤßigen und ſchwaͤchſten heraus, 
und füllt damit entweder leer gebliebene Luͤcken aus, 
oder verwendet fie fonft. Wenn fie endlich jene Hohe 
beinah erreicht haben, fo wird mit dem Auspflanzen 
ind Freie ohne Weiteres der Anfang gemadt, und 
zwar die prädominivende Klaffe der Staͤmmchen erft 
ausgehoben, damit die andern bis zu den naͤchſten 
Jahren die gehörige Stärke erreichen. Geſetzt aber, 
die Pflänzlinge follen ein höheres Alter in der Pflanz- 
fyule erhalten, wozu eine Entfernung von 2 bis 2% 
und 5 Fuß Entfernung nöthig ift, fo nimmt an 
entweder frühe bei jener Höhe von ıF bis 2 Fuß fo 
viele Pflanzen der untergeordneten Klaſſen heraus, 
damit der Reſt nun jene Entfernung erhalte, und 
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verwendet erfiere zum Verpflanzen in junge Schläge ; 
oder, wenn hierzu Feine Gelegenheit it, faet man 
eines Theils gieich Anfangs weniger dicht, andern 
Theils pläntert man die Saamenpflängchen ſchon im 
2 bis Aten Jahre fiarfer aus, und läßt fie nachher 
ohne weitere Verfegung jene Stärfe erreichen. 


Beide Verfahrungsweifen koͤnnen auch noch die Abän- 
derung erleiden, daß man bei erfierer Fein zweimaliges, fon= 
dern in den erſten Fahren gleich eine Verſetzung in folcher 
Entfernung vornimmt, damit in diefer die Pflänzlinge die 
gröfte Stärke zu erreichen im Stande find; bei der andern 
Berfahrungsart läßt fi) aber, wenn man recht Fünftlich zu 
Werke gehen und auf eine zweckmaͤßige Wurzelausbildung 
folcyer Pflaͤnzlinge wärfen will, die in bedeutender Stärke 
zur Wuspflanzung fommen follen, diefen Zweck dadurch ere 
reichen, daß man bei nicht zu trockner Witterung, in paf- 
fender Entfernung rings um, oder don zwei Seiten (lebte: 
res bei der Ninnenfaat), ven 2 bis 53 Fuß hohen Pflanzen 
die Wurzeln ſchief gegen die Pfahlwurzel hin fo durch— 
fticht, als wie e8 zum Ausheben etwa gefchehen muͤſte, nun 
aber den Pflänzling mit dem Fuße durch einen hinreichenden 
Drud wieder in die alte Lage zuräd druͤckt. Das letztere 
Verfahren ift befonders bei Streifen- und Turchenfaaten 
ſehr leicht, und bei ſtark wurzelnden Holzarten felbft in dem 
Talle anwendbar, als man die Pflanzlinge bei zwei bis 
drei Fuß Höhe verfegen will, wo man dann das Abftechen 
der Wurzeln etwa zwei Jahre früher vornimmt. 

a.) Wenn das Täten der Unkraͤuter in den erften Jahren 
durch Nupfen mit der Hand gefhieht, und der Boden 
dadurch ftark aufgezogen werden follte, tritt man ihn 
nacb der Arbeit wieder etwas feſt. Das Begiefen in 
‚der Planzfchule ift nur nöthig, wenn das Jaͤten mittelk 
der Hade geihieht, oder wenn die Pflanzen ſehr jung 


eine Verfeßung erleiden; außerdem Fann und muß eg 
im Großen wohl-entbehrt werden, 
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b.) Die vom öftern Verſetzen der Pflaͤnzlinge in der 
Pflanz- und Baumſchule erwarteten Vortheile (leichte: 
tes Gedeihen und freudigeres Wahsthum) haben ſich 
im Allgemeinen nicht beſtaͤtigt; im Gegentheile reist 
fie das öftere Beſchneiden und Verſetzen in größere 
Entfernungen, zum ledhaften Stammiproßen, (S. 77. 7.) 
fo daß fie wicht leicht den ſchoͤnen Schaft der auf ihrer 
Stelle fiehen bleibenden Pflanzlinge erhalten. Letztere 
(bei weiten, ofter als erjtere erprobre) Verfahrungs— 
art aber, Liefert ohne jo bedeutende Mühe und Koften 
als jeue, für den Kall immer ſehr viele tüchtige Pflaͤnz⸗ 
linge, wenn man deu zu dichten Stand der Pflanzen zu 
gehörtiger Zeit vermindert, und beim Auspflanzen im— 
mer vie peadominirende Klafe zuerft herausnimmt. Sie 
möchte daher im großen Focſthaushalte auch vorzugsweis 
Anwendung verdienen, 


e,) Wo die Pflanzfchulen Feine eigentlihe Korftaarten find, 
fondern unmittelbar am Wflanzorte angelegt werden, 
laßt man lieber zuleßt fo viele Pflänzlinge an Ort und 
Stelle übrig, damit fie diefe dereinjt überfchatten und 


in Beſtand bringen, und bringt nad Bedurfniß allmäh-⸗ 


lih neue Stöde hier, oder wo man vie Pflänzlinge 
beim Fortruͤcken am nachften bedarf, zur Anfaat. 


B. Bon den Regeln und Handgriffen beim 
Berpflanzen ſelbſt. 


9. 233. 
Die verfchiedenen Negeln und Handgriffe bei dem Ver— 

pflanzungsgefchäfte betreffen folgende Gegenftände : 

1.) Die zweckmaͤßigſte Größe der Pflänzlinge. 

2.) Die paffendfte Jahreszeit zum Auspflanzen. 

>.) Das Ausheben der. Pflänzlinge. 

4.) Das Fortbringen und Vertheilen der Pflanzſtaͤmmchen. 
5.) Das Beſchneiden der Pflaͤnzlinge. 
6.) Die paſſende Entfernung zum Auspflanzen. 

7.) Die regelmaͤßige Anordnung oder der Verband der 

Pflanzung. 
8.) Das Aufgraben der Pflanzloͤcher. 
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9.) Das Einfegen der Pflaͤnzlinge. 
10.) Das Befefiigen und die Wartung der Pflänzlinge. 
11.) Die Vertheilung der Pflanzarbeiten. 


Bon der zweckmaͤßigſten Größe der Pflänzlinge, 
ſ. 254. 


Ueber die zweckmaͤßigſte Größe der N flänzlinge zum 
Verſetzen ind Freie, läßt fich nur in phofiiher Beziehung 
weniges allgemein beftiimmen, und zwar ift anzunehmen: 
daß auf gutem Boden, geſchuͤtzten Standorte und bei nicht 
zu hohem Forftunfräuter-Ueberzuge, die Pflänzlinge in juͤn—⸗ 
germ Alter befjer gedeihen und weniger Sorgfalt erfordern, 
als.in höherem ; daß aber unter umgekehrten Verhältnijfen 
ältere Pflänzlinge den Vorzug verdienen. Ferner tritt hins 
fihtlicy der Holzarten wieder vie Ubweichung ein: Daß Bir— 
fen, Erlen, Kiefern, Fichten, Laͤrchen, am beften in jün- 
gern Alter anſchlagen; die Weißtanne (und auch an unges 
ſchuͤtzten Stellen die Buche), am bejien im mittleren Alter; 
dagegen die Eichen (Buchen), Hainbuchen, Ahorne, Efihen, 
Ulmen ꝛc. ꝛc. in jeder Größe. Gewöhnlid finden dann 
folgende Abjiufungen ſtatt, naͤmlich: 


1.) Die geringfie Größe, in der man ind Freie zu verpflan— 
zen anfängt, beträgt nicht feicht unter 3 bis ı Fuß 
Höhe Coder das 5 bis Zjahrige Alter der Pflanzen.) 

2.) Die bedeutendfie Größe der Pflänzlinge laͤßt man 
nicht leicht 2 Zoll Durchmeffer des Stammes , oder 
das 12 bis ı5te Jahr überfteigen. 

3.) Zwifhen beiden Ertremen Fünnen nun noch mannig— 
faltige Mittelftufen ftatt finden, von denen die von 2 
bis 4 Fuß Höhe der Pflänzlinge wohl die gebräuche 
lichſte ift. 


1 
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a.) Außer dieſen phyſiſchen Ruͤckſichten machen noch gar 
manche oͤkonomiſche und oͤrtliche Verhaͤltniſſe bald die 
rk in fruͤherm, bald in fpäaterm Alter nuͤtz⸗ 
icher. 


Bon der paffendften Jahreszeit zum Verpflanzen. 


(. 255. 

Im Allgemeinen fann man den ganzen Zeitraum dom 
Abfalle bis zum Wiederausbruche ded Laubes fo oft zum 
Berpflanzen benutzen, als Näffe und Froft davon nidyt ab— 
halten, und in Rothfällen manche Holzarten fogar nod) im 
Nachſommer verfesen. Doc fheint für alle Holzarien, die 
viele Feuchtigteit aus dem Boden aufzunehmen und jiarf 
zu verdünften pflegen, wie 3. B. die Buche, Hainbuche, 
Ahorn, Efhe, Ulme, Weißtanne, Lärche und dabei wohl 
auch gegen heftigen Froſt etwas zärtlich find, die Frühjahrs- 
pflanzung räthiicyer zu feyn, wogegen man die Pflanzung 
der übrigen aud) außerdem, und auf trocknem Boden beſon— 
ders deßhalb im Herbfte vornehmen fann, weil fie dann 
Zeit gewinnen, mitteljt der Winterfeuchtigieit fi) im Boden 
feſter zu ſetzen. 


Vom Ausheben der Pflaͤnzlinge. 


9. 236. 

Die Art des Aushebens iſt nach der Groͤße der Pflaͤnz⸗ 
linge ſehr verſchieden, doch bleibt unter jeden Umſtaͤnden die 
Erhaltung eines Erdballens um die Wurzel, ein allgemeines 

Bedingniß. 
Die kleinſten, fuͤr die Verpflanzung ins Freie 
beſtimmten Pflanzen (). 254.), ſchneidet man, wo 
fie einzeln. vertheilt ſtehen (Vollſaat) entweder mitteljt eines 
Meſſers, oder auch mit einem Fleinen, nad) Art der Schä- 
ferfchaufel gefrüämmten Hoblipaten fo aus, Daß der Ballen 


J 
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einen, auf der kleinſten Durchſchnittsflaͤche ruhenden, ab— 
geſtumpften Kegel bildet. Wo fie dagegen rinnenweis 
Dichter zufammenfiehen, ſticht man mit einem gewöhnlichen 
Spaten von zwei Seiten ſchief gegen ihre Pfahlwurzeln 
bin , fo daß fich laͤngliche, nach unten etwas keilfoͤrmig zu- 
laufende Erdftüde ( Schwarten)  herausheben, auf denen 
mehrere Pflanzen in-einer Reihe zufammenftehen. 

” Pflänzlinge von mittlerer Stärfe hebt 
man auf abnliche Weife mit einem größern Hohlfpaten aus, 
oder man ſticht fie parallel mit der Rinne von zwei Seiten 
los, und fehneidet die Schwarte nun zwifchen zwei und zwei 
Plänzlingen fenfrecht durch, fo daß jeder der fegtern einen 
feilförmigen Ballen erhält. 

Größere Pflänglinge von 11 — 2 und 3 Zoll 
Die im Stamm, möffen mit einem befondern Stoffpa 
ten ausgehoben werden. Letzterer befigt ein aus ſtarkem 
Eifen gefehmiedetes, 10 bis 12 Zoll langes, oben etwa g 
Zoll und unten 5 Zoll breites, flaches Blatt, was oben 
(am Befejtigungspunfte oder der Hilfe für den Stiel) we— 
nigſtens 3 Zol did, und unten gut mit Stahl vorgelegt 
und zugefchärft ift. Der Stiel kann von Eifen, oder um 
ihn dicker machen und beffer yandhaben zu fünnen, von diche 
tem Holze feyn. Mit diefem Spaten wird in der Entfer- 
nung von 3— ı bis 14 Fuß vom Stamme, der Boden 
ringsum etwas ſchief gegen die Wurzel hinein Durchgefioßen 5 
dann mittelft des zum Hebel dienenden Spatens, von einer 
Seite etwas gelüftet, und nun in möglichft ſchiefer Richtung 
unterhalb dem Ballen die Pfahl und ſtarke Aſtwurzeln los» 
geftochen, 


a.) Aus einem lodern feuchten Boden in ber Pflanzfchule, 
oder aus einer hoͤchſtens mit Moos bededien lockern 


Dammerde im Walde, laſſen fich ſehr junge Pflanzen | 


wohl blos aus dem Boden herausziehen, allein jols 
he Pflanzen eignen jich weder zum entfernteren Trans⸗ 
port, noch laſſen fie fich, der langen Wurzelfchwanze we⸗ 
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gen, bequem in weniger lockern Boden einpflanzen. Da— 
her darf dieſes Mittel, beſonders auf feſterm Boden und 
bei etwas groͤßern Pflanzen, Feine Anwendung finden. 


Vom Fortbringen und Vertheilen der Pflänzlinge, 


\. 237. 

Zum Fortbringen der Pflinzlinge nad) dem N flanzorte 
füllt man diefelbe, wenn fie Hein find, — etwas ſchief eins 
gelegt — in Körbe über einander. Fe nachdem die Entfernung 
bedeutender ift, trägt man legtere an Ort und Stelle, oder 
fährt fie auf Schiebefarren oder auf Wagen dahin. Für 
Plänzlinge von mittlerer Größe wählt man flache Körbe 
oder Kaften mit Handheben, deren fich mehrere neben, und 
wohl aud) in gewifjfer Entfernung übereinander auf Karren 
und Wagen anbringen laſſen. Sn diefe werden die Pflanzen 
fchief nieder und etwa in zwei Schichten übereinander ges 
legt, fo daß die Spisen der Krone nach hinten zu liegen. 
Fuͤr die gröfte Sorte von Pflaͤnzlingen bedient man ſich 
gewöhnlicher etwas breit ausgeftellter Keiterwagen , zur Seite 
‘unten mit Brettern ausgelegt. Auf diefe legt man die 
Pflaͤnzlinge, mit der Spitze nad) hinten gerichtet, fihief und 
mit ven Ballen möglichst feit zufammen, in etwa zwei bis 
drei Schichten und füttert die Stellen wo die Pflanzen fi) 
reiben fünnten, mit Moos oder Stroh ıc. aus. Kür wenig 
bedeutende Entfernungen ift es am zwedmäßtgfien, große 
Pflanzen in der Hand zu tragen. 

Beim Anfommen auf'dem Pflanzorte werden die Pflan— 
zen entweder an einer fchattigen Stelle abgefegt und die zärt- 
licyeren bis zum Gebrauch an den Wurzeln mit Moos und 
Laub gegen die Luft und Sonne gefhügt, oder ſogleich auf 
die Stellen vertheilt wo fie eingepflanzt werden follen. 


a.) Fur große und mittlere Pflänzlinge ift die Stelle wo fie 
eingepflanzt werden follen, gewöhnlich bereits durch dag 
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pr | 
früher ausgegrabene Pflanzloch bezeichnet. Für Feine 
Pflanzen aber wird Fein Loch voraus gemacht, aljo 
müffen bei der Bertheilung Die Pflanzen im folber Ents 
fernung auf dem Boden auseinander gelegt werden, wie 
fie zu ftehen fommen. Wo bobe. Forftunfräuter ftehen, 
lauft man Gerche viele ſolche Kleine Pflanzen zu überfes 
ben, deßhalb und zur Erleichterung des Einfetzens hat 
es Vorzitge, die Cinfapftelle vorher mit der Hacke obers 
hal? abzuſchwuͤlen, und hinterher die Pflanzen darauf zu 
egen. ' 


Vom Befchneiden der Pflänzlinge, 


j. 258. 

Das richtige Beſchneiden der Pflänzlinge gehört unter 
die wefentlihjie Verrichtungen beim ganzen Gefchäft. Es 
erſtreckt ſich nicht blos auf das glatte Abſchneiden der beim 
Ausheben gequetfchten Wurzelende, der hervorftehenden 
Pfahlwurzel, und der langen Wurzelſchwaͤnze; fondern in 
dem DVerhältniß als der Plänzling beim Ausheben einen 
größern oder geringern Theil des Anfaugungsorgangs — de r 
Wurzel — verloren hat, muß auch das Ausdünftungs- 
organ — die Krone — durd Abſchneiden eines Theils 
der Aeſte und Zweige um fo mehr vermindert werden, ala 
das Anfaugungsgefhäft der Wurzel anfangs nad) dem Eine 
pflanzen noch unvollfommen von flatten geht, Das Maag 
für das ftärkere oder ſchwaͤchere Beſchneiden der Krone er 
giebt ſich alfo aus der Beſchaffenheit der Wurzel oder des 
Ballens, des Bodens und der Holzart, und der Stärke der 
Pflaͤnzlinge. 


a.) Je trockner der Boden und die Lage ſonnig, die Holzart 
aber zur ftarfen Berdünftung geneigt ift, und je frärfere 
Staͤmme man verpflanzt, um fo fiärfer muß die Krone 
Coft bis auf wenige Feine Zweige und Aftitumpfe) aus— 
geihnitten werden. Deßhalb hat man eg iogar in denen 
Ländern, welde die meiften wohlgerathene Pflanzungen 

der Buche und Hainbucerc. aufzumweifen haben, zweckmaͤ— 

"Fig befunden, die ftarfen Pflänzlinge jener Holzarten, 
wenn man nur Kopf u. Brennhölzer zu erziehen beab— 
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ſichtigte, 7 bis 9 Fuß über” der Wurzel alsdann 
ganz abzuhauen, und doc treiben ſolche Stänıme bei 
geſchloſſenem Stande freudig und fchlanf (obwohl über 
dem Abhieb der Schaft dann mehrfach getheilt int) bie 
zu 70 Fuß Höhe hinauf. Mit diefem Berfahren ift aber 
auch no der ſehr wefentlihe Vortheil verbunden, daß 
man nun zum Berpflanzen auch Staͤmmchen aus den Hoch⸗ 
walddieungen und Neidelhölzern gebrauchen kann, die, 
wenn man fie nicht abköpfte, fih frei zu tragen nicht 
im Stande feyn würden. Man eripart hierdurch für jene 
Holzarten die Baumfchulen ganz. ; 


b.) Diejenigen Nadelhölzer, welche, wie z.B. die Fichte und 
Kiefer, ſchwaͤcher ausdinften und auch meiftend jung 
verpflanzt werden, Fönnen das Bejchneiden zur Noth 
entbehren, oder man fchneidet nur die frärfften unterften 
Aeſte weg, was außer der Triebszeit und noch mehr im 

Herbſte und Winter ohne Gefahr geſchehen kann. Die 
‚Lärche kann, und die Weißtanne muß man jhon ftärfer 
beſchneiden. 


©) Kleine Pflaͤnzlinge bedürfen gar keines Beſchneidens, 
indem eines Theils ihr niedriger Stand fie gegen ſtarke 
Verduͤnſtung ſchuͤtzt, andern Theils ihr Ballen im Vers 
haͤltniß zum Stamme gewöhnlih am gröften ift. 


Bon der paſſendſten Entfernung der Pflänzlinge, 


§. 239. 

Ueber die paſſendſte Entfernung der Staͤmmchen bei der 
Auspflanzung, entſcheiden fo viele oͤrtliche Verhaͤltniſſe und 
wirthſchaftliche Ruͤckſichten, daß ſich daruͤber nur Weniges 
allgemein beſtimmen laͤßt. In phyſiſcher Beziehung 
kann man annehmen: daß je dichter (bis zu gewiſſem Grade) 
eine Pflanzung geſchieht, und je fräher fie alfo den Boden 
zu ſchuͤtzen und zu uͤberſchirmen im Stande ift, um fo leb⸗ 
hafter wird fie Cbefonders auftrodnem Boden) aufwachfen 
und vermittelft periodifcher Durchforftungen in frohem Zu⸗ 
wachfe erhalten werden fünnen. Se lichter fie dagegen Ans 
fangs fteht, je fpäter kann fie ſich ſchließen, und wenn diefes 
endlich im mittleren Alter geſchieht, und der Beſtand ſich 
drängt, ſo entflehen bei den Durchforſtungen fehr große ſchaͤd⸗ 
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liche Luͤcken, und die künftige Schlagftellung wird erſchwert. 
In wirthſchaftlicher Beziehung endlich, erfordern 
zu dichte Planzungen oft einen bei weiten größern Koften- 
aufwand, als jene Vortheile erfegen Fonnen, {und fo viele 
Zeit, daß das Gefhäft nur langſam vorrüdt. 

Nach diefem allen pflegt gewöhnlich bei Ausfegung der 
kleinſten Gattung von Pflanzen, die Entfernung nie unter 
3 bis 4 Fuß zu betragen; bei Pflanzen von mittlerer Größe 
aber 6 bis y Fuß; und bei der gröfien Gattung (2 — 5 
Zoll Dicke) ı2 bis 18 und 24 Fuße, | 

a.) Niederwaldungen fordern unter jeden Umſtaͤnden 

die engſte; Viehwaiden die weitete Entfernung der 
Pflaͤnzlinge. 


Man kann die Zeit, nach welcher die Pflanzung in voll⸗ 
kommnen Schluß kommen wird, in gleicher Art wie bei 
dem Mittelwalde die Ueberſchirmung nach Erfahrung be— 
rechnen, und hiernach die Entfernung der Pflaͤnzlinge 
am ſich erſten beſtimmen. Erfahrungen aus dem Hoc: 
walde taugen hierzu nicht, da eine geringere Zahl frei 
aufgewachſener Stämme eine gewiſſe Fläche fo dicht übers 
ſchattet, als eine größere Anzahl im Hochwalde. 


b. 


— 


c.) Es beruft auf, einem Vorurteil, daß kurzſchaͤftige, 
lange frei gefiandene Baume, Fein tuͤchtiges Nutzhol, 
lieferten. 


Bon dem Verbande der Pflanzung. 


* ſ. 240. 

Man hat drei verſchiedene Ordnungen oder geometriſche 
Berbindungsweifen (Verbände), in denen man die 
Plänzlinge auspflanzt. Die erſte iſt die in grei bfeite 
gen Dreieden (Drei-Pflanzung oder Vers 
band); die andere, nach gleichſeitigen Rechtecken 
(Vier-Berband); und die dritte hat Hleichfeitige Necht- 
ee, in deren Mitte die fünfte Pflanze fteht (Fünf 
Berband): m 

ig * 
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a.) Jeder dieſer Verbaͤnde hat in Beziehung auf die kuͤnf⸗ 
tige Durchſorſtung feine Eigenthamlichkeiten und Vor—⸗ 
zuͤge. Bei Pflanzungen mit großen Stämmen ſteckt 
man ihn durch fehr leichte Hülfsmirtel genau geometriſch 
ab; bei Eleinern Pflänzlingen bedient man ſich des Au— 
genmaafes oder auch einfacherer Mittel. 


b.) Das Einfesen der Pflanzen nad einem regelmäßigen 
Berbande hat noch den Vortheil, die auf einer gewiffen 
Flaͤche befindliche Menge von Pflanzen durch Rechnung 
ſchneller ald durch Abzahlen ausmitteln zu Fünnen. Bei 
dem VBierverbande dividirt man zu diefer Ausmitt⸗ 
lung der Stammzahl, die in Ovadratfußen ausgedrüdte 
Größe des Flaͤcheninhaltes, durch das Quadrat der (in 
Fußen ausgedrüdten) Entfernung der Stämme, Bei 
dem Fünf- und Dreiverbande verfährt man auf 
gleihe Weiſe; multiplicirt:bei erftern aber den Quotient 
noch mit 2, und bei legterm mit 1,1032. . 


Dom Aufgraben der Pflanzlöcher. 


(. 241. 

Die Weiterund Tiefe der Pflanzloͤcher richtet fih nad) 
der Größe des Ballens, und je mehr. Umfang‘ diefer bei 
größern Pflanzſtaͤmmen hat, je nöthiger iſt es, das Loc) et» 
was über diefen hin mittelft Hate and Schaufel zu eriwei- 
tern. Letzteres gefhieht auf fehr feſtem und ſteinigem Bo— 
den noch in höherm Grade. Beim Aufgraben des Loches 
für größere Stämme theil und wirft man, die Erde 
auf drei verſchiedene Stellen nahe um das Loch herum aus; 
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Ausheben gedienten Spaten, ein dem Ballen angemeſſenes 
Loch) auf die einfachſte Weiſe aus. Die Löcher für die Hlein- 
fien Pflanzen , werden mittelft- eins bis zwei Hieben mit der 
Hacke verfertigt. | ! 
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Vom Einfeken der Pflänzlinge. 


9. 242. 


Im Allgemeinen ſetzt man den Pflaͤnzling in gleiche 
Tiefe wieder in den Boden, in dem er urſpruͤnglich geftan« 
den hat, und nur bei fehr loderem und trodnem Boden, und 
auch ganz Feine Pflanzen, etwas tiefer, Bei großen 
Pflänzlingen ift auf das Einfegen recht viele Sorgfalt 
zu verwenden. Man hadt daher den Grund des Vflanz- 
loches unmittelbar vor dem Einfegeninochmals etwas auf, 
und häufelt diefe Todere Erde in der Mitte hägelfürmig zus 
fammen. Auf diefem Hügel läßt man den Ballen des Pflänze 
lings fenfrecht nieder, wobei leterer in den erftern ſich ein— 
dräcdt, und wonad) man nun mit der Hand, und nachgewor⸗ 
fener guter Erde, allen Raum unterhalb des Ballens und 
zwiſchen den vorftehenden Wurzeln forgfältig-ausfüllt ,„ und 
letztere in ihre richtige Lage bringt. Iſt fo allmaͤhlich das 
Loch bis über die Hälfte mit gutem Boden gefüllt, fo wird 
die Pflanze, mittelft einer geringen vertikalen Lüftung und 
wiederholten Niederſtoßung, etwas gerüttelt und alddann der 
Ballen mit dem Fuße wieder leicht angedrüdt, damit nir 
gends ein leerer Raum unterwärts bleibe. Den übrigen 
Theil des Pflanzloches füllt man nun mit kurz gehadtem 
Rufen und dem rohen Boden Hollends aus, und tritt zulegf 
mit den Füßen das Pflanzloch bis auf einen mäßigen Grad 
fell. 


Bei Pflanzlingen vonmittlerer Größe ift daß 
Verfahren einfacher, indem man dabei mittelft einer Fleinen, 
leichten und Eurzgeftielten Hade, das vorher ausgeſtochne 
Pflanzloch innen etwas aufraumt, den Pflänzling mit dem’ 
Ballen nun einfegt, und die dazu nöthige lodere Erde mit 
jener Hade zufammenfragt und mit den Händen feftdrädt. 
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Ganz Fleine Pflänzlinge ergreift der Pflanzer 
mit der linfen Hand, während er. mittelft jener tleinen Hade 
mit der rechten ein Eleines Loch verfertigt, nun die Pflanze 
in diefes einfenkt, und die lodere Erde mit der Hand und 
Hacke ſeitwaͤrts andrüdt. 


a.) Die Vermeidung leerer Raͤume zwiſchen den Wurzeln, 
und des Einzwengens der Wurzeln in unnatuͤrliche Las 
gen, ift bei großen Pflanzen ſehr wefentlich. 


b,) $m Großen ift dad Begießen der eingeiesten Pflanzen fels 
ten ausführbar, und bei guter Behandlung auch überfläfs 
fi. Wo man es aber anwendet, sollte es nicht früher 
geichehen,, ale bis die Pflanzen volllommen eingeſetzt und 
feftgetreten ift, indem ſonſt der naſſe Boden bei all= 
maͤhlichem Einfüllen und Antreten zu feft wird, Deßs 
halb pflanzt man auch nie nach einem Degen, ehe die Bos 
denfeuchtigkeit fi vermindert hat. 


e.) Einen naffen Boden fol man vor feiner Trodenleaung 
nie bepflanzen; wo diefe Maafiregel auf einzelwen kleinen 
naffen Stellen aber der Mühe nicht auslohnt, ſetzt man 
die Pflanzen entweder flacher oder ganz auf die Oberfläche, 
und hanft um ihre Wurzeln hinlänglich in der Nähe auss 
gegrabene und durch Raſenſtuͤcke eingefaßte Erde an. 
Sn den durch legtere Ausgrabung entftehenden flachen 
Löchern fammelt jich nun die Naffe des Bodens, und, 
verduͤnſtet hier leiter ald aus den Kafen, 


Bon der Befefligung und Wartung der Pflänzlinge, 


$. 243. 
In der Negel bedürfen die Pflaͤnzlinge weiterhin Feiner. 
befondern Wartung, und nur die gröffe Gattung muß zumeis 
Ien dur) Anbinden an Pfähle, ferner durch Verdornen und, 
Behägeln gegen den Nachtheil des Umbiegens vom Winde, 
Vieh ꝛc. ꝛc. gefhügt, und in den erften Jahren um Johannis 
von den, Stammfproffen befreit werden, 
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Von Vertheilung der Pflanzarbeiten. 


j." 244. | 
Don einer richtigen Vertheilung aller oben aufgeführten 
einzelnen Pflanzarbeiten, hängt beim Betrieb des Pflanze 
gefchäftes im Großen fehr vieles ab. Blos für das Aushe- 
ben, Befchneiden und Einfegen der Pflänzlinge wählt man 
dann dazu befonders angelernte Arbeiter, wogegen alle an- 
dere Gefchäfte von gewöhnlichen Handlangern verrichtet wer 
den können. Man laßt das Ganze in folgender Ordnung 
gleichen Schrittes vorfchreiten und zwar: 

1.) Bei großen Pflänzlingen übernimmt ein Theil 
der Handlarger dad Abfteden und Aufgraben der 
Pflanzloͤcher, geht beim Auf- und Abladen der Pflaͤnz⸗ 
linge zur Hand, und trägt leßtere an die Pflanzlöcher. 
Ein angelernter Arbeiter, der das Ausheben beforgt, 
befchneidet auch die vor dem Loche liegenden Pflanzen, 
die nun unmittelbar ein eben ſolcher Arbeiter mit Hülfe 
eines einzigen Handlangers einſetzt. 

2.) Bei Pflanzen mittlerer Größe folgt der erfte 
Theil des Gefhäfts auf gleiche Weife, das Einfegen 
felbft gefhieht aber von einem einzigen Arbeiter allein, 

3.) Bei Eleinen PflänzlinIen endlich, bemerkt 
und reinigt (ſ. 257) ein Handlanger die Pflanzftelle; 
ein gelernter Arbeiter hebt mit Handlangern Pflanzen 
aus, und läßt fie an den Pflanzort bringen; und zwei 
Leute tragen und vertheilen die Pflanzen an die ein- 
zelne Stellen, auf welche fie unmittelbar nachher ein 
einzelner Pflaͤnzer einfegt., 
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Dritter Abſchnitt. 
Von den Stecklingen. 


ſ. 245. 

Die Aeſtte und Zweige vieler Holzarten erzeugen, 
wenn man fie gehörig zurecht fchneidet und bis auf einen 
Heinen über die Erde ftehenden Theil in den Boden eingräbt, 
eine vollftandige Wurzel und Stamm. Einige Holzarten, 
wie 3. B. Pappeln und Weiden, laffen fidy am leichteften 
auf diefe Weife fortpflanzen, wogegen bei den meiſten an— 
dern der Erfolg weniger günftig, und diefe Fortpflanzungs- 
weife daher im Großen wenig anwendbar it. Bei jenen 
beiden Holzarten wahlt man für diefen Zwed nun entweder 
größere Aeſte oder ſogenannte Setzſtangen, und kleinere 
Zweige oder Setzreiſer (Stecklinge). 

Bei ſorgfaͤltigem Einſchneiden geſunder Zweige auf ein 

bis zwei Wulſte, einem mäßig tiefen Einlegen (in 
fhiefer Richtung) in friſchen, recht lodern Boden, und 


an eine nicht zu fonnige Stelle, ſchlagen die Stedlinge 
von beinahe allen Holzarten an. ı 


ſ. 246. 

Zu Setz ſangen waͤhlt man gewoͤhnlich zwei Zoll 
ftarfe, und 8 bis 10 Fuß lange Aſtſtuͤcke von geradem, fri⸗ 
ſchem Wuchſe. Man haut ſie moͤglichſt bald im Fruͤhjahr 
auf letztere Staͤrke oben und unten ſchief ab, äftet fie ganz 
aus, und fest fie unmittelbar an die Stelle ihrer Beftimmung 
in befonders dazu aufgegrabene, etwa zwei Fuß tiefe Löcher 
ein, und füllt diefe mit der lockern Erde wieder an. 

a.) Sesftangen dieſer Art haben gewöhnlich nur bei den 

größern Weidenarien, die man zu Kopfholz erzieht, Ge: 
deiben. Wo fie vom Winde, Vieh und dergl. verfcbo: 


an werden koͤnnen, müffen fie an Pfähle befeſtigt wer⸗ 
en. 


/ 
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f. 247. 


Zu Segreifern waͤhlt man ebenfalls recht gefunde, 
froh gewachfene Zweige von höchftens ziährigem Alter, die 
man auf die Länge von 15 bis 50 Zolle wo möglich fo zus 
recht ſchneidet, daß oben wenigjiens .1—1z Zoll einjaͤhri⸗ 
ges und unter etwa ı Zoll dreijaͤhriges Holz, am zweijaͤh— 
rigen ftehen bleiben; oder wo diefes wegen des ungleichen 
Wuchſes der Triebe nicht thunlich ift, ſtutzt man einjährige 
Seitenzweige blos auf jene Länge ein, und läßt einige Zolle 
von der im fpisen Winkel anfisenden zwei bis dreijährigen 
Hauptafte unten daran fisen. Dergleichen Sebreifer werden 
nun entweder erft in eine Baumfchule zum Anmwurzeln ; 
oder fogleich ins Freie verfegt. Im erfiern Falle gräbt man 
an einem gegen ftartes Sonnenlicht gefhüsten Orte, und in 
einem lodern frifhen Boden, etwa. 12 Zolfe tiefe Furchen 
oder Gräben aus, und legt in diefe, unter gleichzeitiger 
Nachfuͤllung loderer Erde, die Neifer in möglihft ſchiefer 
Richtung an einer Reihe. hin, und etwa ı2 bis 15 Zollvon 
einander entfernt fo ein, dag nur 2 — 3 Zoll von der Spige 
über die Erde fiehen? Nachdem fie hier vollkommen ange— 
ſchlagen und auögetrieben haben, “werden fie zu paffender 
Zeit ins Freie verpflanzt. Soll, Ießteres fogleich mit den 
©esreifern geſchehen, ſo behandelt man diefe einzeln auf 
ähnliche Weife, und fest fie fhief in eingegrabene Löcher, oder 
fiet fie auf fehr lodern Sandboden aud) ohne Weiteres in 
fhiefer Richtung in diefen ein. 

a.) Vappeln und Weiden bedürfen beim Zurechtfcehneiden zu 
Stedlingen, der obigen genauen Sorgfalt gerade. nicht, 
wohl aber andere Holzarten. Unter jeden Umfiänden 
ift aber zum Gedeihen aller Septeifer ein nicht zu ties 
fes fondern fhiefes Einlegen in lodern Boden 
deßhalb nothwendig, damit der unter der Erde befind- 
line Theil des Reiſes außer der Feuchtigkeit, zugieich 


die von der obern Erdſchicht am ſtaͤrkſten angefogene at⸗ 
‚mosphariihe Luft (Sauerſtoff $, 9.) für feine Ernaͤh— 
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rung und Wurzelbildung benugen Fönnen. Die Gärtner 
beobachteten dieſe Megel lange vorher, ehe man den 
Grund ihrer günftigen Wuͤrkung Fannte, 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Ablegernm 


9. 248. 

Das fogenannte Ablegen der Holzgewaͤchſe befteht 
darin, daß man Aeſte und Zweige, ohne fie vom Mut- 
terftiamme abzuldfen, mittelft eigner Vorrichtungen 
an einer, Stelle mit Erde umgiebt, an welcher fie dann 
Wurzeln treiben und fpäter abgetrennt werden. Es gelingt 
bei allen Holzarten und felbft bei den Nadelhölzern. Das 
Berfahren ift im Großen nur dann ausführbar, wenn die 
Holzſtaͤmmchen, die man ablegen will, entweder felbft oder 
wenigftens ihre unterfien Aeſte noch auf die Erde niederge: 
bogen werden koͤnnen. Doch geht diefeslimbiegen 5.8. an 
den Stammreifern des Niederwaldes, in dem Falle noch 
bei 1—2 Zoll (auch bis 4 Zoll) diden Stangen gut von 
Statten, wenn man fie auf dem Punkte, wo die ftärffte 
Biegung nothwendig ift, bis auf den halben Durchmeffer 
einfchneidet. Sie werden nun mittelft diefes auf der con- 
geren Seite der Biegung angebrachten Schnittes, fammt 
allen Zweigen gegen die vorher gereinigte und aufgeräumte 
Erde gebogen, und hier entweder durch hölzerne Haden, oder 
durch ſchwere Raſenſtuͤcke niedergehalten , und durch legtere 
ftellenweis bedeft. Nun werden auch alle Seitenzweige, 
und befonders die jängften Theile derfelben, einen halben Fu 
hoch fo mit Erde bedeckt, daß nur die Spigen mit etwa 
feh8 Knospen noch darüber hervorfiehen, und legtere durch 
Anterfchieben von Nafen oder auch Erde zugleich etwas. in 


* 
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die Hoͤhe gerichtet. Man legt uͤbrigens alle Raſenſtuͤcke 
ſtets mit der Erdſeite auf das Holz, und ſchuͤtzt auch durch 
Auflegung eines. Rafens jene Einſchnittsſtelle am Stamme 
wenigſtens ein Jahr lang gegen Austrocknung. 

Nach etwa drei Jahren haben ſich dann, und zwar 
vorzugsweis an den juͤngſten und 3 —4jährigen Reiſern, 
auf der der untern auf dem Boden aufliegenden Seite und 
Biegung, hinlaͤngliche Wurzeln, und uͤber der Erde neue 
aufrechte Triebe, alſo eine gewiſſe Anzahl neuer Pflanzen 
gebildet, die man, nachdem fie vom Mutterſtamme losgee 
ſtochen worden, entweder hier fortwachſen laſſen, oder, nach— 
dem ſie bis ins 4te und zte Jahr geſtanden haben, auch 
von einander trennen, ausheben und weiter verpflanzen 
kann. Das Ablegen kann mit Ausnahme des Winters bei 
Froſt, zu jeder Jahreszeit mit guͤnſtigem Erfolge geſchehen. 

a.) Man haͤlt jenen Einſchnitt (vielleicht bei leichter Bieg⸗ 
ſamkeit des Holzes im Frühjahre ıc. ıc.) zwar nicht uns 
bedingt nothwendig, doch fol er fehr viel zum Gedeihen 
der Ableger beitragen, wenn man ihn im $rübjahr vors 


nimmt, und unter jeden Umfiänden will man ihn bis das 
hin verfhoben willen (2 !). 


b.) Das oben befchriebene Verfahren ift Thon feit z0 — 60 
Jahren in den Buchen: Niederwaldungen in der Gegend 
von Osnabruͤck, mit beftem Erfolge im Gebraub, und 
man hat fih hierdurch ſelbſt Pflänzlinge verſchafft, die 
weiterhin verpflanzt noch bis nah 40 Jahren Feine Abs 
nahme in ihrem fehr frohen Wahsthum zeigen, 


Man vergleiche hierüber die vortrefflibe Abhandlung 
des Herrn Oftmann van der Leye, in Hartigs 
für d. F. J. und F. W. Jahrgang 1898. ©. 209. Fers 
ner deifelben Korftarhiv von und für Preußen III. 

i Sahrgang 1 Heft, welches zugleihb von Hagens 
Verſuche mit Fichten: Ablegern enthält. Endlich den 
3. Jahrgang 38, Heft derfelben Zeitſchrift. 


/ 


Zweiter Haupttheil, 
Befonderer | 


oder 


wirthſchaftlicher Theil des Waldbaues. 
Einleitung. 


ſ. 249. 

Die im erſten Theile des Waldbaues aufgefuͤhrten 
Grundſaͤtze fuͤr den phyſiſch vollkommenſten Betrieb der 
Holzzucht und des Holzanbaues, ſetzen eine gewiſſe phyſiſche 
Vollkommenheit der Beſtaͤnde und die Moͤglichkeit voraus, 
bei Fortpflanzung um Ausbeſſerung, Anlegung der Waͤlder 
immer nur die hoͤchſte phyſiſche Vollkommenheit im Auge 
behalten zu koͤnnen. Dieſer zweite Haupttheil des Waldbaues 
beſchaͤftigt ſich dagegen mit den mannigfaltigen Abaͤnderun⸗ 
gen, welche jener phyſiſch vollkommene Betrieb durch die 
augenblickliche Unvollkommenheit der Waͤl— 
der, und durch beſondere oͤrtliche Wirthſchafts— 
beduͤrfniſſe erleidet; und daher begreift er ſowohl die 
Regeln zur Behandlung unregelmäßig beſtandener Waldun—⸗ 
gen, als auch den wirthſchaftlichen Betrieb der 
Holzzucht und des Holzanbaues. Er zerfällt alfo in TeLenE 
drei Abfchnitte, naͤmlich: 

A. in die Wirthſchaftsgrundſaͤtze für die Holze 

zucht überhaupt; 


B. in die Wirchfchaftsgrundfäße für serfiiebene 
artig beftandene Waldungen, und 


C. in die Wirthſchaftsgrundſaͤtze für den Holz⸗ 
anbau, 
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‘ 3) Diefer Haupttheil begreift ziemlich diejenigen Gegens 

. fände, welche Andere, wenn fie diefelbe hier übergan- 

gen hatten, an einem weniger paflenden Orte, namlich 

bei der Waldbeſchuͤtzungslehre und bei der fogengiinten 

Forſtwirthſchafts-Einrichtung (oder auch anderwarte ) 
einzuſchalten genöthigt waren, 


Er fer Abſchmitte 
Wirtäfhaftsgrundfäge für die 
Holzzucht überhaupt 
IInbegerifef. 


us hun $. 250. 
Die Holzzucht oder Fortpflanzung der Waldungen, 
bildet in der Wuͤrklichkeit zunaͤchſt mit der Forſtbenutzung 
ein fo eng verbundenes Ganze: C). 86. 3.), Daß die abſtrak— 
ten Regeln der. eriteren, durdy die Tegtere gar mancherlei Ab⸗ 
anderungen erleiden, welche hier, unter der Bezeichnung: 
Wirthfhaftsgrundfäge für die Holzzucht be= 
ſonders abzuhandlen find. Letztere betreffen : 
1.) Die Wirthſchaftseinrichtung. 
2.) Die wirtbfhaftlide Teftfesung des Um. 
0 triebes. | 
5.) Die wirthfhaftlihe Anlegung und Fuͤh— 
rungder Schläge: 
4.) Die wirtbfhaftlide Anordnung der Ho dh 
waldſchlaͤge. | 
5.) Die wirtbfhaftlihe Beftimmung der Be 
triebömethoden. 
a.) Der erite Theil des Waldbaues würde demnach das 


‚für den zweiten Theil ſeyn, was jede abitrafte oder reine 
Lehre, in Beziehung auf die angeivandte iſt; alſo beide 
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Theile in dem Verhaͤltniſſe ſtehen, wie in der Land: 
wirthichaft die Lehre vom Anbau der verfhiedenen Ges 
wächsarten, zu der Lehre vom Fruchtwechſel. 


Von der Wirthſchaftseinrichtung. 


ſ. 251. 

Aus dem vorhergegangenen Haupttheile des Walds 
baues ergiebt ſich, daß auf einem Forfte, welcher Beflände 
von. verfchiedener Holz: und Betriebsart von abweidyendem 
Alter, Boden. zc. ꝛc. ze. befigt, für jeden diefer befondern 
Diftrifte (ſ. 88.) eine eigne Umtriebszeit fait finden muͤſſe, 
und daß der Beftand eines Diftrifts zuweilen mehrmals zum 
Abtrieb kommen koͤnne, bis ein anderer nur einmal dazu 
gelangt; daß ferner aber auch wohl mehrere Difirikte gleich- 
zeitig haubar werden. Sollnun fowohl der hoͤchſte Natural- 
Ertrag, ald die volftändigfte Verjängung erfolgen, ſo muͤſſen 
auch die Beſtaͤnde allmählich in der Reihenfolge zur Füllung 
und Nusung gebracht werden, als‘ fie ihre phyſiſche 
Haubarfeit erreihen ({. 90.), fo, daß in jedem Jahre 
von dem Gefammt-Beftande des Forftes nicht mehr und nicht 
weniger zur Nugung kommt, als gerade haubar wird, 


9. .252. 

Der im vorftehenden $. aufgeftellte Grundfaß, bleibt 
zwar im Allgemeinen Richtſchnur für die Nusung; . allein 
fehr oft muß von ihm da abgegangen werden, wo Außere 
Verhältnifie eine jährlich gleihe Nutzung oder einen ſoge⸗ 
nannten nachhaltigen Betrieb erheiſchen, z. B. in 
Staatsforſten, wo man gewiſſe gleichbleibende Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen hat. In ſolchen Faͤllen ift es dann erforder⸗ 
lich, die phyſiſche Haubarkeit der verſchiedenen Diſtrikte 
abzuaͤndern und ſie dagegen (dfonomifch) ſo viel als moͤglich 
in der Art zu beſtimmen, damit jedes Jahr eine 
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gleih große Holzmaffe zur Fällung fommen 
Fann. Man theilt zu dielem Zwed den ganzen Zeitraum, 
binnen weichem der auf die Längfte Umtriebözeit gefeßte Dir 
firift eines Forſtes, einmal vollſtaͤndig zum Abtrieb, Ver—⸗ 
juͤngung und zur Hauptnutzung kommt, in gewiſ fe Zeit— 
abſchnitte, um vergleichen und beſtimmen zu koͤnnen, 
welche Diſtrikte in jedem derſelben zur Nutzung kommen 
koͤnnen, und mit Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit genutzt werden 
dürfen, Jenen Zeitraum nennt man die Umtriebszert 
oder den Wirtbfhaftsturnus des Forfies, die 
Zeitabſchnitte aber: Nugungsperioden. — 

a.) Dieſe Anordnungen oder Wirthſchaftseinrich— 
tungen, wobei die Haubarkeit der Beſtaͤnde dem wirth⸗— 
ſchaftlichen Beduͤrfniß gemäß feſtgeſetzt werden muß, ges 
hören, wegen ihres großen Einfluſſes auf die moͤglichſt 
vortheilhafte Nutzungsweiſe der Forfte, unter die ſchwie— 
rigſten und wichtigſten Arbeiten des Korfiwirrhes. Sie 
koͤnnen zwar. dur blos,.aufAugenmans gegründete Vers 
gleihungen geuͤbter Praftiter wohl getroffen werden, und 
haben big jeßt gröftentheils fo getroffen werden muͤſſen; 
allein mit vollftändiger Sicherheit laſſen jie fib nur mife 
telft einer Flähenvermeffung und foͤrmlichen Abſchaͤtzung 
der Forſte, welche den Gegeuftand einer befondern Lehre 
Waldabſchaͤtzung) ausmaͤchen, anordnen. Es wird fich 
demnag bier auf die zur weitern Werftändigung noth: 
wendigen allgemeinen Begriffe, welche zudem der Walds 


abſchaͤzungslehre nicht ausichließlich angehören, befhränft 
werden, 


Wirthſchaftliche Feſtſezung der Umtriebszeit. 


ſ. 255 


Zu den weſentlichen, bei einer nachhaltigen Wirthe - 
ſchaftseinrichtung nothwendigen Maaßregeln, gehören die 
Abaͤnderungen oder Verſchiebungen der Umtriebs— 
zeiten der Beſtaͤnde, wobei alſo die öfonomifche und 
tehnifhe Haubarfeit ($. 90.) derfelben in. vielen 
Fällen, (jedoch nie ohne triftige Gründe ) der phyſiſchen 
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Haubarkeit vorgezogen werden muͤſſen; und zwar fordern 
die Umſtaͤnde: 
eine Abkuͤrzung der Umtriebögeit, 
Nr wo dringende Bedürfniffe eine baldige Nusung erfor 
{ ‚dern; 
'3. ) wo in den nächften Nugungsperioden wenige Beftände, 
— in ſpaͤtern aber zu viele derſelben haubar werden; und 
5 wo ſchwaͤchere oder jüngere Holzſortimente für die Be⸗ 
duͤrfniſſe geeigneter ‚als aͤltere und ſtaͤrkere ſind. 


Die Haubarkeit wird dagegen verlängert 

d ‚und über die phofifche weiter hinaus verſchoben: 

°4.) wo für den Abfap des Holzes Fünftig beffere Ausſichten 
als gegenwärtig vorhanden find ; 

5.) wenn frühere Nußungsperioden einen Ueberfluß an hau, 
baren Beftanden, empalen, diefe Aber in den fpätern 
fehlen; 

N 6 wenn Holsfortimente von —— Staͤrke zum tech⸗ 
niſchen Behuf — Rerden SORT, z. B. zum 

Schiffbau ꝛ⁊c.; 

7. wo man gleich ſtarkeb wie bisher im Mittel— 
wald⸗ und Fehmelbetrieb, kuͤnftig im Hochwaldbetrieb 
erziehen will. | 

Schlußbemerkung. Wenn erſt lat einen Wirthſchafts⸗ 
turnus hindurch, nur nachhaltige Nutzung ſtatt gefunden 


hat, ſo pflegt derſelbe für weiterhin, ſich mit ſehr geringen 
Abanderungen nachhaltig gleich erhalten zu laſſen. 


Birihfhaftliche Anlegung und — der Schlaͤge. 


9. 254. 
Was in phyſiſcher Hinſicht bei Unlegung und Fah— 
zung der Schläge zu beruͤckſichtigen iſt, wurde im ſ. 92 


Zweiter Haupttheil, Wirthſchaftlicher Theil. 289 


gezeigt. Erft wenn jene Bedingungen in der Hauptfache 
erfüllt find, Tommen hinſichtlich der zweckmaͤßigſten 
Aus wahl der Schlaͤge noch folgende wirthſchaftliche 
Maaßregeln in Betracht: 


a.) Die Schläge muͤſſen in moͤglichſt regelmäßiger 
Form an einander gereiht werden. 

b.) Man legt ohne befondere Gründe nicht zu viele Schläge 
gleichzeitig in verfchiedenen Theilen des Forftes an, oder 
vereinzelt fie hierdurd) zu fehr. 

c.) Da wo ein Beſtand im Alter ehvas abweicht, macht 
man mit dem Schlage im älteftien Theile den Anfang. 


d.) Nicht vollfommene nur wenig Zuwachs liefernde Bes 
fände, muͤſſen früher ald volle und frohwächfige zum 
Hiebe kommen. 

e.) Sole Schläge, in denen aus Mangel an hinlänglicher 
Yuslihtung das junge Holz Fränfelt, müffen vorzugs— 
weis fogleih durchhauen werden und zwar, wo nicht 
aller Aufſchlag mehr zu retten ift, bauptfachlid) da, wo 
er noch am meiften Gefundheit beſitzt. 

£.) Wo man fehr große Saamenſchlaͤge zu betreiben und zu 
befürchten hat, daß — bis man mit den Auslichtungen 
Hon einem Ende zum andern fomme — an legtern der 
Aufſchlag aus Mangel an zeitiger Auslichtung abfterbe, 
muß man entweder mit der Auslichtung früher begin- 
nen, oder erft eine fehr mäßige Auslichtung über alle 
Theile des Schlaged vornehmen, und diefe fogleich in 
den naͤchſten Jahren auf gleiche Weife wiederholen. 

g.) Die Schläge muͤſſen wo möglich eine foldhe Lage und 
Bertheilung befigen, damit die Abfahrt und Beholzigung 
von den betreffenden Orten hier nicht zu fehr erfchwert 
wird, 
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h.) Wo Huͤtungen (Waiden) ſtatt finden, darf man die 
Wege (oder Triften) dahin nicht ohne Noth durch Schläge 
verſperren, bis erſt ein Ausweg dafür getroffen. ift. 


Wirthſchaftliche Anordnung der Hochwaldſchlaͤge. 


§. 255. 

Bei allen Betriebsarten, mit Ausnahme des im regel— 
maͤßigen Hochwalde, kann die zum Abtrieb beſtimmte Flaͤ⸗ 
che fuͤr jedes Jahr nach der Groͤße der Nutzung.be⸗ 
ſonders bezeichnet und auch-voͤllig abgeholzt werden. Die 
Hiebfuͤhrungen im Hochwalde dagegen haͤngen von dem ſehr 
zufaͤlligen Eintritte und Erfolge der Beſaamung ab, und da 
die Verjuͤngung der Schläge mehrere Nachhauungen erfor: 
‚dert, alfo auf ein und derfelben Fläche mehrere Sahre hin- 
durch Nupungen erfolgen, fo muß vom Hochwalde auch 
ftets eine fo große Fläche auf einmal zu einem Schlage ver 
einigt werden, damit dasjenige Holzbedürfnif, was während 
des zur Verjüngung nöthigen Zeitraums erfordert wird, 
auch vollſtaͤndig daraus befriedigt werden Fann. 

a.) Das and einem Hohwalddiftrift als jährlihe Nukung 
beftimmte Holzguantum Ca), multiplicirt mit der von eis 
nem vollfommnen Saamenjahr zum andern verfließenden 


Zeit (b), dividirt duch den mutchmaslichen Holzerrrag 
eined Morgens Hochwald (ec), giebt die Größe des Hochs 


waldfchlages (x) der Morgenzahl nach an (= = x). 


b.) Da für jeden der verichiedenen, gleichzeitig zu verfuͤn⸗ 
genden Hochwalddiſtrikt eines Forftes, fehr abweichende 
jaͤhrliche Nutzungsgrößen beſtimmt ſeyn, und die Saas 
menjahre in dem einen im kuͤrzern Zeiträumen als im 
dem undern ſich wiederholen fönnen, fo wird aud), uns 
befhadet der feititehenden jährliben Nutzungsſumme 
ausallen Schlagen, die Größe eines jeden deriels 
ben, auf mehrere Fahre hin nad einem befondern Maps 


fiabe Bm x beftimmt werden müffen, 
© 
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ce.) Aus dem Obigen folgt weiter noch: daß wenn auch 
mehrere Hohmwaldichläge gleichzeitig angehauen werden, 
dennoch ichon nach einigen Jahren unter denfelben eine 
Berihiedenheit in der Stellung eintreten, und die im 
günftigen Klima weiter, als bie in rauherer Lage, gegen 
den Abtriebsſchlag vorgeruͤckt ſeyn müffen, 


F ſ. 256. 

Nach dem im vorſtehenden ſh. aufgeſtellten Grundſatze, 
wuͤrde in einem Buchenhochwalde, wenn zu deſſen Verjuͤn⸗ 
gung im Durchſchnitt zehn Jahre erfordert würden (was 
allein vom Standort abhängig it), die zum Beſaamungs⸗ 
ſchlage eingerichtete Flaͤche moͤglichſt genau den Betrag des 
zehnjaͤhrigen Beduͤrfniſſes an Holzmaſſe enthalten muͤſſen. 
Soll nun von dieſer Flaͤche jaͤhrlich eine gleich große Nutzung 
bezogen werden, ſo darf in dieſem Falle die Saamenſchlag— 
ſtellung nicht fruͤher vorgenommen werden, als bis die 
Maſt wuͤrklich eingetreten iſt.. Man haut dann vom Abfalle 
der Maſt an jährlich „5 der ganzen Holzmaſſe aus, und 
fommt nach Ablauf des Ioten Jahres dann mit dem Abs 
trieböfchlage zu Ende. Gefegt nun, e8 trete z. B. im fechsten 
Sabre abermals ein Saamehjahr ein, fo müfle, um daf 
felbe nicht verloren, gehen zu laſſen, zwar ein neues 

Stuͤck Saamenſchlag angelegt, daffelbe aber um Z, Kleiner 
gemacht werden alö der frühere Schlag, weil auf leßteren 
noch für 4 Sahre Holzmaſſe vorhanden ift, die auch noch 
erft auögehauen werden muß. Bliebe dagegen ein nächftes 
Saamenjahr einmal länger ald 10 Fahre aus, und man 
wäre alfo mit dem Abtriebe des vorhergegangenen Schlages 
zu Ende, ehe noch neue Maft eingetreten, fo müfte man mit 
der Saamenfchlagfiellung in den noch unangehauenen Bes 
fiand Horgreifen, jedoch) fo, daß Dabei vorerſt das vorgeſchrie— 
bene Maaß von Lichtung des Kronenfchluffes (ſ. 112. b.) 
nicht überfhritten wird, Erfolgt endlich Maft, fo wird 
dann abermals eine für 10 Fahre hinreichende Fläche von 
dem bereits durchhauenen Beftande zuſammengefaßt. 

{ 19 * 
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a.) Die vorſtehende Verfahrungsweiſe, welche als im Ca⸗ 
lenbergiſchen gebraͤuchlich, von Saraum (oben $. 117.) 
beſchrieben, von Cotta /aber in jeinem MWaldbau mit 
aufgenommen worden ift, eignet fib hauptſaächlich nur 
dazu, den Gang der Wirthichaft in einem Hochwalde, 
und namentlich das erfie Abgreifen der Schläge und das 
Vorgreifen bei zu früh oder ipäter erfolgenden Saamen⸗ 
jahren, verftändlic darzuftellen; denn die dabei anges 
führte jährlich ftets gleiche Nukung (von 7,) aus 
ein und demfelben Schlage, würde theils den Nachtheil 
haben , daß man bald mehr bald weniger als die Beſchaf⸗ 
fenheit des Aufſchlags es gerade erforderte auslihten, 
alfo ſich blos mechaniſch binden mülte; theile aber würde 
unter andern Umftänden wie im Galenbergifben (mo bes 
fanntlih die Baͤume im Schlag nicht aufgearbeitet, ſon⸗ 
dern im Ganzen und ſehr vorfihtig abgefahren werden), 
der Schlag weniger geihont werden fünnen, Don einer 
folhen jährlich gleihen Hochwald⸗Nutzung aus einem 
einzigen Schlage, muß alio_ganz abgeltanden werden, 
fie läßt fich aber dadurch auf den ganzen Forft bes 
würfen, wenn diefer wie gewöhnlich (man vergl. den 
vorft. $.) gleichzeitig mehrere Bucenfchläge von ver: 
fhiedvenem Boden, Lage und Alter enthält, indem es 
dann nicht leicht fehlen wird, daß man jährlich das bes 
nöthigte Quantum entweder aus diefem oder jenem ders 
felben entnehmen Fönnte,' und des Aufichlaged wegen 
felbft wohl thun muß, indem diefer bald hier bald dort, 
ungefäumterer Hulfe bedarf. 


b,) Iſt man nun endlich nicht gebunden, jedes Fahr gerade 
gleihviel Material an Buchenbaumholz abzugeben, ſo 
läßt man, wenn die Maftiahre ausbleiben und die Hochs 
waldichlage gerade Feine weitere ftarfe Auelichtung er 
lauben , diefeibe zum Theil oder ganz von aller Faͤllung 
verfhont, und deckt die Beduͤrfniſſe hHauptfählich aus Nie— 
derwaldungen und Durchforſtungen; und verſchont ums 
gekehrt legtere, wenn Maftjahre eintreten oder beions 
ders ftarfe Auslichtungen im Hochwalde nöthig- find. 
Nur auf legtere Weile iſt man imStande, der Wirth 
{haft die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu verihaffen; mos 
gegen alles Bemühen duch Tarationen diejenigen Fahre 
feit zu beftimmen, wo obnfehlbar ein Diftrift gehauen 
werden muß, fruchtlos und eitel bleibt. 


9. 257. 
in Eichenhoch waldungen darf, wenn nad dem 
Aufkeimen des Auffchlages der Schlag binnen 3 bis 4 Jah⸗ 
zen vollfommen geraumt werden fol, ($. 123.) die zum 
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Anhieb fommende Fläche nie mehr Holzmaffe enthalten, als 
das 3 — Ajährige Beduͤrfniß beträgt. Da nun in einer fo 
kurzen Zwifchenzeit felten ein neues vollfommenes Saamen- 
jahr erfolgt, fo ift man gewöhnlich genöthigt, eines Theile 
die Schlagfläche bis auf etwa 6 und 6 Zahresnugungen zu 
vergrößern, alfo die Auslihtungen und den Abtrieböfchlag 
weiter hinaus zu verſchieben, andern Theils aber, mit der 
Dunfelfchlagftellung in die — da Pe vor und 
über zu greifen. 


(. 258. 

Hauptſaͤchlich bedürfen die 
einer ſorgfaͤltigen Abtheilung in dreierlei Gattungen von 
Schlaͤgen, und zwar: 

1.) Wo vom Winde gar nichts zu befürchten iſt, verfaͤhrt 

man ganz wie bei den obigen Holzarten gezeigt wurde. 

2.) Da wo einige Windgefahr ift, wartet man ein 

Saamenjahr ab, und führt dann unmittelbar 
die Saamenſchlagſtellung Ch. 143.) über eine Fläche 
bin, die fpäter noch zum Zjährigen Beduͤrfniß hin 
reicht. Im erſten und zweiten darauf folgenden Jahre 
behält man diefe Schlagftellung bei, im dritten aber 
fangt man am hinterſten Theile mit dem Abtriebs— 
ſchlage an und fucht diefen im Aten Jahre zu been- 
digen. 

3.) Wo gar Feine Saamenfchläge gegen den Wind zu ers 
halten find, führt man Kahlfchläge, und kann diefe 
ſtets nad) dem augenblicklichen Beduͤrfniß in beliebiger 
Größe anlegen, 

Am dvortheilhafteften ift e8, wenn die Lofalität und Bes 
ftandsverhältniffe eines Forftes erlauben, jene Öreierlei 
Schlagführungen gleichzeitig zu betreiben. Man befriedigt 
dann die Bedärfniffe fo lange, als der Hieb in der zweiten 
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Gattung von Schlaͤgen (im erſten und zweiten Jahr nach 
dem Saamen oder auch wenn dieſer ausbleibt) ſtill ſteht, 
theils durch Auslichtungen der ordentlichen Saamenſchlaͤge 
erſter Gattung, theils durch Kahlſchlaͤge. Die Groͤße je— 
der dieſer Schlagflaͤchen richtet ſich dann nach dem Nutzungs⸗ 
betrage, der daraus durchſchnittlich von einem Saamenjah 

zum andern daraus erfolgen ſoll, und dieſer nach dem Groͤk 
ßenverhaͤltniß, in dem die Beſtaͤnde von ſolch abweichender— 
Oertlichkeit zu eu ander ſtehen. 


a.) Fuͤr die uͤbrigen Holzarten bedarf es, nach den voran⸗ 
geſchickten Beifpielen , keiner beſondern Regeln. 


Wirthſchaftliche Beſtimmung der Betriebsmethoden. 


9. 259. 


Jede der verſchiedenen Betriebsarten verbindet ges 
wiſſe Vorzuͤge, ſo daß da, wo die Wahl ein oder der an« 
dern völlig frei fteht, auch ſtets die zweckmaͤßigere auszu— 
wählen ift. 


$. 260, j 


Der Hohmaldbetrieb befigt im Allgemeinen die 
gröften Vorzüge, indem er aufdie natürliche Forlpflanzungs⸗ 
weife der Baumarten gegründet tft, und die meifte Holzmaffe 
in den verfchiedenartigen Sortimenten liefert. Auch ift bei 
der Buche und Eiche der reichlihe Maftertrag mit in Ans 
rechnung zu bringen. Dagegen erfordert er einen guten Bo- 
den und eine Lage, auf dem die Baumarten ihre phofifche 
Vollkommenheit zu erreichen im Stande find, fo wie auch 
gründliche Kenntniffe für feine vollfommene Behandlung, und 
zulegt nod) eine gewiffe Größe der Forfie, ohne welche die 
Schläge zu Hein ausfallen würden, k 


f 
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. 261. 5 


Der Niedermwald iſt da an feinem Ort, wo ſchlech— 
ter Boden und Klima, die vorzäglichften unferer Baumarten 
ihre hoͤchſte phyſiſche Vollkommenheit zu erreichen hindern, 
oder wo nur geringere Baum- und Straucharten vorkom— 
men. Unter allen andern Umftänden fann nur die wirth— 
ſchaftliche Nothwendigfeit einer moͤglichſt baldigen Nusung 
der Beitände, oder das Horwiegende Bedürfnig an gewiffen 
Reisholzſortimenten, diefe Betriebsart rathlicdy machen , ins 
dem fie theils weniger Material und von weit befchränfterer 
Brauchbarkeit ald andere Betriebsarten liefert, und felbit die 
Fortpflanzung der Beftände ſchwierig macht. Dagegen er 
‚ fordert fie die geringften forſtwirthſchaftlichen Kenntniffe, und 
erlaubt weitöfterer, als bei den andern Methoden, Gebrauch 
von der Waldiwaide zu machen. 


a.) Ueber die wirthfchaftliben Vorzuͤge zwiſchen dem Hoch— 
wald: und Niederwaldbetrieb, möchten die früher ftatt 
gefundenen Widerſprüche jest wohl befeitigt und dahin 
zu berichtigen ſeyn: daß da, wo man zu einer nachhal- 
tigen Wirthichaft genöthigt ift, der Hochwald Vorzüge 
verdient, indem er die möglihft hohe Naturalnugung 
liefert; umgekehrt gewahrt aber der Niederwald bei eis 
nem geringeren Materialeritag, nie höhern baaren Zin⸗ 
fenertrag. Doch kommt es auch hierbei noch darauf an, 
ob ein Forſt bereits in nachhaltigem Hoc» oder Nieder: 
waldbetrieb ſchon ſteht, oder die erfiere, oder die letz⸗— 
tere Methode erft eingeführt werden fol; M. vergl. 
J. v. Uslar, iſt ed vorcheilhafter, gemiſchte Buchwal⸗ 
dungen ald Baum: oder ald Schlagholz zu bewirthſchaf⸗ 
ten? Göttingen 1794. Kerner Medikus Forfihandbud 
(oben S. 20) S. 267. und Hartigs Kehrbuch (oben 

"&, zn H. 8.243. 


b.) Sn don meiften Fällen, finden wir den Niederwaldbe— 
trieb nur durch den Drang der Bedürfniffe eingeführt, 


| 262. 
Der Mittelmwaldbetrieb verbindet die phnfifchen 
und wirthſchaftlichen Vorzüge des Hoch: und Niederwaldes 
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zugleich, und liefert bei ſorgfaͤltiger Behandlung nicht blos 
beinah gleiche Materialnutzung wie der Hochwald, ſondern 
auch Holziortimente von jeder Gattung, unter denen beſon— 
derd die Nughölger bei dem freien Stande des Oberholzes 
früher brauchbar und dauerhafter find. Außerdem find noch) 
die fichere Fortpflanzung diefer Beſtaͤnde, fo wie ihre Maft- 
und öftere Waidenusung mit in Anfchlag zu bringen ; auch 
daß fie für Forfte von jeder Größe gleich anwendbar ift, 
zur richtigen Behandlung jedoch gleichviel Sorgfalt und 
auch wohl gleiche Kenntniffe ald der Hochwald erfordert.“ 


9. 263, | 

Der Kopfholzbetrieb, gewährt bei guter Behand- 
lung zwar einen an Menge und Güte ziemlich gleichen Er— 
trag wie der Niederwald, allein die Fortpflanzung der Bes 
ftände bedingt durchaus Eünftliche Mittel, und die Fällung 
des Holzes ift weit mähfamer und Eoftfpieliger ald bei jenem. 
Dagegen erlaubt derfelbe eine fortdauernde Benugung des 
Bodens zur Grasnugung und Viehwaide, und auch der Blät- 
ter zum Futter, und fordert (das Einpflanzen abgerechnet) 

nicht mehr Kenntniffe als der Niederwald. 
a.) Von dem günftigen Einfluffe, befonders der Schneidels 
bäume, als Schupmittel der Viehwaiden und Felder 
gegen austrodnende Winde, ſcheint man noch nicht als 


lerwärts vollftändig überzeugt. Jene Bäume brauchen 
und dürfen nicht die Felder unmittelbar beſchirmen. 


ſ. 264. 

Der Fehmelbetrieb (oben f. 181) ift in Laubholz- 
waldungen faft gar nicht gebräuchlich, oder in den Mittel- 
waldbetrieb, dem er vielleicht feine erfte Entftehung gab, 
umgeformt worden. In Nadelholzbeftänden dagegen kommt 
er noch ſehr haufig vor. Hinfichtlich feiner Anwendbarkeit 
läßt fih annehmen: 

1.) Daß in holzreihen Gegenden, wo geringe Sortimente 


% 
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gar keinen Werth haben, der Fehmelbetrieb durchaus 
unvermeidlich ſey, und alſo dort nach den oben er— 
theilten Vorſchriften (ſ. 181) betrieben werden muͤſſe. 

2.) Daß dieſer Betrieb aber da, wo bereits entgegen ges 
feste Verhältniffe eingetreten find, der Anordnung, 
dem Gange und der Ueberficht einer ausgedehne 
ten Waldwirthfihaft zu große Hinderniffe entgegen 
fielle, um beibehalten werden zu fünnen. 

5.) Daß er dagegen in Fleinen Nadelhbolzwaldun- 
gen, die ihrer geringen Größe halber entweder den 
ſchlagweiſen Betrieb nicht zulaffen, oder wo die 
Wirthſchaft auch unmittelbar und forgfältiger geleitet 
und beauffihtigt wird (in Vrivatwaldungen), nur 
allein eine nachhaltige Nutzung, und hierdurch gewöähne 
lid) eine Erhöhung des Kapitalwerths der Waldungen 
möglich mache. — 

In dem letztern Falle heben ſich die Nachtheile, die er 
fuͤr groͤßere Wirthſchaften hat, entweder ganz, oder zum gro⸗ 
ßen Theil gegen jene Vortheile auf. 

Unter die Nachtheile des Betriebes zählte man bisher: 


a.) Daß durch die periodifche Fällungen, Aufarbeitung 
und Abfuhr ftarfer Stämme in jungem Holze, befons 
ders bei großen Schlägen, fehr viel Schaden gefchehe. 


b.) Im Nadelwalde fei bei der lichten Stellung des Hol 
388 zu viel vom Windbruche zu befürchten? 


e.) Ohne größten Nachtheil koͤnne gar Feine Waide in 
dergleichen Beſtaͤnden ſtatt finden. 


d.) Die Auſſicht über die Holzfaͤllungen und Frevel 1 
werde dadurch ausnehmend erfchwert, 


e.) Man erlange und behalte Feinen Weberblie uber den 
Gang und Stand der Wirthſchaft. 


f.) Es erfolge ein geringerer Materialertrag als bei den 
Schlagwirthſchaften. 
M. vergl, Hartigs Lehrbuch I. S. 82 u. m. A. 


> 
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(. 265. 
Die Hackwaldwirthſchaft ift nur in fehr malde- 
reichen Gebirgsgegenden, die wegen der Steilheit der Abs 
hänge das Fünftlihe Düngen und Pflügen des Bodens fehr 
erfchweren oder ganz unmoͤglich machen, alſo einen regel 
mäßigen Adferbau nicht erlauben, von einigem Vortheil. 
Ferner wird dabei vorauögefegt, daß das Holz nod) in feinem 
hohen Preife fiehe, und daß das Ausfommen der Bevölfes 
zung folcyer Gegenden durch andere Hauptgewerbe ſchon 
gröftentheils gefichert fen, und der ohne Adergeräth betriebene 
Getraidebau, nur ald Nebenaushülfe diene. Da übrigend 
die Hadwaldwirthihaft nur in Niederwaldungen moglich) , 
und mit diefem Betrieb auf gutem Boden fiets ein Verluft 
am Materialertrag verbunden Ch. 169) ift, 9 din Bears 
beitung des Bodens nicht ohne Nachtheil für das Holz ges 
ſchieht, fo wird hierdurch) der Ertrag des mit fo vieler Mühe 
und Reifigaufwand betriebenen Getraidebaues ſehr vermin⸗ 
dert, und wohl mehr als ausgeglichen. 
a) Die einmalige Benutzung verdorbenee Niederwaldungen 
zum Getraidebau, fana unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ein 


zweckmaͤßiges Mittel abgeben, den Boden für die Holzes 
fultur vorzubereiten. 





Zweiter Abſchnitt. 


MWirthfchaftsgrundfäge für verfchiedenartig 
; beftandene Waldungen. 


ſ. 266. 
Selten find die Waldungen fo vollfommen, res 
gelmäßig und rein (oben f. 88 und 89.) beftanden, 
als dies bei den Behandlungsvorfipriften im erfien Haupt 
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theile vorausgefegt wurde, gewöhnlich finden wir fie ent- 
weder durch fehlerhafte Bewirtbfchaftung in einen unvoll⸗ 
fommmen und unregelmäßigen Zuftand verfegt, oder Durch 
diefe, und auch von Natur aud verfchiedenen Holzarten dere 
mifcht , fo wie endlich auch wohl in demfelben zufällig eine 
Bewirthfchaftungsmethade eingeführt feyn Fann, die weder 
dem Boden, noch dem Klima der vorhandenen Holzart, und 
den Beduͤrfniſſen angemeſſen ift. Für diefe Klaffe von Wäl- 
der bedarf es daher befonderer Vorſchriften, um fie aus ih: 
rem gegenwärtigen Zuſtande in einen der Natur und Wirthe 
ſchaft angemeffeneren zu verſetzen, alfo fowohl einer Ums 
wandlung der Betriebsart, als der Holzgate 
tungen der Beftände. 
Hierbei fommen in Betracht: 
1.) Die Ummandlung einer Holzart in die 
andere, 
2.) Die Umwandlung einer Betriebsart in 
die andere, } 
3.) Die Behandlung phyſiſch unvollfomme 
ner Beftände. 
4I Behandlung der gemiſchten und vermeng— 
ten Waldungen. 
a.) Solche Maapregeln find gewöhnlih ohne kuͤnſtliche 
Kulturmittel nicht wohl ausführbar, und daher mufte 
die Lehre vom Holzanbau diefem Abichnitte vorangehen, 


Auch kommen dabei fehr viele befondere wirthſchaftliche 
Gegenfiände in Betracht. 


Bon Umwandlung einer Holzart in die andere. 


9. 267. 
So lange die Waldungen gegen Entwendungen der 
Laub» und Neiferabfälle, welche am Boden verwefen und 
eine nahrhafte Humus=» Schicht bilden, gefchügt werden, 
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verbreiten und erhalten ſich viele Holzgewaͤchſe auch auf lei⸗ 
nem ihnen urſpruͤnglich nicht ganz angemeſſenen Standorte, 
und der reihe Humusgehalt der Wälder in früherer Vor— 
zeit, mag allein dazu beigetragen haben, daß vorzugsweis 

die herrfchenden Holzarten (ſ. 16.) ſich weit über ihre nas 
tuͤrlichen Standörter hin verbreiteten. 


Wenn aber durch Zufall oder Mißbraͤuche jener — die 
einfeitige Würfung des Bodens aufhebende — Humus der- 
loren geht, fo läßt die fremdartige Holzart im Wachsthum 
nad, und wird zu einer vollftändigen Fortpflanzung auf die— 
fer Stelle unfähig. Dagegen pflegen fi) in dergleihen Bes 
ſtaͤnden, fobald nur hinlängliche Lichtungen entſtehen, fehr 
leicht und ohne menfchlidye Beihülfe andere und zwar folde 
Holzarten anzufiedlen, welchen der Standort und befon« 
ders der Boden angemeffener ift. Es entftehen nun entwe— 
der gemiſchte Beftände, oder die früher herrfchende Holzart 
geht ganz aus, und bleibt von der Stelle fo lange verdrängt, 
bis ſich abermals hinlängfiher Humus zu ihrer wiederhol- 
ten bedingten Anfiedlung gebildet hat. 

- a.) Daß übrigens binnen dem langen Zeitraume, den eine 
unferer Baumarten zu ihrer vollfommenen Ausbildung 
bedarf, ſich auch das zu ihrer Fortpflanzung erforderliche 
Klima örtlich ſehr verändert haben Fann, ift feinem 
Zweifel unterworfen; da wir nob Spuren der ſtaͤrkſten 


Baͤume in hohen Bergregionen finden, wo gegenwaͤrtig 
nur Straͤuche fortkommen. 


b.) Man vergl. meine Prüfung der Cottaiſchen 
Baumfeldwirthfhaft. ©. 31. 


De. $. 268. 

Aus diefer natuͤrlichen Ummandlung der Wald- 
beftände, zu welcher geflügelte Saamen und mancherlei Thiere 
vieles beitragen, waren mehrere ältere und neuere Forfte 
männer zu folgern geneigt, daß zum vollfommenen Gedeihen 
der Wälder, eben fo wie beim Feldbau, ein periodiſches 
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Abwechfeln indem Anbau der Holzarten auf 
ein und derfelben Stelle nothiwendig fey. Wenn nun diefe 
Folgerung fih zwar nit gerade als Grundfas in die Holze 
zucht aufnehmen läßt, fo bleibt doch unter denen im vori- 
gen $. dargeftellten Umftänden nichts anderes übrig, als 
diejenige Holzart, welche ſich nicht mehr natürlid) fortpflangen 
will, mit andern zu vertaufhen, die ſchon durch ihr freie 
williges Anfiedlen den Standort, als günftig für fie, bes 
zeichnen, 

a.) Auf unfern deutichen Urgebirgen haben die Nadelhölzer, 
und auf den Trapp⸗ und Kallgebirgen die herrſchenden 
Laubhoͤlzer, ſich Jahrtauſende hindurch in unverändertem 

Wachsthum erhalten, und Fonnten auch bei gröfter Miß- 
handlung der Wälder nicht von andern Holzarten vers 


drängt werden. Hierüber ein mehreres in einer befons 
dern Verbreitungsgefchichte ber deutſchen Forſtgewaͤchſe. 


ſ. 269. 

Bei jeder ſolchen Beſtandsumwandlung iſt es noͤthig, 
eine ſolche Holzart zu waͤhlen, welcher der Standort am 
vollkommenſten entſpricht, und die zugleich beſondere wirth— 
ſchaftliche Vorzuͤge beſitzt. Ferner wird der vorhandene Be— 
ſtand in dem Maaße durchhauen, damit die Stellung dem 
Schutzbeduͤrfniß der anzubauenden Holzart angemeſſen iſt, 
und endlich muß nach Erforderniß der letzteren, der Boden 
fuͤr die natuͤrliche Verbreitung, oder auch fuͤr die kuͤnſtliche 
Anſaat, hinlaͤnglich vorbereitet und bearbeitet werden. 

a.) Die Leichtigkeit, womit bei fehlerhafterSchlagftels 
lung und fonftiger Behandlung, die fogenannte weiche 
Holzarten fih unter den edleren einzudrängen pflegen, 


darf nicht mit obiger Naturerfcheinung verwechſelt und 
als Entfhuldigung jener Fehler benugt werden. 


b,) Oft iſt es möglich und ſogar fehr ratblih, die früher 
vorhandene mit der neu anzubanenden Holzart weitere 
hin vermiſcht anzuziehen. 
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Von Umwandlung einer Betriebsart in die 
andere. 


ſ. 270. 


Bei Umwandlung oder Veraͤnderung der bisherigen 
Betriebsart eines Beſtandes in eine andere, kommen haupt— 
ſaͤchlich folgende fuͤnf Faͤlle in Betracht: 


a Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittehvald 
oder Niederwald für immer, 


2.) Die Umwandlung eines Hochwaldes in Niedermald 
auf gewiſſe Zeit. 


5.) Die Umwandlung des Fehmelbetricds in den ſchlag⸗ 
weifen oder regelmäßigen Hochwaldbetrieb. 


4.) Die Umwandlung eines Mittelmaldes in Hschwald. 
5.) Die Umwandlung des Niederwaldes in Hodwald. 


a) Es können hier nur die bei Umwandlung noths 
wendige Hiebsmerthoden angegeben werden; wo—⸗ 
bei vorlaufig zu bemerken tft, daß bei Umwandlung der 
Betriebsmeihode eines ganzen Korites, vorher mits 
telſt Abſchatzung ein ganz neuer befoönderer Wirtbichafte- 
plan entworfen werden muß. Man vergl. Cotta’s 
Waldbau Seite 75 u. ſ. w. 
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Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittelmald und 
Niederwald, kann da eintreten, wo die Beduͤrfniſſe ein fruͤ— 
heres Angreifen der Beſtaͤnde, als der Hochwaldbetrieb es 
erlaubt, noͤthig machen; oder auch, wenn ein Hochwald 
zum großen Theil aus Holzarten gemiſcht iſt, die ſich we⸗ 
niger zu dieſem als zu jenem Betriebe eignen. Es ſind nun 
ber hierbei wieder zwei beſondere Faͤlle moͤglich, naͤmlich 


— 


— 
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entweder befigt der umzumwandelnde Hochwald noch das zum 
Stockausſchlag fähige Alter, oder er ifi ſchon darüber hin— 
aus, 


Im erftern Falle, hat die Umwandlung Feine Schmies 
rigfeiten, indem man das Holz nad) den Negeln des Nies 
derwaldes auf Stodausfhlag abtreibt (auf die Wurzet 
fest), und gerade fo viele Lasreidel überhält, als für 
den beabfihtigten Beſchirmungsgrad nöthig find. Soll der 
Beftand Niedermwald bleiben, fo werden bei nächften 
Hiebe alle-Lasreidel weggehauen und durch neue erfegt (f. 
165); fol derfelbe aber zu Mittehwald eingerichtet werden , 
fo bleiben beim nächften Hiebe gerade fo viele von diefer 
Klaffe fiehen, als beim regelmäßigen Betriebe nöthig ſeyn 
würden, und nur der übrige Theil der zu befchirmenden 
Flache wird mit neuen Lasreideln befeßt, fo dag alfo nun 
fhon zwei Klaffen von Oberholz vorhanden find.-- Bei je 
dem der folgenden Hauungen wird auf ahnliche Weife fort» 
gefahren, bis endlich die verfchiedenen Klaffen von Ober— 
holz vorhanden find. Die umſtehende Tabelle B wird dies 
fes deutlicher angeben, 


4 
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+ 
2 
Es) 


B. Zur Einrichtung ded Mittelwaldbetriebd in einem Zojahrigen Stangenholz, würden mit Feftfegung 
eined zojährigen Turnus, und eines Drittheil Befchirmung der Schlagflaͤche (ſ. 169), auf einen 
Morgen von 58400 D. F. Inhalt, an Oberholz übergehalten werden muͤſſen. 
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Gattungen — — Es wird gefaͤllt Es werden uͤbergehalten 
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zojähriges Unterholz — = _ — — — sl — — — — — 
„golähriges Oberholz — — 21 | 314 | 6594 7 24 | 168 14 | 314 | 4396| 24 | 336 
6ojähriges Oberholz — — 218 | 154 | 33572 197 7 | 1379 21 153.|. 3234 7 147 
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a.) —* dem fünften Umtriebe, wird der Beſtand endlich die 
im $. 170. dargeftellie verfchiedene Obecholzklaffen befi- 
Ben, und weiterhin wach jener Anweiſung behandelt 
werden können, 


b.) Der Unterholg« oder Meifig-Ertrag,, wird fih in dem 
Verhaͤltniß etwa (wie hier angenommen ift) vermindern, 
in welchem das ftärfere Oberholz au Zahl, und aljo auch 
die Dichtheit des Schirmes zunimmt. 


€.) Wo oben zur Zeit der Haubarkeit ein ſtaͤrkerer Ueber— 
ſchirmungsgrad angegeben iſt, als ein Morgen Quadrat— 
fuße beſitzt, läßt fib annehmen, daß die Baͤume mit 
den Aſtſpitzen etwas in einander verwacfen feyn werden. 


Sm zweiten Falle muß mittelft einer Saamen- 
[&lagitellung erfi Unterwuchs erzeugt, und beim Abtriebs— 
fchlage für Einrichtung des Mittelwaldes, fo viel vom vor- 
findlichen gefündeften und am fehönften gewachfenen Baum 
holz übergehalten werden, ald zu jener Befchirmung erfor- 
derlich iſt. Erſt bei den nachfolgenden Hieben wird diefes 
ftärfere Oberholz zum Theil ausgehauen und durch Lasrei- 
del ꝛc. 2c. erfest, bis die gewünfchte Abſtufung an Oberholz 
von verfchiedener Stärfe erreicht ift. 


a.) Beſitzt ein folher Beftand noch nicht dag volltändige 
Alter zur volllommnen Fortpflanzung aus dem Soamen, 
fo muͤſſen eines Theils kuͤnſtliche Kulturmittel dieſe un— 
terſtuͤtzen, andern Theils aber wird dann bei guter Be⸗ 
handlung wenigſtens ein Theil der Stöde noch Ausſchlag 
liefern, 

9. 272. 

Wenn die Bedärfniffe nur augenbfidfich oder für den 
nächften Zeitraum fo bedeutend find, nur Hochwaldbeftände 
vor ihrer völligen Reife angreifen zu mäffen , aber Ausficht 
vorhanden ift, fpäterhin den Hochwald fortbetreiben zu fün= 
nen, fo richtet man vorzugsweis von den jüngern Befläns 
den die zum Ausſchlag fahigften, folgendermaagen auf ge: 
mwiffe Zeit zudem Niederwald- oder Mittelwaldbetrieb ein, 

Erfter Fall. Man treibt foldhe junge vom Saamen 
entftandene Stangenhölger ald Niederwald ab, und hält fo 
viele Lasreidel über, als zur ie des Bun 

Hundeshagen Encyilopädie, 
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ges in der erſten Zeit nothwendig ſind. Einige Jahre 
ſpaͤter kann man letztere fuͤr den Fall wegnehmen, als die— 
ſes einmalige Abtreiben zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe 
ausreicht. 

Zweiter Fall. Wenn dagegen die Beduͤrfniſſe es 
erfordern „ einen ſolchen Beſtand mehrmals zur Aushuͤlfe 
auf Stockausſchlag abzutreiben, ſo haͤlt man bei dem erſten 
Abtriebe fo viele Lasreidel uͤber, Damit dieſe bis zum zwei— 
ten Abtriebe ziemlich) nahe die ganze Fläche uͤberſchirmen. 
Außer dem Neifig wird bei legtern nun auch vom Oberholz 
abermals fo vieles abgehauen, daß letzteres erſt Furz vor der 
nächften Haubarfeit wieder die ganze Fläche zu überfchirmen 
im Stande ift. Man treibt nun zum drittenmale den Stock— 
ausichlag, und abermals fo vieles Oberholz ab, als erfor- 
derlich ift, damit bis zum vierten Abtriebe die Fläche zu 
einem Saamenſchlag vollfiändig genug überfchirmt iſt. Die- 
fe kann aber nicht wohl anders bewirft werden, ald indem 
man eine Warthie Lasreidel mit zu Hälfe nimmt, indem 
bei dem Durchhauen von fo fiariem Oberholze, (als das 
vorhandene gegenwärtig ſchon ijt) ein fo feharf beftimmtes 
Maaß von Meberfhirmung und die nöthige regelmäßige 
Bertheilung derfelben, anders gar nicht zu trefien ſeyn 
würde. Zur Zeit des vierten Abtriebes wird nun alles Rei- 
fig oder Unterholz , deſſen Ertrag wegen zunehmender Dicht» 
heit der Schirme von Abtrieb zu Wbtrieb immer mehr ab: 
nehmen muß, fo abgehauen, damit ed. nicht wieder vom 
Stocke ausjhlägt oder auch auf andere Weife vertilgt ; das 
Oberholz aber, wovon das jüngfte zwei und das ältefte 
eine Umtriebszeit alt ift, in dem Grade durdhauen, wie 
es die Saamenfchlagftellung erfordert, wobei die vorhandene 
ſchwaͤchere Stammtlaſſe dann gute Dienfte leiftet. Die Ta- 
belle C. wird diefes Verfahren, bei welchem ein gojähriger 
Umtrieb wohl noch vortheilhafter, als der angenommene 
z2ojahrige ſeyn würde, deutlicher darftellen, 
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C. Bei einem nur periodifch ftattfindenden, zum Hochwald zuruͤckfuͤhrenden Mittelwaldbetrieb, wiirde 
folgende Einrichtung zu treffen, und von einem 58400 O. Zuß haltenden Morgen, der bemerkte 
Ertrag zu erwarten ſeyn. 








Bei der Haubarkeit 
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a.) Hartig hat dieſes letztere Verfahren zuerſt in ſeiner 
Anweiſung zur Taration der Forſte. 2te Auflage, anges 
geben. Später hat man ed wohl aubden Hoch wald⸗ 
Sonfervationshieb (Hochwald-Zurücküh— 
rungsbhieb?) genannt. H. macht ſchon aufmerkjam, 
ſich vorher der vollfommnen Ausſchlagsfaͤhigkeit der Hoch— 
waldbeftände durch Verſuche zu verfihern; fo wie au 
obiger Beichattungsarad und hohe Umtriebgzeit nur 
auf den beiten Bodenklafen anwendbar feyn wird; aber 
dann auch wie Beifpiele gezeigt haben, mit Sicherheit. - 


b.) Daß in dem erftern der oben aufgeführten Fälle, und 
felbft wenn folche Stangenhölzer zweimal auf Stockaus— 
ſchlag abgetrieben worden find, daraus dennoh fchöne 
Baumbölzer wieder erwachlen Tönnen, findet man gar 
haufig durch Erfahrung beftätigt; fo wie au, daß die: 
felbe früher zum Saamentragen fähig, alſo wohl auch 
früher durch Saamenfchläge verjüngt werden müffen. 
In älterer Zeit bezweifelte man beides, 


\. 273. 

Die Umwandlung des Fehmelbetriebes in 
den ſchlagweiſen Hohwaldbetrieb, verbindet — 
wenigftend bei Nadelholz — ganz eigne Schwierigkeiten; 
denn da in folhen Beftänden Holz von jedem Alter zufam- 
men ſteht, fo erfolgt, wenn man fogleih mit der ſchlag— 
weiſen Verjängung derfelben beginnt, entweder die Befaa- 
mung aus Mangel hinreihender Saamenbaume nur une 
vollkommner; oder wenn man dazu die Fortpflanzungsfä- 
higfeit des jüngften Holzes abwartet , wird unterdeffen das 
ältere abftandig und geht verloren. Es ift deßhalb, befone 
derd in größern Beftanden und zufammenhängenden Forften 
unmöglich, die Plänterwirthfchaft allerwäarts gleichzeitig abzus 
fielen, und es laßt ſich ſtets nur allmählich zum ſchlagwei— 
fen Betrieb dadurch übergehen, daß man die für den fünf: 
tig einzuführenden Hochwaldbetrieb angenommene Umtriebs- 
zeit, in drei gleihe Hauptperioden (Zeitabfchnit- 
te) abtheilt, und dann weiterhin beftimmt, in welder der— 
felben die verfchiedenen Beftände zum fihlagweifen Abtriebe 
und zur Verjüngung fommen follen, Letztere zerfallen alö« 
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dann nad) Maaßgabe der für fie zunächft men Ab⸗ 

triebszeit, in drei Hauptklaſſen. 

Bei Auswahl dieſer verſchiedenen Beſtandskla — n, 
muß zuvoͤrderſt mehr auf die — beim Nudelholz befonders 
wichtige — gute Anordnung der Schlagfolge, ald gerade auf 
die Befchaffenheit : des Beſtandes gefehen, und nur neben— 
bei dafür geforgt werden, daß wo möglich in die, — zum 
Abtrieb in ver nahften Cerften) Zeitperiode be 
fiimmte Klaffe, — ſolche Beſtaͤnde fonımen, die das meifte 
alte Holz beſitzen; in die zweite Klaſſe: Beſtaͤnde wor- 
in mehr Holz von mittlerem Alter als altes vorhanden ift; 
und in die dritte Klaffe: die mit dem meiften jungen, 
und nur einzelnen alten Holze verfehenen Beftände. 

* a.) Gewoͤhnlich findet man in durchfehmelten Beſtaͤnden die 
Altersverſchiedenheiten mehr horſtweis, als einzeln und 
gleichfoͤrmig allerwaͤrts vertheilt; ſo wie auch die Menge 
des alten Holzes durdaus nicht allerwaͤrts gleich ift, 
fondern fo oft abweicht, als die Diftrifte vor Fürzerer 
oder längerer Zeit durchhauen worden jind. Man haut 
nämlich felbit bei der Fehmelwirthſchaft nicht gerade jes 
des Jahr in allen Beftänden eines Forftes, fons 


dern fommt nur in gewiſſen Zwifchenrällmen auf dem 
namlichen Ort mit dem Hiebe wieder zurüd, 


— 274. 
Jede der im vorigen (. bezeichneten Beſtandsklaſſen, 
wird nun auf befondere Weife behandelt und zu dem fehlag- 
weifen Betrieb vorbereitet, namlich : 


Erſtens verfuht man in der erften Beftands- 
Flaffe, die zum ſchlagweiſen Abtrieb während der naͤch— 
ſten Periode beftimmt ift, unter Hälfnehmung fünftlicher 
Kulturen eine möglihft regelmäßige Verjüngung. Zu die— 
ſem Zwede werden alle nur einigermaaßen zur Selbftbefaa: 
mung oder doch zum Schugbeftand einer Anfaat dienlichen 
Horfie in Saamenfchlagftellung gebracht , und hierbei von 
allen unter ihnen befindlichen undien oder kuͤmmerli— 


310 Waldbau. 


chen jungen Holze gereinigt; dagegen von letzterm alles 
dasjenige uͤbergehalten, was noch geſund iſt und einen weis 
tern frohen Wuchs verſpricht. Nah erfolgter natürlichen 
Beſaamung, und einer fiellenweis vorgenommenen fünftli- 
chen Nachhuͤlfe derfelben, muß felbft dann allmahlicdy zu: 
den Lichte und Abtriebsſchlaͤgen gefchritten werden, wenn: 
die Schläge nur einigermaafen vollftändig mit Anflug vers 
fehen find, und den bedürftigen Stellen fpäter durch Be: 
pflanzung nachgeholfen werden. 

4) In Befinden diefer Art werden ſtets viele Horfte mit _ 
SL ſchoͤnem, vom Fehmelbetrieb berrührendem jungen Hole 

vorkommen, die, weil jie fonft Funftlich befaamt werden 
müften, felbit fon beierreichtem 2ojahrigen Alter noch 
übergehalten werden Fünnten. Die dadurch entitehende 
Ungieihförmigfeit im Beftande des jungen Schlages 
darf hiervon nicht abhalten, 

Zweitens. Die zweite Beftandsflaffe, in welchem 
erft nach Ablauf der erften Zeitperiode die Verjüngung auf 
die eben befchriebene Weife vorgenommen werden foll, reis 
nigt man unterdeffen ſtrichweis, und zwar bei Gelegenheit 
der Durchforſtungen in den aͤltern Horſten, allmaͤhlich blos 
von allem demjenigen ganz alten Holze, was ſich nicht lange 
mehr gefund zu erhalten verſpricht. Seine demnaͤchſt er⸗ 
folgende Schlagftelung und BVerjüngung wird fchon weit 
leichter feyn, da das jüngfte darin befindliche Holz alsdann 
den Boden ſchon hoch überfchattet, und deßhalb auch mit 
dem Abtrieböfchlage weggenommen wird. 

Drittens, In den Beſtaͤnden dritter Klaffe endlich, 
wird ungefaumt (und zwar vorzüglid in denen mit dem 
meiften 1 — 2ojährigen Holze verfehenen) während den er— 
fien Jahren der erfien Zeitperiode, eine ſtarke Ausreinigung 
von altem und mitteljährigem Holze vorgenommen, und die 
etwa bin und wieder entjtehende Lichtungen mit Pflänzlinz 
gen ausgebeffert. Man verichont bei diefen Hieben unbe- 
dingt alles junge Holz, und feßt bei fpäterer Vornahme 
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regelmäßiger Durchforfiungen aud) die Herausnahme eins 

zelner überftändig werdender Stämme noch fort. Bis diefe 

Beſtaͤnde nad) Ablauf der zwei erftern Zeitperioden zum 

fehlagweifen Abtriebe fommen, Fann die Verjüngung aus 

dem Saamen feine Schwierigkeit mehr haben. 

a.) Was bei diefem Betriebe während der erſten Zeitperiode 
die Saamenſchlaͤge .erfter Kaffe, wegen der Unvollſtaͤn— 
digkeit ihres Beſtandes, an Ertrag weniger liefern als 
fonft ein regelmäßiger Hochwald, erſetzen die gleichzei- 
tigen Aushauungen von altem Holze aus den beiden ans 
dern Beſtandsklaſſen. Die Erträge bei Schlagführung 
in, der zweiten Klaffe, werden ſchon betraͤchtlicher aus: 
fallen, und zudem noch durdy die Durchforfiungen aus 
beiden andern vervollftändigt, alſo die Nugung zu allen 
Zeiten ziemlich ins Gleichgewicht geftellt werden Fönnen ; 
allein ihr jährlicher nachhaltiger Betrag, der fehr wefents ı 
lich hierbei in Betracht kommt, laͤßt ſich nur mittelft 
genauer Abfhägung befiimmen. 

b.) Bei Umwandlung eines gefehmelten Laubholzbeftandes, 
würde theild auf diefe Weite, theild wie beiUmmandlung 
eines Mittelmaldes in Hochwald ($. 276.) verfahren 
werden koͤnnen. 


ſ. 275. 


Eine gleiche Behandlung tritt bei denjenigen Hochwal— 
dungen ein, in denen bei den Schlagführungen zufätlig viele 
Saamenbäume im jungen Holze ftehen geblieben find; ein 
Fehler, den man in Buchenhochwaldungen aus früherer Zeit 
häufig findet. Man kann dergleichen Beftände eintheilen : 

1.) in folde, wo die Hochwaldung noch jung genug ift, 
um die Altern Baume herauszunehmen, und 

2.) in folhe, wozu es hierzu zu ſpaͤt, oder ihre Anzahl 
zu groß if, 


312 9 Waldbau. 


M. J Hartigs Lehrbuch (oben ©, 21.) U. ©, 43 
18 45- 


(. 276. e 

Die imwandlung eines Mittelmwaldesin 
Hochwald, wird im Allgemeinen auf diefelbe Weife aus— 
geführt, als wie deffen vollſtaͤndige Verjüngung an Untere 
holz aus dem Saamen, oben . 172. Die nicht zu befaa- 
mende, bios durd) Lasreidel überdedten Theile des Schla— 
ges, wenn fie nicht Fünfilich befüet wurden, kann man ent» 
weder fpäterhin durch Pflanzung ausbeſſern, oder man be— 
gnuͤgt ſich mit dem Stockausſchlage jener Reidel. 


Bei Umwandlung des Mittelwaldbetriebs ganzer Forſte 
in den des Hochwaldes, laͤßt ſich aber auch folgender Weiſe 
verfahren. Man theilt naͤmlich die fuͤr den kuͤnftigen Hoch⸗ 
wald feſtgeſetzte Umtriebszeit in vier Zeitperioden, (hier z. 
B. jede derſelben zu 30 Jahren) und wählt dann die Di— 
firifte aus, die dereinft in einer oder der andern derfelben 
zur fchlagweifen Berjüngung als Hochwald kommen follen. 
Hierauf fegt man den Mittehwaldbetrieb in den nächften 
zwei Perioden noch in der Art fort, wie oben f. 271. (im 
eriten Kalle, Tabelle B.) gezeigt wurde, und zwar fo, 
daß nach Ablauf derfelben, die erfteKlaffe der Beftände 
nur durch lauter Stämme von go bis 120 Jahren beftanden 
ift; ferner die zweite Klaffe, eine zum vollfommnen 
Schluß beinah hinreichende Menge 60 — gojahriges Obers 
holz befigt; die dritte Klaffe aber, gröftentheils 5o bis 
bojaͤhriges Holz enthält, und endlich die vierte Klaffe 
nur mit jungem, 10 — Zojährigem Fräftigen Stodausfchlage 
oder jungen Saamenaufwuchfe beftanden ift. 

a.) Wo der Unterwuchs zum Stockausſchlag noch unges 

ſchwaͤchte Kraft beſitzt, und die Fläche einigermaagen 
volftandig zu überdeden verfpricht, bedarf es mehr nicht, 


als beim Abtriebe des Mittelwaldes die ftärfften Klaſ— 
fen des Oberholzes ſogleich mit dem Unterholze wegzu— 
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nehmen, und den Stockausſchlag, in der geſchuͤtzten 
Stellung des ſchwaͤchern Oberholzes und einiger Lasrei— 
del, abzuwarten und zu Baumbholz erwachſen zu laſſen. 
Den Schußbeftand, der befonders bei der Buche den 
Etodausfhlag ſehr begünftigt nimmt man, wie ſchon 
(oben $. 272. erſter Fall) gezeigt wurde, einige Fahre 
fpäter erſt weg, 


| a 

Die Umwandlung des Niederwaldes in 
Hohmwald, ift mit den wenigſten Schwierigfeiten ver— 
bunden, fest jedoch ftets eine Holle Kraft der Stoͤcke, um 
wenigftens noch zu mäßigem Baumholz erwachfen zu fün- 
nen, voraus; und gewöhnlich find folche Beftände aud) 
früher zur Fortpflanzung reif. Man reinigt fie gehöriger 
Zeit entweder von allen Lasreideln, oder muß wirthfchaft- 
licher Rüdfichten wegen ‚mittelft zahlreicher Lasreidel zum 
Zwed zu gelangen ſuchen, und alfo das oben (ſ . ea 
fter Fall) angegebene Verfahren wählen. 


Don Behandlung phyſiſch unvollkommnen 
Beſtaͤnden. 


6. 278. 

Die Zahl und Mannigfaltigkeit der, durch eine unrich— 
tige Behandlung in einen unvollkommnen Zuſtand verſetzten, 
Waldbeſtaͤnde iſt ſehr groß, ſo daß ſchon deßhalb blos fuͤr 
die wichtigſten Faͤlle Vorſchriften moͤglich, aber dieſe ſehr 
leicht fuͤr aͤhnliche Faͤlle anwendbar ſind. Hierher gehoͤren 
die Behandlungsvorſchriften: 

1.) Fuͤr geſchloſſene, noch nicht voͤllig haubare Hoch— 
waͤlder. 

2.) Fuͤr geſchloſſene, uͤberſtaͤndige Hochwaͤlder. 

3.) Für nicht vollſtaͤndig geſchloſſene Hochwaͤlder verſchie— 
denen Alters. 
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4.) Fuͤr horſtweis im Alter abweichende Hochwaͤlder. 
5.) Fuͤr nur horſtweis mit Oberholz beſtandenen Mittel- 
waldungen. 
6.) Fir Mittelwaldungen mit unregelmaͤßigem Oberholz⸗ 
beſtande. 
7.) Fuͤr uͤberſtaͤndige Mittelwaͤlder. 
8.) Für unreife oder in zu niedrigem Umtrieb ſtehender 
Niederwaldungen. 
a.) Die Grenzen dieſes Werkes erlauben es nicht, die Be— 
handlung jeder der vorſtehenden Unvollkommenheiten 


ausfuͤhrlich zu behandlen, daher dieſes dem Vortrage 
vorbehalten bleibt. 


Von Behandlung der gemiſchten und gemengten 
— Beſtaͤnde. 


IR 279, 


Berfchiedene Holzarten, die hinfichtlic) des Standor- 
tes, der Gleihförmigfeit im Wahsthum und der Behand 
lungsweife überein ſtimmen, laffen ſich in den meiften Fällen 
mit befferm Erfolg in einer Vermiſchung unter einander, als 
in reinen Belländen erziehen, je für die meiften untergeord- 
neten Holzarten ift eine folche zu ihrem vollfommnen Ge- 
deihen unerlaßlih. Eine unrichtige Auswahl der zu vermi- 
fhenden Holzarten ift dagegen allerdings nachtheilig, und 
muß vermieden, oder wo fie zufällig befteht, abgeändert 
werden. 

| a) Cotta gebührt dad Verdienft, in feinem Waldbau 
(oben ©. 169.) ©. 48. dem bisher beftandenen 
Vorurtheil gegen gemiſchte Beſtaͤnde zuerft gründlich 
mwiderfprochen zu haben ıc. ıc. Es war beincah zum 
Grundiak geworden, wenigftene im Hocmwalde feine anz 
dere Vermijchung zu dulden, als etwa die der Buche 
Rx inkl welche zudem nicht einmal die zwedmäßig- 
e iſt. 


(Ueber die guͤnſtige Wuͤrkung gemiſchter Beſtaͤnde, $.16. ©.) 
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(. 280, 

“ Die Mifhungsserhältniffe konnen fehr verfchieden ſehn. 
Gewöhnlich wird aber eine der Holzarten entweder den Vor— 
rang befißen, oder doch als diejenige ausgewählt werden 
muͤſſen, welche dem Standorte und Bedürfnif am meiften 
entſpricht, und nach welcher fich deßhalb auch die Behand- 
lung und Wirthfchaft des Beftandes richten foll. Zuweilen 
fordern wohl zwei Holzarten eines Beftandes zugleich vor— 
zügliche Beachtung, und die Behandlung ift dann dem Bes 
dürfniß der zartlicheren gemäß einzurichten. Zur Austilgung 
einer nicht paſſenden, untergemifchten Holzart, fichen dann 
verfchiedentliche Mittel zu Geboth, wobei jedoch der Schluß 
der Waldungen fo wenig ald möglich. unterbrochen: werden 
darf. 


(Ueber die vortheilhaftefte Mifchungen der Golgarten, et 
gleihe man $. 224.) 


9. 281. 


Auch diefe Abtheilung von Beftänden ift fehr zahlreich, 
fo daß fich deßhalb blos auf diejenige Miſchungen und Ge— 
menge zu beſchraͤnken ift, die entweder am häufigften na— 
türlich vorkommen, oder die zur Beforderung eines leb— 
hafteren Wuchfes und wirthſchaftlicher Bedärfniffe wegen, 
vorzugsweis ausgewählt, alfo auch kuͤnſtlich bewuͤrkt werden 
muͤſſen. Hierher gehoͤren: 

1.) Die Vermiſchung von Buchen und Eichen. 
2.) Die Vermiſchung von Buchen, mit Eſchen, Ahornen, 

Ulmen ꝛc. ıc. 

5.) Die Vermifhung von Buchen, mit Birfen, Aspen, 
Sahlweiden. 
4.) Die Gemenge von Buchen und Weißtannen. 


5.) Die Gemenge von Buchen und Fichten. 
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6.) Die Vermiſchung der Eiche mit verfchiedenen Laub: 
hölzern. 

7.) Die Vermiſchung von Weiftannen und Fichten. 

8.) Die Vermiſchung der Kiefer und, Lärche. 


a.) Je öfterer die Waldungen abgeholst werden und hierbei: 
längere Zeit im Schlage licht ſtehen, und je Fürzer ihre, 
Umtriebszeit ift, um fo leichter treten Mifbungen nas 
türlih ein. Hierin liegt der Grund, warum die Nies’ 
derwaldungen weniger rein, als die Hochwaldungen 
beſtanden zu ſeyn pflegen. — 


b,) Die verſchiedenartigſten natuͤrlichen Gemiſche, kommen 
ſtets gegen den Fuß der Urgebirge hin, und namentlich 
am Schwarzwalde vor. 

- (Das Nähere über die Behandlung obiger verſchiedenar⸗ 

tiger Gemifche ıc. ıc. ebenfalls beim Vortrage.) 


(Sol man Nadelholz in Mittelwaldbeftänden dulden?) 





Dritter Abſchnitt. * 


Wirthſchaftsgrund ſaͤtze fuͤr den 
Holzanbau. 


gnbegenff 


i (. 282. 

In diefen Abfchnitt gehören noch einige wirthfchaftliche 
Regeln für die Anwendung des Holzanbaues im Brogen 
Sie betreffen: 

1.) Wirthſchaftliche Regeln für die Anwendung des Holz— 
anbaues überhaupt. i 
2.) Wirthfchaftliche Auswahl der anzubauenden Holzart. 


5.) Die wirthfchaftlichen Vorzüge der Saat. 
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' 4.) Die wirthfchaftlihen Vorzüge der Pflanzung. 
5.) Die wirthfchaftlihen Vorzüge der Ableger, 
6.) Die wirthfchaftlihen Vorzüge der Stecklinge. 


1 


(. 283,7 


Hinfichtlih der Anwendung des Holzanbaueß, 
bleibt e8 Grundfag: daß Derfelbe faft durchaus 
der Holzzucht untergeordnet bleiben, alfo 
nur als bedingtes Hülfsmittel benupt wer 
den mäffe. ($. 191.) *) Ferner find die Koften des 
Holzanbaues, in Verhaͤltniß zum Erfolge fiets um fo bes 
deutender, je mehr der anzubauende Dit von ſchuͤtzendem 
Holze und Dammerde entblögt iſt; woraus folgt : 
1.) dag man die Ausbefferung der Schläge und aller fruͤ⸗ 


” Mit dem erften Aufblůhen der Forſtwiſſenſchaft, entſtand 
auch die Sucht, bei Reiſen hauptſaͤchlich nur ſolche Forſte 
zu beſuchen und zu beſchreiben, die ſich durch kuͤnſtlichen 
Holzanbau auszeichneten; wogegen diejenigen weniger bes 
achtet wurden, wo ein volllommner Betrieb der Holzzucht 
jene Aushuͤlfsmittel gröftentheild entbehrlih machte, 
Möchte doch diefes eine Abänderung erleiden, und nament; 
lich unfere Zeitfpriften,,  Neifeberichte ꝛc. ꝛc. das werden, 
was fie in der Landwirthſchaftswiſſenſchaft ſchon find, 
nämlich Blätter, aus denen man fich über das Tehnis 
fh e der in verſchiedenen Kändern herrſchenden Betriebe, 
methoden (und auch Kulturanftalten) und ihren Erfolg 
gründlich zu unterrichten und zu belehren im Stande wäre, 
Das Weſentlichſte der Forſtw. würde dadurch, wie "es 
bei der Landwirthſch. W. der Fall it, — ſchneller geförs 
dert, und auch der Gefhmad praftifher Forſtmaͤnner 
alsdann mehr befriedigt werden, als durch die gewöhnlich 
ganz fruchtlofe Beſchreibung örtliher (ſelten mufterhafz 
ter!) Forſthaushaltungs-Verhaͤltniſſe und Einrichtungen. 
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hern Kulturen, neuen Anlagen vorausgehen laſſen 
muͤſſe, und 

2.) daß man unter den uͤbrigen kulturbeduͤrftigen Orten, 

\ immer diejenigen zuerſt zu wählen habe, welche noch) 

den beſten Schugbeftand und Boden beſitzen, alfo mit 

den wenigften Koſten, den beffern und frühern Erfolg 
verfprechen. 

Und endlich, fo mÄffen die Kulturen nach einem feften 

Plane begonnen und fortgejeht werden, 


ſ. 284. 

Zum Fünftlihen Anbau möchte im Allgemeinen ftet8 
diejenige Holzart aus zuwaͤhlen ſeyn, die den 
örtlichen phyſiſchen Verhältniffen am beften entfpricht, da— 
mit diefelbe fich künftig unter alleiniger Wuͤrkung der Natur 
auf diefer Stelle fortzupflanzen im Stande if. Nur bes 
fondere örtliche Beduͤrfniſſe und wirthfhaftlihe Verhält« 
niffe fünnen ein anderes beftiimmen, und zwar: 


1.) wenn eine, dem Lokal nicht ganz entfprechende Holze 
art, dennoch) für diefe Gegend einen beſoncen tech⸗ 
niſchen Werth beſitzt. 


2.) Wenn wegen eingetretenem Holzmangel vorzuͤglich 
ſchnell wachſende Holzarten nothwendig ſind. 


3.) Wenn der Boden ſo ſchlecht und ſchutzlos iſt, daß vor—⸗ 
erſt blos gegen dieſe Uebel eine Kultur noͤthig wird. 


(j. 221 


4.) Wenn eine andere Holzart bedeutend mwohlfeiler, als 
die dem Standort entfprechende, angebaut werden 
fann. 


5.) Wenn endlih die an den Kulturort floßenden, und 
‚ ihn umgebenden Befiände, nicht durch die Anfaat ei 


Nu 
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ner verfchiedenen Holzart in der Gleihfürmigfeit un— 
terbrochen werden follen. 

a.) So wie in der Landwirthſchaft, laͤßt ſich auch in der 
Forſtwirthſchaft die zweckmäßigſte Kulturmethode 
Fruchtwechſel) nur nach phyſiſchen Grundſaͤtzen a lige— 
mein beffimmen; wogegen die mehr oder weniger 
einträglihe, ganz von Zeit: und DOrtsverhältnifen 
abhängig ift, und in ihrem Werthe allein nach dieſen 
bemeſſen und beurtheiit werden kann. 


F. 285. 


Bei Holzfaaten ift der Aufwand für die Boden« 
bearbeitung und die nöthigen bedeutenden Saamenmengen, 
am gröften, der für die Ausfaat ꝛc. ꝛc. ſelbſt, — am ge= 
ringften. — Wo daher der Boden gar Feiner oder nur 
einer höchft leichten Bearbeitung bedarf, oder durch Getrai- 
debau vorbereitet wird, ift fie im Großen nicht blos leichter 
und fchneller anwendbar als die übrige Kulturarten, ſon— 
dern auch die wohlfeilfte. Am meiften vereinfacht und an 
Koften vermindert, wird fie durch das ftellenweife Bearbeis 
ten und Einfäen. 


Bei Holzpflanzungen betragen die Koften für 
"das Einpflanzen am meiften, und ihr Zeitaufwand ift be» 
deutender als bei der Saat. Dagegen verbindet fie da be= 
fondere Vorzüge, wo entweder ein fehlechter und fehuslofer, 
oder ein fehr ſchwer zu bearbeitender Boden in Kultur ges 
bracht werden muß; ferner in Jahren, mo fein Saamen 
zur Saat vorhanden ift, und möglichft bald nugbare Baum: 
ſtaͤmme erzogen werden follen, und endlich, wo man die 
anzubauende Stellen nicht lange der Waidenutzung entzie— 
ben kann. 
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ſ. 287. 


Von Setzlingen kann bei Forſtkulturen, ſo ſehr 
wohlfeil und ſchnell das Verfahren auch iſt, ſehr ſelten Ge— 
brauch gemacht werden. Sie empfehlen ſich hauptſaͤchlich 
nur an feuchten Stromniederungen, oder auf ſchutzloſen 
Sandſteppen, als Huͤlfsmittel und zur Erleichterung von 
andern Kulturarten. 


ſ. 288. 


Nicht viel ausgedehnter iſt Kulturart durch Able— 
ger. Sie kann zwar dad ganze Jahr hindurch mit gerin— 
gen Koſten betrieben werden, doch fordert ſie mehr Zeitauf— 
wand als die uͤbrigen, und moͤchte nur in rauhen ſchutzloſen 
Gebirgshoͤhen, wo Anſaaten nicht wohl gedeihen, und 
Pflaͤnzlinge wegen weiten Transportes zu koſtſpielig ſi nd, 
ihre Anwendung finden fünnen. 


£ 


Die Forfibenusung. 





4 


Einleitung. 


fr 289 | 

Die Forfiprodufte dienen zur Befriedigung fehr mans 

nigfaltiger Bedürfniffe, und werden hierzu theils im rohen 

oder natürlichen, theils in einem durch Kunft ver— 
arbeiteten oder veredelten Zuftande, angewens 

det. Den Forfimann befchäftigen jene Produkte nur im 

erſtern Zuſtande. Die Lehre der Forſtbenutzung 

begreift daher: die Grundſaͤtze zur zweckmaͤßigſten 

Zugutmachung oder Berwendu ng der Wald: 

produfte im rohen Zuftande, nah Maaßgabe 

ihrer natuͤrlichen Eigenfdaften. 

" a) Die Forſtbenutzung in diefem engern Sinne Kefchränft 
fih blos auf die Technik, oder den Stoff und Eigenfhaft 
der Produkte, und kann daher keineswegs aud die 
wirthſchaftlichen Regeln der Korftnugung, die 


An Gegenftiand- der Sorfiverwaliung ausmachen, ums 
aſſen. 


ER 
9. 290. 
Die Forſtbenutzung zerfällt in drei Hauptiheile, und 
zwar: 
J. in den vorbereitenden Theil; 
H. in den angewandten Theil; und 
I. in den tehnologifhen Theil oder die 
Forſttechnologie. 
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Die Sorfibenukung. 


a) Die Forfttehnologie oder die Kenntniß der weis 


teren Behandlung, Verwendung und Verarbeitung der 
rohen Forftprodufte für und durch die manniafaltigen 
Gewerbe, kann nur als huͤlfswiſſenſchaftlicher Theil dies 
fer Lehre betrachtet werden, und daher einen fehr abs 
weichenden Umfang befißen. 


ittereien dv 


1.) Duhamel du Monceau, von Fällung der Wäls 
der. Aus dem Franzoͤſiſchen überfent von Delhas 
fen von Schöllenbab, Nürnberg 2 Theile, 
1766 und 1767. mit Kupfern. 


2.) Walthers (Dr. F. 8%) Handbuch der Korfitechnolos 
gie ꝛ*c. zte Auflage, Giefen 1818. mit Kupfn. 


3.) Deſſelben Beſchreibung und Abbildung der in der 
Forſtwirthſchaft vorfommenden nüglihen Geräthe 
und Werkzeuge. Hadamar I. 1796. Il. 1803. 


4.) Völker (Dr. H. L. W.) Forfitehnologie, oder Hand: 
buch der technischen Benutzung der Forſtprodukte ıc. 
Weimar 1803. 


5.) Laurop (C. P.) Grundſaͤtze der Forſtbenutzung und 
Forſttechnologie. Heidelberg 1810. 


6.) Jeſter (F. E.) Anleitung zur Kenntniß und zweck⸗ 
mäßigen Zugutmachung der Nutzhoͤlzer. TIL. Bände, 
Königsberg 1816, 


7.) Hauchekorne (F. W.) die Forſtbewirthſchaftung in 
technologiſcher Hinſicht ꝛc. 2. Leipzig 1816, 





Erſter Haupttheil. 


Vorbereitender Theil der Forſtbenutzung. 


$. 291. 
Der vorbereitende Theil der Forfibenugung, belehrt 


über die natärlichen Eigenfhaften (Phyſik) des Holzes, 
ald Hauptobjeft der Torfinugung, Hierher gehören; die 


Y 
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1.) Tertur, 2.) Farbe, 35.) Schwere, 4) Dicht— 
heit, 5.) Härte, 6) Teftigfeit, 7.) Zaͤhigkeit, 
8.) Federfraft, 9.) Trennungsfähigfeit, 10.) 
Dauer, 11.) Wafferanziehungs - Fähigkeit, 
12.) chemiſche Subftanz, 75.) Brennbarfeit, 
und 14.) phyſiſchen Fehler des Holzes. 


$. 292. 

Leber die Terturdes Holzes, und die in cons 
centrifchen Kreifen an einander liegenden verfchiedenen Theile 
deffelben, ald den Kern, das eigentliche reife Hol z und 
den Splint, iſt das Nöthige fhon oden im h. 4, ange— 
führt worden. In der Technik unterfcheidet man diefe 
Theile fehr wefentlih von einander, indem der Kern dich— 
ter, aber fpröder ala das reife Holz, der Splint aber wei— 
dyer und weniger dauerhaft als leteres ift. Daher werden 
bei der DVerarbeitung der Hölzer in vielen Fällen Kein 
und Splint vom Holz vorher abgefpalten. 

a.) Nur bei ftärfern Stämmen und den harten Holzarten, 
ift der Unterfchled der verihiedenen Theile bes Holzkoͤr— 
pers auffallend, und zwar beträgt der Splint bald eine 
mehr, bald weniger bedeutende Anzahl von Sahrringen, 
jedoch ſelten über ı bis 13 3, Breite. Bei den weichen 
Holzarten, 3. B. den Ellern, Aspen, Birken, Weiden, 


Tannen ꝛc. 26. zeichnet fih Holz und Splint wenig oder 
gar nicht von einander aus; 


ſ. 293. 

Die Farbe des Holzes, ſelbſt ein und derſelben 
Gattung, iſt nach der Dichtheit, dem Alter, und Stand: 
ort verfchieden. Das junge Holz, befonderd wenn es ſchnell 
und in freiem trodnem Stande erwachfen iſt, hat hellerere 
Farben, als das ältere , Dichtere und auf feuchteren Ötellen 
erwachfene. Die Kenntniß der, mit der Farbe abweichenden, 
tehnifhen Brauchbarfeit des Holzes, läßt fih nur durch 
Anſchauung und Uebung erlangen. 


= 
— 
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a.) Das junge Eichenholz z. B- iſt gelbweis; bei mittlerem 
Alter und gunftigem Standorte braͤunlich, oder friſch 
nach dem Abhiebe im Fruͤhjahr — ins roſenrothe ſpielend, 
und dann ſtets ſehr geſund und feſt. In höherem Alter 
und auf unzuͤnſtigem feuchtem Standorte, wird es braͤu— 
ner, 


ſ. 1294, : \ 1a 

Das abfolute Gewicht oder die Schwere des Hol 
zes, weicht fowohl nach Verſchiedenheit der Holzarten, 
als bei jeder einzelnen derfelben wieder in den verſchiedenen 

Theilen des Baumes, fo wie nach Maafgabe des Alters, 

Bodens, Standorts, der Fällungszeit und des Trodengra- 

des, fehr von einander ab. Es laſſen ſich in diefer Hinficht 

folgende Erfahrungen aufſtellen: 

1.) Bei den Laubhölzern nimmt das Gewicht vom Kern 
gegen den Splint fowohl, als vom Stammende ge- 
gen. den Wipfel und die Uefte hin ab; bei den Nas 
delhblzern aber (und bei mehreren Laubhoͤlzern? *) 
in derſelben Richtung zu. 

2.) Junges Laubholz iſt leichter, als das altere, “Der 
umgekehrte Fall tritt bei Nadelholz ein. 

3.) Das im freien, ſonnigen Stande, an Bergen und in 
trodnem Boden erwachſene Holz, ift fehwerer als das 
im Schluß und Schatten, in der Ebene und auf feud)= 
tem Boden erwachfene, 

4.) Alles im Winter gehauene Holz, bleibt bei mäßi- 
ger Trodnung eiwas ſchwerer, ald das im Saft 
gehauene. 

5) Das friſche grüne Holz verliert nach den verſchiedenen 
Graden feiner Austrodnung oder Befreiung vom waͤß— 
rigen Bejtandtheile feines Saftes, fehr bedeutend an 





*) M. vergl. Lauropund Wedekinds Beiträge (oben S. 
24 Rt, 74.) 19 Heft 1819, ©, 132, 
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Gewicht. Man unterfcheidet in diefer Hinficht befon- 
derd den Trodengrad, den es im Freien unbededt 

(abgewelft), und unter einer Bedachung blos an, 
Luft Chalb und ganz Lufttroden) zu erlangen 
pflegt , von der weitern Ausdürrung in erwaͤrm⸗ 

ten Zimmern, oder dem Noöften auf und in Oefen, 
die bid 50° bis 60° Reaum. erhitzt find. 


a.) Die biöherigen Verfuche über diefen Genenftand ent: 
halten noch monde Widerfprüche, und laſſen vieles zu 
wuͤnſchen übrig; beſonders fehlt ed an Verſuchen über 
das Gewiht des arünen Holzes in verfhiedenen Jah— 
reszeiten bei verſchiedener Witterung, und über die vers 
fhiedenen Baumtheile. Hierbei wiirde man größere und 
von Natur woͤglichſt regelmaͤßig gewachſene Baumftüde 
auswählen muͤſſen, um diefeide nicht erft bearbeiten, 
fondern bios ſorgfaͤltig ausmeſſen, und Fubifch berechnen 
zu brauchen, und unmittelbar nah der Källung 
wiegen zu koͤnnen. Nach Unstiodnung der zu diefen 
Verſuchen gebrauchten Holsftüde, würden diefefben vor 
dem Wiegen abermals ausgemeflen und berechnet werden 
muͤſſen, um die Merdichtung Des Holzed während dem 
Austrodnen nicht (wie bisher bei vielen Verfuhen) zu 
überfehen. Dieſe Verdichtung des Holzes if die Ur: 
fade, warum — beiVergleichung gleiher Maf 
fen — das getrocknete Hoiz nicht in gleichem Merhält: 
niſſe leiter wird, als es gewife Mengen von Feuchtig⸗ 
feit verliert. Auch hat man die Berfhiedenheir deg oͤrt⸗ 
lich gebräuchlichen Gewichts genauer zu beachten. 


Die zuverläßigeren Gewichtsverſuche finden ſich in 
folgenden Schriften: 


Hartig (©. 8.) phyſikaliſche Verſuche über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Brennbarkeit der meiften deutſchen Wald⸗ 
baumhbölzer. Zweite verm. Aufl, Marburg 1807. 


Werne (L. F. F. von) xhyſikaliſch-chemiſche Abhand⸗ 
lungen über die fpecifiihen Gewichte Der vorzuͤglich⸗ 
ten deutichen Holzarten ꝛc. ꝛc. Giefen und Darm 

ftadt 1308. u. 


Deffelben gemeinnüßige Entdeckungen und Beobachtun⸗ 
gen im Gebiete der praktifchen Forſtwiſſenſchaft ıc. 
Herausgegeben von C. P. Laurop. Zwei Theile, 
Karlsruhe. ISTT. 


Koͤnig (G.) Anleitung zur Holztaxation ıc. Gotha 1813. 
' Zabelle Seite. 120. 


Göttinger gelehrte Anzeigen Nr, 87. 1316, 
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1 
Ein rheinlaͤndiſcher Kubikfuß wiegt coͤllniſche Pfunde. 

( Nach König) friſch troden | duͤrt |geröfet 
Eigen — ar 2 62,4 52,7 43 
BudeR "=, 77,107, 0Z 57,7 | 484 | 39 
Hainbuchen —- 719 .| 6 53 45 
Ulmen -- — | 6% 55,4 | 46,7 38 
Ahorn — — — 646 | 56,6 | 485 | 40,4 
Eſche — - — 65 36,7 | 48,4 | 40 
Birke — — — 642 53,7 | 454 | 37 
Erlen 0... | 3 48,4 | 38,7 | 29.5 
Sinden ;, eu nm 9> 46 37 28 
an -— —-— -13 | 445 | 36 | 225 
Pappel — — | 3 23 34 25 
Bin, — — | 34 45,4 | 36,7 | 28 
gühten. ii. . Felle 9 46,2 | 37,4 | 28,6 
nne 48,7 | 40,4 | 32 
Sifem — — N 60 50,4 | 40,7 | 31 
Bürden, — m 5 8734 | 30 


b.) Das relative Gewicht, oder die Eigenfhwere des Holzes 
verglichen gegen das Gewicht des Waſeers, ergiebt ſich 


durch Divilion des Gewichts einer gewiſſen Maſſe von 
Waſſer, in das Gewicht der gleihen Maffe von Holz. 
Der rheinifhe Kubikfuß reines Waſſer (bei 16° Reaum.) 
wiegt nahe an 65 cöllnifche Pfunde. Cine große Schärfe 
und Sicherheit werden dergleihen Beftimmungen, det 
mannigfaltigen darauf einfliependen Zufaͤlligkeiten wegen, 
nie erreichen. 5 
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9. 295. 

Hinfihtlih der Dicht heit des Holzes, untere 
fcheidet man a.) die gleihfärmige Dichte oder daß, 
ohne fichtbare Zwifchenräume oder Abweichungen, aller Ars 
ten gleihförmige Zufammenliegen der Holzfafern , wie z.B. 
im Holze der Hainbuche, Ahorn, Birnbaum, Mehlbeere, 
MWeißdorn , Linde ꝛc. ıc. Sehr ungleihformig dit, find 
vor allen die Nadelhölzer. b.) Die abfolute Dichte 
heit des Holzes ergiebt fi) dagegen aus der Menge von 
Holzftoff, der in einem gewiffen Volumen enthalten ift. 
Sie fann nad) dem Gewichte gleicher Maffen getrod nes 
ter Hölzer bemefjen werden. 

2.) Da die Holzfafer leichter ald das Waſſer und der waͤß⸗ 
tige Saft iit, fo wird dad Gewicht des grünen Holzes 
nie in dem DBerhältniß feiner abfoluten Dichtheit ſchwe— 
zer ‚als weniger dichtes ſeyn. Die Fähigkeit des gruͤ⸗ 


nen clebenden) Holzes für die Aufnahme einer gewiffen 
Menge von Saft, ift organifch bedingt. 


ſ. 296. 

Die Härte des Holzes, oder fein Widerftand ge- 
gen fehneidende Inſtrumente, hängt weniger von der Menge 
der zu durchfchneidenden Holzfofern, ald von der befond er 
Berbindung (Struktur ) derfelben ab. Sm Allgemeinen 
find diejenigen Hölzer , welche die meiften und gröften Spi— 
ralgefäße befigen, auch die härtern, fo wie auch ſolche Stel- 
len im Holze, wo jene am dihteften zufammenfiehen. 

a.) Hinfichtlich diefer Eigenfhaft des Holzes, pflegt man 
unter den deutihen Baumarten die Birfen, Ellern, 
Dappeln, Weiden, Linden und au die Nabel: 
hölzer, unter die weihen Hölzer zu zählen. An 


manden Orten werden Dagegen auch Ellern und Birken 
noch unter die harten Hölzer aufgenommen. 


h. 297. 
Die Feftigfeit des Holzes oder die Kraft, wo— 
mit es einer auf feine Zerreißung oder Zerbrechung wuͤrken⸗ 
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den Außern Gewalt widerſteht, Tann auf folgende drei wich- 

tigeren Faͤlle zuruͤck gebracht werden; namlid) : 

a.) Der Drud wuͤrkt auf die Mitte eines an beiden Enden 
unterſtuͤtzten Holzſtuͤcks. = * 

b b.) Der Druck wuͤrkt fenfrecht auf ein aufgerichtet und nach 
‚den Seiten frei ftehendes Holzſtuͤck. 

c.) Die Gewalt wärkt ſpiralformig uͤber die Oberflaͤche 

" Gpindend) Bine 


(Hierher die ichtigen ftatiftiichen Rerfuche eines Muſchen⸗ 
broͤck, Dühamel, Büffon u. A.) 


$. 298 


Unter der Zaͤhigkeit des Holzes verſteht man 
die-Eigenfchaft defjelben , fih — ohne zw zerbrechen — hin 
und Ber. biegen und drehen zu laſſen. Es fehlt hieräber an 
vergleichenden Verſuchen. Im Allgemeinen find die weichen, 
gruͤnen und ganz jungen Hölzer, zaͤher als die harten, Altern 
und trodnen. Durch Aufweichen in Waſſer und Erwärmen, 
wird die Zaͤhigkeit erhöht. Ä 


* J 


ſ. 299. 

Ueber die Federkraft des Holzes oder das Pers 
mögen, bein Nachlaffen der auf feine Biegung gewärften 
Gewalt, mit mehr-oder weniger Kraft unmittelbar in feine 
frühere Lage wieder, zurüdzufehren, ijt (fo weit es nicht 
bei.den im ſ. 297. bemerkten Derfuchen gefihah) noch wenig. 
Herfucht worden. Gewöhnlich jedoch find die Holzarten in 
der Jugend und im Herbſte und Winter (nicht bei Troft)- 
elaſtiſcher, als in höherm Alter und in der Saftzeit. 

ſ. 300. 

Die Trennungsfaͤhigkeit des Holzes weicht 

nach den verſchiedenen Gattungen deſſelben und nach der 


— 


IN 


Borbeteitender Theil 329 


Richtung ab, im derrman die Trennung vornimmt. Diefe 
Fann auf den Längen= oder auf den Seiten-Zufammenhang 
der Holzfafern-gerichtet ſeyn, und zwar ift erfierer ftets in» 
niger oder ftärfer, als letzterer. 

Man bedient ſich zur Trennung des Saͤgens, des 
Schneidens und Keilens. Das Saͤgen bewuͤrkt (nach 
gewoͤhnlicher Conſtruction der Saͤge) mehr ein Zerreißen 
und Zerreiben der Holzfaſer, als ein Durchſchneiden. Deß— 
halb ſteht der Widerſtand gegen die Säge, nicht im Ver⸗ 
haͤltniß mit der Dichtheit des Holzes (Faſernmenge), ſon— 
dern mit deſſen Zaͤhigkeit; ſo daß weiche Hoͤlzer (wenigſtens 
grün) ſich ſchwerer, als harte durchſaͤgen laſſen. Eben fo 
geht das Sägen , quer. durch den. Holzförper: leichter, als 
der. Laͤnge der Faſern nach, von ftatten; obſchon der. Zu- 
fammenhang der Faſern in erſterer Richtung ſtaͤrker kals in 
letzterer iſt. Das Quer-Durchſchneiden der Holzfaſern mit 
Hauinſtrumenten, exleidet dagegen um ſo mehr Widerſtand, 
je dichter oder haͤrter das Holz iſt, und je rechtwinklichter 
der Hieb gefuͤhrt wird; indem bei letzterm die Federkraft 
der Faſern der Gewalt mehr, als im ſpitzen Winkel wi— 
derſteht und den Hieb ſchwaͤcht. Auf die Trennung des Sei- 
tenzufammenhangs wiürfen die Haninfirumente nur. wie 
Keile, und leßtere find überhaupt auch nur bei jener an- 


wendbar. Ihre Würfung (das Spalten) wird hier, 


wegen. der Biegſamkeit und Weichheit der an den Keil an- 
fehliegenden Holztheile, fehr modificirt, fo daß die fehr ſcharf 
zugefpisten Seile nicht gerade die zweckmaͤß igſten find, Alles 
Holz fpaitet am Teichtefien in der Richtung der Radien oder 
vom Umfange gegen den Mittelpunkt hin, alfo der Länge 
der Markſtrahlen nach, wobei keine der letztern durchriſſen 
wird. Schwerer iſt dad Spalten, wenn der Spalt mit der 


Chorde des Durchſchnittkreiſes, oder auch mit den excentri⸗ 


ſchen Holzkreiſen zuſammenfaͤllt, indem dann die Markſtrah⸗ 


len durchgeriſſen werden muͤſſen. Endlich iſt das froh und 


— — 


9 
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im Schluß erwachfene junge Holz fpaltbarer,, als das lang- 
ſam und frei gewachſene, und aud) die Stammende fpalten 
ſchwerer, ald das obere Stammholz. 
Ueber das leichtere Stumpfwerden der Hauinftrumente 
bei weichem Holze, 


Ueber den fogenannten Waldriß, oder eine urfprüngs 
lihe Neigung der Bäume zum Aufreißen vom Mittelpunkte 
aus. 


Weber die Kennzeichen der leichteren und regelmäßigern 
— —————— der Baͤume; und die Handgriffe bei der Spalt⸗ 
arbeit. 


9. 301. 


Die Dauer des Holzes gegen die auf ſeine Zerſtoͤ— 
rung einwuͤrkenden Einfluͤſſe, iſt nach Holzart, Alter, 
Standort und Natur jener Einfluͤſſe hoͤchſt verſchieden. Luft 
und Feuchtigkeit, (welche letztere ſelbſt aus der Luft vom 
Holze begierig angeſogen wird ſ. 302.), ſind hierbei am 
thaͤtigſten, und das Holz iſt um fo dauerhafter, je vollfom- 
mener man ed gegen einen oder den andern diefer Einflüffe 
vollfommen zu f[hüsen im Stande ift. Sm Allgemeinen 
hat man folgende Erfahrungen gemadt : 

1.) Neifes Holz, und das von mittlerem Alter, ift dauer: 
hafter ald dad ganz alte und junge. 

2.) Das langfam, und an freien, trodnen Standortern 
erwachfene, zeichnet fid) in der Dauer von dem unter 
umgekehrten Berhältniflen erwachfenen aus. 

5.) Das im Trodnen befindliche Holz ift um fo dauerhafs 
ter, je vollfommner es ‚von feinen Saftbejtandtheilen 
(66. 397 und 411.) befreit worden ift. 

4.) Jedes Holz wird um fo leichter zerftört, je öfterer Näffe 
und Luft abwechfelnd auf daflelbe einwürfen fonnen. 

5.) Die harzführenden Hölzer find dauerhafter, als die 
mit fehleimartigen Saften. 
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a.) Befeuchtetes Holz abforbirt Sauerftoff aus der Luft, und 
giebt hierauf Kohlenſaͤure zucid. Es wird nad dieſem 
Prozeß ein gewifler Theil deffelben in Waſſer auflösbar, 
fo dag man nach jeder wiederholten Ausfegung des bes 
feuchteten Holzes an die Luft, einen gewiſſen Theil def 
ſelben als Ertraft gewinnen fann , bis endlich fein Zus 
fammenhang aufhört und es in den erdig- Eohligen Hus 
Be br? (Kaftner deutſch. Gewerbsfreund Nr. 3. 
1 18 


Vergleichende Verſuche uͤber die Dauer der Holzarten 
fehſen, und find auch ſchwer anzuſtellen. Eichenholz 
findet man nach 300 Jahren zuweilen noch ſehr gut ers 
halten im Innern der Gebaͤude. 


ec.) Eine niedrige Waſſerſchicht durchdringt den Sauerſtoff der 

| Luft, und zerftört das Holz. Eine hohe Waſſerſchicht 
und fehr Inftdichte Erdbedekung (durch naflen Thon) da> 
gegen, machen das Holz beinah unzerfiörbar,. Sn lodern 
Sande verweßt es fehr fchnell. 


b. 


— 


d.) Die im Saft gefaͤllte, ſogleich entrindete und wohl aus: 
getrocknete Hoͤlzer (beſonders die weiche Gattungen und 
aller Splint,) ſcheinen vorzugsweis an Dauer zu ge— 
winnen. 


9. 502. 
Die Wafferanziehungs-Fähigfeit (Hygros— 
copeität) des Holzes, beruht auf chem. Verwandfchaft, 
felbft gegen die luftfoͤrmigen Wafferdünfte. Sie ift fehr be— 
deutend, und zwar befigen diefelbe fowohl der eingetrodnete 
Saftbeftandtheil derfelben, als die Holzfafer. Letztere quillt 
dadurch auf, und vergrößert das Volumen des Holzförpers; 
der nad) dem Verlufte der Feuchtigkeit in gleihem Verhaͤlt— 
niffe wieder eintrodnet (fohwindet) und ftellenweis fogar 
aufreißt. Diefes abwechfeinde Duellen und Schwinden des 
felbft blos der Luft ausgefegten Holzes, und das Verändern 
feiner Form nad) dem Austrocknen (fogenannte Werfen), 
ift eine feiner nachtheiligften Eigenfchaften. 
Sm Allgemeinen kann man annehmen: 
1.) Die harten und ſchweren Holzarten, quellen und reiffen 
flärfer auf als die weihen, und werfen fich leichter. 
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2.) Jedes Holz (befonders rundes) reißt beim ſchnellen 
Austrocknen am ſtaͤrkſten auf. 

3.) Je mehr Saftbeſtandtheile im Holze zuruͤck bleiben, je 
leichter wirft es ſich bei Veränderung des Feuchtig— 
keitzuſtands der Luft. 

A) Alles Holz ſchwindet nur fehr unbedeutend in der Län- 
genrichtung der Faſern; auch weniger in der Richtung 
vom Mittelpunkt nach dem Umfang zu (bei rundem 
Holz), als nach jeder andern; alſo am ſtaͤrkſten in 
der Nichtung, in der ed am leichteften fpaltet, und in 
diefer befommt es dann auch jederzeit Die Trodfen- 
riffe 

Im flüffigen Waſſer fättigt ſich das abgeftorbene Holz 
fo fehr mit Släffigkeit, dag es Dadurch ſchwerer wird, als 
es je im lebenden, faftigften Zuſtande war; alfo ein De: 
weis, daß ein Theil der lebenden Gefäße mit Luft erfüllt 
ſeyn muß. Nach längerm Liegen im Waffer wird es ſchwe— 
zer ald diefeg, und finft unter; verliert auch gröftentheils 
den Saftbeftandtheil und ſchwindet nachher flärker, als ohne 
dieſe Auslaugung. 

Leber das Schwinden der Holzarten, vergleiche man 

Werneck und König am oben ($. 294 ) angezeigten Orte; 

ferner Knight Verſuche über das Quellen und Spannen 


derſelben (in den Verhand. der Soc, d. Wiſſ. zu London. 
Maͤrz 1817). 


$. 303. 

Ueber die nähern hemifchen Beftandtheile in 
der Holzfubftanz ift ſchon im ſ. 4.0. das Nöthige ange: 
führt worden. Sie laffen ſich, — mit Ausnahme des fehr 
geringen Stieftoffgehaltes, fo wie des gleichfalls unbedeu- 
tenden Erde-, Kali- und Metall: Antheils, ſaͤmmtlich weiter 
im Wafferftoff, Koblenftef und Sauerfioffrzerlegen, und 
diefe machen daher die entferntern oder Elementar-Beftand- 
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theile des Holzes aus. Daher bilden ſich bei der Zerſtoͤrung 
der Holzſubſtanz, ſowohl durch Verweſung, als durch Feuer, 
neue Stoffe, welche ebenfalls groͤſtentheils aus jenen drei 
Elementen, — jedoch in andern Miſchungsverhaͤltniſſen — 
zuſammengeſetzt ſind. 

Der bedeutendſte Theil der Holzſubſtanz, beſteht theils 
in leicht austrocknender waͤßriger Feuchtigkeit, worin die 
Säfte und die Fafer aufgeweicht find, theils in Stoffen, 
die bei höherem Hitzgrade dampfförmig entweichen; und nur 
der kleinſte Theil bleibt bei trockner Defiilation in luftdicht 
verſchloſſenem Raume als Fefte Kohle (Kohlenoryd) 
zuruͤck, die nody mit etwas wenigen Mafferfioff, Kalien, 
Erden und Metall verbunden ift. 


a.) Die Sufammenfeßung des grünen Buchenholzes iſt ziem⸗ 
fi genau folgende; i 


} Gewichtstheile. 
2.)Ablufthare, waͤßrige Feuchtigkett — 0,4000 
6.) Verluſt beim Duͤrren bei 550 Reaum. 0,0478 


Waſſer, fondern aus-fhon cin Theil 
Sauren ıc, verloren zu gehen. 


y.) Dampfförmig entweichende Stoffe bei der 
trodnen Deſtilatin — — 0,4330 


Sie find groöſtentheils Han, Sehen) 


| Es ſcheint hierbei nicht blos reines ‘ 


Matur, Und aus Waferftoff, Kohlen: 
to und mehroder weniger Sauerfiofi 
stammen gefeßt. Sie fünnen in der 
Borlage der Netorten: als Waſſer, 
Holziaure, brenzliches Del 
oder Theer und als Fohliges 
Bafferftoffgag niedergeihlagen 
werden. Diefe Produftebilden ſich erft 
während des Verbrennungeproceffes 
(Deitilation) aus den El. Beſtandthei— 
lendes Holzes; und zwar jedes einzelne 
derielben nicht immer in derſ. Menge 
fondern, —je nachdem der Prozeß durch 
höhere oder geringere Hißgrade mehr 
oder wenig. befchleunigt wurde, ſchlaͤgt 
Is: bald mehr Waller, Holzfäure, ıc. ıc. 


u RE ET NT 
* 
- 


nieder, bald aber ift wieder die Menge 
gewonnener Luftarten vorwiegend, 


— 
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d.) Kohlenoryd ne Arne 
:.) Erde und Metalle EN 
ge) Kalien und Se - — — — 0,0006 





Gewichtstheile 1,0000 


b,) Sn ſehr trodnem Holze fand Werned etwa noch 
0.0132 durch kaltes Waffer auslaugbaren Stoff (Pflanz. 
Saft); und ſelten liefert (nach Davy) dergl, Holz über 
15 bis 20 Proz. Kohle, 


b. 504. 

Unter der Brennbarfeit des Holzes verfteht 
man feine Eigenfihaft, wahrend der Entzündung eine grö- 
ere oder geringere Menge verbrennlichen Stoffes abzuge— 
ben, und durch diefen eine gewiffe Wärmemenge zu ent- 
wideln, welche nad) der Höhe und Dauer des hergebrad)- 
ten Hitzgrades bemeffen werden kann. 

Alles Holz fordert zu feiner Entzündung an freier Luft 
eine den Siedegrad des Waſſers (808 Reaum.) überfieigende 
Erhisung. Bei grünem Holze wärft diefe Erhigung zuerft 
‚auf Verdünftung der bedeutenden Menge wäßriger Feuch- 
tigfeit (. 3053. a. «.), welche als ein grauer Wafferdampf 
entweicht, viele Wärme abforbivt, und ſtets zugleid) den 
dichtern Saftbeftandtheil des Holzes mit entführt, und alſo 
der Verbrennung entzieht. =) Erſt nach diefer eigentlichen 
Austrodnung, liefert es entzuͤndbare Dämpfe Ch. 505. \a- 
y,), die bei gehörigem Luftzutritt mit lichter Flamme und 
ohne merklihen Rauch verbrennen (Flammenfeuer), und 


*) Daß bei diefer Ausdampfung des im Holze befindlichen 
Waſſers, fehr viele Saftbeftandtheile, Salze, und hi 
ſchwefelſaurrs Kali dampffürmig und ohne Entzündung 
entweihe, beweifen die Beftandiheile des fogenannten 
Meilerſchwe ſfels beider Köhlerei, und der Kaminruß. 
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hierdurch) Wärme entwickeln; nach dem Erlöfchen der Flamme 
aber, glüht der feite Fohlige Ruͤckſtand (ſ. 505. a. d) fo 
lange langfam fort, bis nur noch die unverbrennlichen Er: 
den, Salz und Metallbejiandtheile als Aſche übrig blei— 
ben. Dran hat alfo jene drei Otufen bei jeder Verbrennung 
und befonders die erſtere wefentlich von den leßtern, zu uns 
terfcheiden. . Denn je grüner ein Holz verbrennt 
wird, oder je mehr Waller ed vor dem Verbrennen anzieht, 
je länger muß es mit erborgter Wärme erhist werden, che 
es in Flammfeuer ausbricht. Durch diefe Wafferverdam- 
pfung geht aber zugleih ein Theil Flammfloff unzerſetzt 
verloren, und die Wärmemenge des Flammfeuers wird ver- 
mindert; welches leßtere auch) dann gefihieht, wenn die ats 
mospharifche Luft nicht frei genug gegen die Flamme hins 
firömen, und hierdurch) jene Dämpfe vollftändig zerfegen 
fann. Uebrigens bleibt nach Erlöfihen des Flammfeners 
eine weit ſchwammigere, Teichtere Maſſe und geringere Menge 
von Kohle übrig, als bei Defiilation des Holzes im ver- 
ſchloſſenen Raume (ſ. 503. a. d.) zu erfolgen pflegt, und 
zwar ift diefe Menge um fo geringer, je lebhafter die Flam— 
menentwidelung vor fi) gieng. Durch letztere wird alſo 
ein gewiffer Antheil fefter Kohle mit zerfest. 

Aus der Summe aller, fowohl während den Flammen, 
als der Kohlenglut frei werdenden Wärmegrade, hat man 
die in gleihen Maſſen verſchiedener Holzarten enthals 
tene Brennfloffmiengen oder das Verhältniß ihrer 
Brennbarfeit auszumitteln verfucht. Es ergeben fich 
daraus und aus andern Erfahrungen folgende allgemeine 
Reſultate: "SR 

1.) Dad Brennholz oder Holz von mittlerem und reifen 
Alter, befist (mit einzelnen Ausnahmen bei Eichen, 
Hainbuchen, Elzbeer, Ahorn, Erlen, Sahlweiden, 
Aspen,) etwas mehr Brennſtoff, als das junge und 
ganz alte Holz. 
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2.) Das Stammholz liefert * Brennſtoff, als Aſt⸗ und 
Reisholz. 

3.) Ein im Freien und an Be erwachfenes Holz. be 
fist mehr Brennfioff, als das im Schluß und in der 
‚Ebene erwachiene. (Nah Werne hat das im 
Schluß erwacjfene mehr. Brennfioff.) 

4.) Das im Winter gehauene Holz iſt reicher an Brenn- 

| ſtofſf, als das im Saft gehauene, 

5.) Wohl getrodinetes Holz, fiefert mehr Brennſtoff als 
grünes und feuchtes. 

6.) Die Unterfhhiede im Brennftoffgehalt einer Holzgat- 
tung, nad) Verfihiedenheit ihres Alters, ihres Stand» 
orts und Falungszeit, betragen weit. weniger als 
diejenigen, welche bei. verſchiedenen Baumtheilen und 
Trodengraden, fo wie durch das Auslaugen geflößter 
Hölzer und durch das Stodigwerden derfelben her 
vorgehen. 

a.) Ueber die Brennbarkeitsverhaͤltniſſe ber Holzarten, vers 


gleiche man Hartig und Werneck oben im $. 29% 
angezeigte Schriften. Ferner 
Kiebhaber (E. A, W. von) Weber das Berhältniß eb 
Brennbarkeit der Hölzer, Braunfhweig u. Hel 
ftädt 1806. 


Rau (B.©.), Anleitung zur deutfihen Forſtwiſſenſchaft. 
ır. Bd. Frankfurt 1807. 


Frenzels chemiſches Handbuch ic. ꝛc. (oben ©. 15.) 


b.) Ans Hartigs und Werneds Verſuchen über dag 
Brennbarkeitsverbältuiß, haben fih für in der Ebene 
geſchloſſen erwachſenes, im Winter gefaͤlltes und wohls 
gettockaetes Baumholz yon mitklerem Alter, folgende 
Mefultate ergeben ; 


r 
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Hartig * . 
Bkennbarkeits⸗-Verhaͤltniſſe nach | Hartig *) Werned 








leihen Kubik-Raͤumen Holzmaſſe. | A. | B. 
Buchenholz von 120 Jahren = IT — 100: | 100 100 
Traubeueich —  —- m. 1 971.8 35 
Erieleige Te... me; 2 a 1075 84 
Birken im ee — — 86 | 97* 85 
Erle), = a ie. ne 57.23 53 
Er een »lal| 992 | 108 
Ulmen — "u —8788* 91 
Ahorn -— — —— — 115 | 102* 104 
Hainbuchen — — Ms 107 | $o 103 . 
Aen —— 71 | 30 63 
Sahlweid — — — * 76 | 35 58 
Weißtannen —- 0 — — 70 | 33 70 
Fichten — a en — 73 | 31 71 
Kiefern a 99 51 102 
Laͤrchen zart Zt 71 | 38 77 


ER FAR 
*) Die unter A. aufgeführten Nefultate find nach Hartigs 
| Berehnung, die unter B. aber, nach det von Liebhaber 


vorgenommenen Gorreftur derfelben. Die mit einem * Des 
zeichnete Zahlen, betreffen verbefferte Rechnungsfehler. 


Hundeigagen Encyrfopädie, 22 
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ce.) Daß viele der vorftehenden Nefultate, weder unter ſich, 
noch mit der Grfahrung übereinfiimmen, zeigt: wie 
vieles noch zu verſuchen uͤbrig ſey, ehe man diefelbe zu 
Fefifegung der Holzpreiſe, und zu Werthbeſtimmungen 
der Holzbeitände finder anzuwenden im Stande ift. Die 
Art and Weile dergleichen Verſuche anzuftellen, gehört 
übrigens in die forſtliche Chemie und Phyſik. 


d.) Hoͤchſt beachtenswerth iſt der bedeutende Brennftoffver- 
luft, den gefloͤßte, ausgelaugte und ſtockigte Hölzer ers 
leiden, ohne dap ihr fpezifiihes Gewicht bedeutend vers 
ändert wird. 


(Ueber die Känfhungen und DBerwechfelungen, zwi⸗ 
ſchen lebhaft brennen.und hohen Hisgraden, und dem abs 
foluten Brennfioffgehalt der Hölzer.) 


| ſ. 305. 

Unter die phyſiſchen Fehler des Holzes, die 
daffelbe zu manchem technifchen Behuf unbrauchbar machen, 
zahlt man den Strauhwuds (oben S. 85. 5.), ferner 
das Fernäftige, windfihiefe, eiskluͤftige, harz— 
gallige, Eernfchälige, fplinttodte, wimmerige 
und anbrüdige Hol;. 





Zweiter Haupttheil. 
Angewandter Theil der Forſtbenutzung. 
VBorbegriff. 


ſ. 306, 


Der angewandte Theil der Forftbenugung , Iehrt die 
mannigfaltigen Waldprodufte, fo wie ihre Zurichtung und 
Zugutmachung Fennen. Man theilt die Waldprodufte im 
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Haupt: und in Nebenprodukte; und zählt zu erſtern 
alle diejenigen, welche aus der eigentlichen Holzmaſſe der 
Holzarten im Rohen ausgearbeitet werden ; zu letztern aber: 
folche , die entweder Nebentheile der, Holzarten ausmachen, 
oder auch außer diefen noch in den Waldungen vorfommen 
und benußt werden. Deßhalb unterfcheidet man, überhaupt : 
die Haupt: SOriEpe nun u ih, vonder Neben=Forfta 
benugung. rn fir 

Der angewandte Theil der ' —— laͤßt 
ſich in folgende drei Hauptabſchnitte eintheilen: 


I. Sn die Kenntniß der Haupt-Forfibenngungss 


objekte. 

II. In die Keuntniß der Neben⸗ Forſibenutungs⸗ 
PUT; 

III. Sn die mit der Sorfibenugung verbundenen 
Arbeiten, 


Erſter Hauptabfänitt: 
Don den Haupt» Forftbenugungsobjekten. 


9. 507: 

Das Hauptobjeft der Forfibenukung , das Holz, wird 
zwar der Menge nach gröftentheild, und ohne bejondere 
Auswahl und Zurihtung zum Verbrennen benust, außer— 
dem dient es aber für fo. höchjt mannigfaltige Zwecke, und 
fordert für diefe eine fo eigenthämliche Auswahl und Vor— 
richtung, daß feine zweckmaͤßige Zugutmachung ohne genaue 
Kenntniß diefer erforderlichen , befondern —— nicht 


22 


hr 
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wohl möglich ift. In diefer Abficht würden die verſchiede⸗ 
"nen Holgprodufte nad) folgender Ordnung getrennt werden 
muͤſſen: 
Landbauholz. 
Waſſerbauholz. 
Erd- und Grubenbauholz 
Schiffbauholz. 
Muͤhlen- und Maſchienen-Bauholz. 
Bloch⸗— oder Schnittholz. 
Handwerks holz. 
Oekonomie- ‚und kleines Geſchirr— 
Holz. — 
1. Brennholz. 


Bommosh» 


a) Man hat die verfchiedenen Holzprodukte auh wohl in 
Nupbolz und Brennholz, oder aub in Baus, 
Werk⸗, Gejhirrt: und Brennholz eingetheilt. 


b.) In Bezug auf bie Form, in welche die Holgprodufte 
im Rohen zugerichtet werden, hat man folgende technis 
{be Ausdrüde zu unterſcheiden: 


) Ganze Stämme, d.h. glatte, ausgeaftete und 
‚bei der Krone abgefchnittene Baumſchafte (ganze 
Heifter; ganze Stangen. (M. vergl. $. 7.) 
Der obere und untere Durchmeſſer find fehr vers 
fhieden did, 


#.) Kloͤtze (oder Abſchnitte; Bloͤche ), d.h. für 
zere Stüde des Baumſchaftes. Der Unterfchied 
zwiſchen beiden Durchmeſſern ift wentger groß; d. 
h. der Wuchs iſt moͤglichſt gleichförmig. 


7) Schnittſtuͤck, (Kloben, Trummen; kurze 
Abſchnitte) d.h. kurze, nur wenige Fuße große 
Abſchnitte vom runden Schaft. Unter fehs Zoll 
Diee, nennt man fie auch Knütteloder Prügel. Die 
einzelnen Stüde eines gefpaltenen Klobend nennt 
man Scheit:Kloben oder Spalten, 


e.) Wegen der fomifhen Form der Schaftftüde, bezeichnet 
man ihre Die entweder nah dem untern, obern, 
oder mittleren Durchmeſſer. Wenn im weitern 
Verfolg die Dicke des Beſchlages, oder auch der obere 
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oder der nntere nicht beſonders ausgedruͤckt find, ſo wird 
bei Angabe der Dicken fietd der mittlere Durchmeſſer 
verſtanden. 


Erſter Abſchnitt. 
£Eandbauboly 


ſ. 308. 

Zum Landbauholze zählt man alle die, zur Ere 
richtung von Gebäuden verfchledener Art überder Erde, 
(Hoch bau) erforderlihen Zimmerholzftüäde. Sie muͤſ— 
fen eine möglichft regelmäßig parallelepipedifche Form befi- 
gen, welche ihnen der Zimmermann durd) Behauen und 
Auffhneiden (nicht Auffpalten oder Aufreißen!) ertheilt, 
nachdem die dazu nöthigen Stämme im Walde blos im 
Runden vorgerichtet worden find. Bei dem Landbauholze 
lafjen fich folgende Sortimente wefentlich  unterfcheiden , 
namlih: 1.) einffämmiges und 2.) Schnittholz; 
ferner 5.) f[harffantig, oder 4.) rindenfantig be 
ſchlagenes Holz; fo wie 5.) glattes und 6.) Enoti- 
ges; 7.) langes, und 8.) kurzes Bauholz. 

a.) Die Aufführung der, zu den gewöhnlichen Wohns und. 

Defonomie:Gebauden nöthigen Bauholzforfimente,, wird 


hinreichen, um auc die wenigen außerdem vorkommen: 
ben darnach auszumahlen und vorzurichten, 


$. 509 
Cinftfämmiges (umläufiges) Bauholz, 
nennt man Baumflamme von ſolchem Durchmeffer, daß 
daraus nur ein einzelnes Zimmerſtuͤck von gewiſſer Stärfe 
auögehauen werden kann. Wenn legteres auf eine bedeu- 
tende Länge, eine gleichbleibende Dicke erfordert, und der 
Beſchlag fih alfo nah dem dünnften Ende des Baumes 
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richten muß, fo iſt mit dem Beſchlagen ein bedeutender Holz. 
verluft verbunden‘, oder es fällt vielmehr ſehr viel Spaͤnholz 
ab, was weiterhin blos zur Feurung benutzt werden kann. 


a.) Am haͤufigſten kommt einlaͤufiges Tannenholz vor, wel⸗ 
ches ſich ſelnes ſehr geraden Wuchſes wegen, auc ſtets 
mit dem geriugſten Verluſt beſchlagen lapt, 


|oa dal Zu 
Zu Schnittholz oder gefhnittenemBauholz 
dienen Klöse von folder Dicke, daß fie nad) dem Beſchlag 
in zwei, vier), ſechs, neun ꝛc. ꝛc. Städe der Länge nad) 
aufgefihnitten werden koͤnnen. Bei diefem Sortiment ift 
der Verluſt an Spanholz, in Vergleich gegen die Maſſe 
von aufgefhnittenem Bauholz , am geringften. 


ſ. — ‚Ze 
Henn die Bauholzſtaͤmme ſo ſtark beſchlagen werden , 
daß ihr Duerdurchfchnitt einem vollkommnen Quadrat, oo 
aud) einem Parallelogram gleich ift, fo nennt man fie 
(Havftantig befhlagen. Bei diefem Beſchlag fallt 
ein’ bedeutender Theil der Bauholzmaffe in die Spane, 


a) Der Durhmeffer des Baumes, verhält fih zu einer 
Seite des gröften daraus mit fharfen Kanten aa in 
nen quadratf. Zimmerftüds, fehr nahe = 10: 7; alfo der 
Kubikinhalt des erftern zu dem des letztern, etwa wie 
78: 49; oder audy wie 3: 2.— Dagegen wird dad grö- 
fie, auf dem Durchſchnitt parallelogramförmige (a b⸗ 
lang beſchlagene) Simmerholzſtück aus einem Runds 
holze beſchlagen, nach dem Verhaͤltniß des — —————— 
zur — und groͤſten Seite, nahe wie 86: 70: 503 
oder wie 83: 7: 5. Alſo ift bier der Berluft beim Be⸗ 

ſclagen = 23 der Rundholzmaſſe. 


Ge 312 
"Kur in wenigen Faͤllen bedarf das Zimmerholz eines 


vollkommnen fharffantigen Beſchlags; und man befchlägt: 
ee daher gewöhnlich ſchwaͤcher und laßt die Kanten abgen 
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rundet. Es heißt dann rindenfantig Cwahnedig) 
beſchlagen, und hat eine Verminderung des Spanholzes 
zum Zweck. 
a.) Beim quadratf. rindenfantigen Beichlag, nimmt man 
das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Beſchlagsdicke, wie 
10: 84; oder bei weniger regelmäßig gewachſenem Holze, 
wie 10: 8; bei dem ablangen Beſchlag aber 10: 9:74. 
Demnac verhält fi der Kubifinhalt eines ſcharfkantigen 
Zimmerſtuͤcks, zu einem rindenfantigen, wenn beide aus 
einem Nundholze von gleiher Dice beichlagen worden 
find, beinahe wie 68: 49; und ed geht nur eine unbes 
deutende Maſſe ald Spanholz verloren, 


9. 513. 

Unter glattem (ſtrak- oder geradfaßrigem) 
Bauholze, verſteht man dasjenige, was frei von bedeu— 
tenden Aſtknoten und ſo regelmaͤßig gewachſen iſt, daß nir— 
gends die Faſern ſich winden, ſondern nach dem Aufſchnei— 
den des Holzes der Laͤnge der Zimmerſtuͤcke nach ununter— 
brochen fortlaufen. Dieſe, die Federkraft beguͤnſtigende Ei⸗ 
genſchaft, wird beſonders fuͤr ſolche Hoͤlzer bedingt, welche 
bei bedeutender Länge in horizontaler Lage, nur an den En⸗ 
den unterftügt, alfo dem Brechen in der Mitte ausgefegt 
find. 


9. 314 
Die groben, mit mehr oder weniger ftarfen und zahl- 
reihen Aftfnoten verfehenen, auch windfchief und wimmerig 
gerachfenen Baumftamme und Klöbe, find zwar zu Bau- 
holz nicht untauglich, aber fie erfchweren die Arbeit des Be— 
ſchlagens und Auffchneidens fehr, und find nur für furze, 
oder geringer Spannung ausgefeßte Zimmerftüde brauchbar. 


(. 315. 
Zum langen Zimmerholze find ſehr gerad ges 
wachfene, im Durchmeſſer nur wenig abnehmende, lange 
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Baumflamme von verſchiedener Dide erforderlih. Sie 
finden fih weit zahlreicher unter dem Nadelholze, ald uns 
ter dem Laubholze; und machen, befonderd wenn fie nicht 
Dicke genug befisen um aufgefchnitten werden zu fünnen, 
mit dem ftarfen Beichlag am untern Ende, einen großen 
Derluf an Spanholz unvermeidlich. Zu dem gerinaften 
Theile der für den Hochbau erforderlichen Zimmerſtuͤcke, 
bedarf man jedoch nad) neuern und beſſern Conſtruktions— 
methoden folder langen Bauholzſortimente. 


2.) Zum langen Landbauholze zählt man die Dach— 
tutben, Sparren, Trager, Balken, auch wohl 
die Wondrahmen und Schwellen. Mir Aus 
nahme des erſtern Sortiments, beträgt ihre Lange weit 
Öfterer unter 30 bis ga Fuß, als drüber, 

l 


b.) Die altere Conſtruction der Zimmerung forderte bei 
weiten mehr langes Zimmerholz als Die neuere; und 
daher rühren die theilweis noch beftehenden Vorurtheile 
gegen die Zwedmäßigkeit und Brauchbarkeit der kuͤrzern 
Spriimene, 

ſ. 316, 
Zum furzen Zimmerholze ift man im Ötande, 
weit furzfchäftigere, und felbft die mit Krämmen verfehene 
Bauholzſtaͤmme zu gebrauchen, indem legtere wenigfiens 
auf gewiffe Streden ſich ohne befonderen Holzverluft in eine 
regelmäßige Form befchlagen faffen. Der Verluft beim Be- 
fhlagen ift aber überhaupt bei kurzem Holz noch deßhalb 
sam. geringften ‚weil die DVerfchiedenheit des obern und un- 
tern Durchmefferd bei ihm am Heinften ft. 


a) Zum Eurzen Landbanholze zählt man! die Säu- 
len, Strebbander und Riegel. Sie bejisen weit 
öfter unter ı2 bis 16 Fuß Länge, als drüber, und mas 
hen bei gewöhnlihen Wohngebäuden etiva 3 oder 5 der 
Bauholzmaſſe aus, 


N £ 
Für das Landbauholz find die Eichen und die Tan— 
nen hölzer die gewöhnlichften und brauchbarften; und 
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zwar erftere wegen ihrer großen Dauer im Wetter und an 
feuchten Stellen (3. 3. Keller, Ställe, Brauhäufer 2c.2c.), 
und legtere wegen ihrer bequemen Form. Doc) hat hinficht« 
lich der Dauer das Kiefern- und Fihten= Holz, vor 
dem der Weißtanne den Vorzug ; Dagegen fteht erfiere, 
den letztern an Federfraft nad. Bon der Lärche find 
wenige Erfahrungen befannt, doch foll fie in ihrem Vater 
lande eins der vorzäglichften Bauhölger liefern. Die Ul— 
men, und unter gewiffen Umftänden auch die Eſchen, 
liefern zwar höchft fhägbare und dauerhafte Bauhoͤlzer, 
allein fie find hierzu bei weiten zu felten und deßhalb zu 
fofibar. Unter den übrigen Laubhölzern fönnen dazu blos 
die Aspe, Birke und Bude, und zum Verbauen ganz 
ind Trockne benußt werden, 


9. 318 


Die am allgemeinften vorkommenden, und deßhalh 
wichtigftien Landbauholzfortimente find folgende ; 

1.) Grundfhwellen CHaupt- oder Mauer 
ſchwellen; Solen). Man wählt dazu mo mög» 
lid, ‚wenn aud) nicht ausgefucht glatte, doc) vor— 
züglid) gefundes und feftes Eichenholz von wenigftens 
15 bis 18 Fuß Länge, entweder einſtaͤmmig, oder 
auch geſchnitten; felten Kiefernholz ꝛc. ꝛc. 

(Fehlerhafter Gebrauch von aufwaͤrts gekruͤmmten 
Schwellen.) 

2.) Vorſchwellen (Saum⸗-, Bruſt-, Kreutz— 
oder Setzſchwellen). Hierzu für die Außenwände 
der Gebäude, gleiches Holz wie zu erfiern, doch we— 
niger ausgefucht, und öfterer auch Tannenholz, 

3.) Dachſtuhlſchwellen find nur in gewiſſen Fällen 
nothwendig, und brauchen nicht von Eichenholz zu 
fen, 2 
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4.) Säulen (Pfoſten; Ständer; Pfeiler). Es 
find dazu kurze Klöge (in der Länge, der Stockwerks— 
höhe gleich) dienlich, und befonders die didern, in 
4, 6,9 oder 12. Otüde theilbaren. Man wählt dazu 
für die Außenwände ec. 20. Eicyen - oder Tannen >, 
in das Innere der Gebäude aber aud ‚andere Holz 

"arten. 

a.) Zu den Edfänlen, und fog. Träger: (Strid:;5 
Unterzug:) Säulen, auh wohl zu den Thür- und 
Senfterfäulen, wählt man die glätteften Holzftüde 
und Schnittftüde aus; zu übrigen (ordinairen) 
Säulen dient dann auch windſchiefes und knotiges Holz. 
Die fg. Dahjtuhlfänlen werden am gewöhnlichften 
von Tannen⸗ oder fonftigem weichem Holze verfertigt. 

5.) Strebbänder (Streben; Buge; Sturm- 
bänder; Windpfeiler zc.). Die dazu erforder- 
lihen Bauholzfiüde find blos um etwas langer ala 
die zu Säulen, uͤbrigens bedarf es dabei noch wenie 
ger fehlerfreied Holz. 

6.) Die Riegel, obfhon fie nur aus fehr Furgen Holz⸗ 
ſtuͤcken beſtehen, koͤnnen doch nicht aus viel fürzern 
Kloͤtzen, als die fuͤr die Saͤulen, ausgeſchnitten wer— 
den. Man verwendet dazu gewoͤhnlich das ſchlechtere 
(knotigſte) Saͤulenholz, oder die obern Ende der 
Tannenbaumſtaͤmme ze. zc. 

7) Wandrahmen (Pfetten; Sofen; Platts 
ſt uͤcke). Man wählt dazu gleiches Holz wie zu den 
Vorſchwellen, jedoch) wo möglich in glätteren und 
längern Stuͤcken. 

8) Balken (Durchzuͤge) erfordern fters das glät« 

tefte und ein vorzüglich elaftifches Holz; auch müffen 
ſie gröftentheils eine zufammenhängende, der Breite 
(Tiefe) des Gebäudes gleich kommende Länge befisen. 
' Einftämmiges Tannenholz , befonders von der Fichte, 
iſt das tauglihfte ; und nur in Ermanglung: defelben , 


i 
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wählt man andere Holzarten; über Ställe, Keller , 
Brauhäufer ꝛc. 2c. aber, iſt ein recht glattes, ein: 
läufiges, oder höchftens 4 bis 6theiliges Eichenholg ale 
len übrigen vorzuziehen. has 
(Dek:, Bund-, Ends, Haupt-, Kehl:, Stall⸗ und 
Kellerbalten.) 2 
9.) Träger (Unter- oder Durchzuͤge; Dohnen; 
Stride). Sie_erfordern ein zwar flärferes, ein— 
flämmiges, aber font dem Balfenholz gleiches Sore 
timent. 
(Haupts, Keller⸗, Stall⸗ Kehl⸗Durchzüge.) 

10.) Dachruthen (Dahpfette; Dachſtuhlruthe). 
Hierzu find einſtaͤmmige Bauſtuͤcke von Tannen, 
oder andern weichen Hoͤlzern, welche ſich auf bedeu—⸗ 
tende Länge auf eine mäßige Die befchlagen laſſen, 
die zweckmaͤßigſten; doch aber auch kuͤrzere Staͤmme 
von 24 Fuß brauchbar.... tie 

11.) Zu Sparren verwendet man entweder fchwaches 
einſtaͤmmiges, und die Ende von anderm Holze, oder 
auch 2 bis Afpältige Baumftüde von einer zufammen: 
hängenden Länge. 

a.) Die gewöhnliäfte Dicke der bier aufgeführten Simmers 
hölzer, iſt 6, 7, 8 bie 9 Zoll Quadrat, oder gewöhnlis 
cher nad dem Ublangsbefchlag von 6 und 75 7 und.85 7 
und 95 8 und 9 Zollen. Wenn diefe, nach der Größe 
der Gebäude abweichende, Dicken gegeben find, wird leicht 
die Dide der dazu noͤthigen, einläufigen oder geſchnit⸗ 


tenen Rundholzſtaͤmme nach 5. 311 und, 312, feftgefent . 
‘ werden fünnen, 


9. 319 
Wenn fih das Landbauholz lange im Gebäude gefund 
erhalten fol, fo muß nad) dem Fällen alle Sorgfalt auf 
feine möglichft vollfommene Austrodnung verwendet, und 
dafjelbe früher nicht, als bis diefe vollkommen erfolgt it, 
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eingezimmert werden. Zn diefem Falle ift die, fonft für fo - 
fehr weſentlich gehaltene Fällungszeit, ziemlich gleichgültig, 
ja unter richtiger Behandlung die Faͤllung im Safte wohl 
noch vorzuziehen. 


* (Bon der Urſache und nachtheiligen Wirkung des Holz 
ſchwammes in den Gebäuden.) 


| Zweiter Abſchnitt. 
Wafferbauboly 


ſ. 320. 

Zum Wafferbauwerden höchft verfchiedene Holz— 
Arten und Sortimente'erfordert. Am gemwöhnlichften ift 
zwar das Eichenholz, befonders bei ſolchen Gebaͤuden, die 
abmwechfelnd bald über , bald unter dem Waffer fiehe: , doc) 
fann da, wo das Waſſer ftets übergeht, auch weiches Holz 
mit fehr gutem Erfolg gebraucht werden, und zwar um fo 
mehr , je höher das Waffer Über demfelben fteht. Außerdem 
ift es bei ſolchen, unter dad Waſſer fommenden Bauhölgern | 
hinfihtlih der Dauer fehr vorzuziehen, wenn fie unmittel- 
bar nach der Faͤllung, alfo grün und fammt dem Splinte 
verbaut werden, 

Die Wafferbauhöfzer theilen fih in die 1.) zum 
Strombau; 2.) zuWehren; 3.) zum Schleufen- 
bau; 4) zum Brüdenbau; unb 5) Damms 
(Krippen:) Bau nöthigen Sortimente, 


0. 321. 
Zum Strombau gehören folgende Sortimente: 
1.) Vorlegewellen, d. h. Reifigbüfchel oder Wellen 
von jeden, gerade in den Schlägen vorfommenden 
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Holzarten; in der Laͤnge 5 bis 10 Fuße, und ı big 

13 Fuß did, von 3 zu 3 Fußen gebunden, Sn den 

‚Grund. ift befonders Tannen und Wahholder-Reifig, 

nad) oben zu Pappeln und Weiden-Neifig , fehr zweck⸗ 
dienlich. 

2.) Bufhwellen (Wuͤrſte; Faſchinen). Hierzu 
wählt man diefelbe Holzarten, aber ein weniger gros 
bes, dagegen fehlanferes , biegfameres: und zäheres 
Reiſig. 

3.) Kleines Pfahlholz, d.h. kleine 5 bis 6 Fuß 

laͤnge Pfähle von 2 bis 3 Zoll Dicke, die aus jedem 
Holze leicht ausgefpalten werden koͤnnen. 

4.) Größeres Pfahlholz, hierzu wird einftammis 
ges gerad gewachfenes, 6 bis 12 Zoll dides Holz von 
jeder Qualität verwendet; 

. 322% 
Der Wehrbau erfordert: 

1.) Ranges und kurzes Pfahlwerk. Hierzu dienen 
gerad gewachfene, gejunde, ‚ıo bis 14 Zoll dide 
Stämme verfchiedener Länge ; gewöhnlich von Eichen« 
holz (feltner von andern Holzarten), welches nicht 
glatt zu ſeyn braucht. 

2.) Balfen oder Nuthen, von derfelben Stärke, 
Holzart und Qualität. 

8.) Querbalfen oder Zargen, deßgleihen, aber nur 
10 bis 12 Fuß lang. 

4.) Dammbohlen vder Dammplanfen, entweder 
von groben, Fnotigen Eichen, _oder auch fchlechterm 
Holz, in Klögen von 12 und mehr Fugen lang, und 
foiher Dide, um es zu 3 bis 4zoͤlligen Bohlen auf—⸗ 
ſchneiden zu können, 
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h. 323, \ 

'3um Schleufenbau, und zwar zu hölzernen 
Schleufen, Tonnen diefelben, im vorigen h. 322. aufge— 
führten Sortimente dienen. Für fogenannte Kammer- 
ſchleuſen, werden dann für die Thorflügel noch be- 
ſonders recht fehlerfreie, glatte, gefunde 22 bis 30 Zoll 
die, und etwa 12 Fuß lange Eichen-Bohlenflöge erfordert, 


ſ. 324. 
Der Bruͤckenbau, erfordert gewöhnlich fehr vieles 
und gröftentheild einſtaͤmmiges, ausgefucht gefundes, und 
ſchoͤnes Eichenholz. Zu ganz hoͤlzernen Bruͤcken ſind folgende 
Sortimente erforderlich: 

1.) Zu Pfahlholz, ſehr feſte, geſunde, gerade, aber 
nicht nothwendig glatte Eichenſtaͤmme von ı2 bis 15 
Zoll Dicke, und einer nach der Tiefe des ARE und 
Waſſers abweichenden Länge. 

2.) Jochbalken, von gleicher Dicke und Dualität wie 

die ſtaͤrkſten Pfähle, aber nur fo lang, als die Brüde 

uͤberhaupt breit iſt. 

3.) Hauptbalken erfordern ſehr glatt gewachſene, 
knotenfreie, feſte und elaſtiſche Eichen-Einſtaͤmmlinge 
von ſolcher Staͤrke, daß ein ablanger Beſchlag von 
10 bis ı2, oder 12 und 15 Zollen möglich iſt, alſo 
den Durchmeſſer von ı4 dis 18 Zollen, und oft die 
Laͤnge von 25 bid 52 Fugen. 

4.) Lange und furze Bruͤckenbohlen, laſſen ſich 
aus jedem groben, knotigen Eichen, Tannen» x. 
ic, Klotze, auf 24 bis 5 Zoll Dide, 8 bis 16 Tuß 

Laͤnge, und beliebige Breite ausfchneiden. 

5.) Zu Eisbredern find Pfähle und fogenannte 

Eisbalken erforderlich. Zu erftern dienen die sub 
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Nr. 1. aufgeführten Holzflüde ebenfalls; zu letztern 
aber 15, 18 bis 22 Zoll dide, grobe Eichenflöge von 
etwa 20 — 24 Fuß Länge, 

6.) Zu Hänge: umd Sprengwerken if: gröften- 
theils fehr ausgefuchtes Holz, vom den unter i bis 3 
aufgeführten Dualitäten, erforderlich ; doch kann dazu 
gewöhnlich auch Tannenholz verwendet werden, 


a.) Alles Brüdenbauholz was über das Waſſer zu ftehen 
kommt, darf nicht grün verzimmert werden. 


b.) Zu den unter 3 und q aufgeführten Sortimenten , hat 
oft dad Tannenholz Vorzüge; auch kann dafelbe da zum 
Geländer verwendet werden, wo fuhlbarer Mangel an 
Eichenholz iſt. 

ſ. 325. 

Zum Damm- oder Krippen-Bau iſt zwar ſehr 
vieles Holz nothwendig, allein da daſſelbe nur auf hoͤchſt 
kurze Zeit Dienſte zu leiſten und alſo keine beſondere Dauer 
zu beſitzen braucht, ſo koͤnnen dazu alle Holzarten, wenn ſie 
die gehörige Form beſitzen, verwendet werden, Man zahlt 
bierher: 

1.) Spundpfähle. Sie erfordern fehr gerad gewach— 
fene, möglichft gleichförmig die, knotenfreie Klöge 
von 15 bis 16 Zoll Die. Shre Länge richtet fi) nach 
dem Grund und der Tiefe des Waſſers. 


a.) Die Spundpfähle find wenig mehr gebräuchlich und wer; 
den durch nachfolgende Sortimente erfeßt. | 


2.) Dammpfähle, bierzu dienen gerad gewachfene g 
bis 12 Zoll die Baumſtaͤmme von jeder Qualität. 

3.) Sofen oder Ruthen, und Zangen. Holz von 
gleicher Qualität, wie unter Ar. 2. doch) auch von ges 
ringerer Lünge. 

4.) Spundbohlen oder —— Hierzu — 
zum Aufſchneiden in 15 bis 2 Zoll dide Bohlen ſchick— 
liche Klöße von 12 — 16 Fuß Länge, 
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a.) Die Keuntniß, die zu jedem Behuf nötbige Bauholz. 
. fortimente im Walde richtig auswählen und anweifen 
zu koͤnnen, ift dem Forſtmanne unerläßlich und vorzugs⸗ 
weis wichtig; beftehende, befondere Forſtverwaltungs— 
einrichtungen (die beffern?) machen es aber zuweilen 
nothiwendig, daß er — um Unterjchleifen vorzubeugen — 
fogar Bauholz (nicht Bau-!!) Anſchlaͤge felbit - 
verfertigen, oder fie revidiren, und darnach anweiſen 
verftehen muß. 


Für ſolche befondere Tale, dient für den praktifhen 
Forftmann vieleicht folgende, zu diefem Zweck entivors 
fene Schrift: 


Hundeshagen (3. €.) Anleitung zum Entwerfen von 
Bauholz⸗Anſchlagen. Zweite Auflage. 8. Tübingen 
1818. Mit 2 Kpfen., 


- Dritter Abfhniet, 
Vom Erd: und Gruben» Bauholze, 


(. 526. 

Der Erd» und Grubenbau, erfordert nur weni— 
ges Holz; von ausgefuchter Qualität, und viele weiche Holz 
arten leiften dabei vortrefflihe Dienfte, wenn fie grün und 
mit dem Splinte verbaut werden, und von der Luft abge— 
ſchloſſen zu liegen fommen. Se mehr das leßtere der Fall 
ift, je mehr Dauer befigen fie, fo daß ein vollig gegen Luft= 
zutritt gefichertes Holz jeder Gattung beinah unveraͤndert 
bleibt. 

Es gehoͤren hierher folgende beſondere Sortimente, 
naͤmlich: 1.) Bauholz zu Roſtwerken, 2.) zum Gru— 
ben. oder Bergbau, und 3.) zu Waſſerleitungen. 


9. 276. 
Zu Roſtwerken verwendet man flatt des Eichen« 
holzes, faft durchgehende Tannen, Buden, Erlen, 
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‚Birken 20. und zivar je nachdem diefelbe die zu nachſtehenden 
Sortimente erforderlihe Maaße beſitzen. 

1) Grundpfähle, oder gerad gewachſene, grobe 
Stämme von 10 bis 15 Zoll Dicke, und einer vom 
Grund abhaͤngenden, aber nicht bedeutenden Länge. 

2.) Roſtſchwellen; auch Holzfiüde von ziemlich glei— 
her Dide, und nur zum Theil etwas länger als 
Nr. 1. ° 

3.) Ded: oder Spund-Bohlen, grobe Klöße von 
beliebigem Maaße, zum Aufſchneiden in 5 bis Azöllige 
Bohlen. 


(Unterfhted zwifhen geftodten und fliegenden, 
beſchalten und unbeſchalten Roſtwerken.) 


$. 328. 

Das Gruben: 'vder B ergbauholz, fommt zwar 
unter die Erde zu fiehen, und wird mo möglich grün ver- 
baut, allein da es von der Luft befirichen und fehr vieler 
Naͤſſe ausgefegt ift, befist e8 Feine lange Dauer. Das Eis 
chenholz hat in legterer Beziehung noch die meiften Vor- 
zuge, doch kann in Ermanglung deffelben auch die Buche, 
Tannenhoͤlzer, Erlen, Birken zc. verwendet werden. 
‚Die befonderen Sortimente find: 

1.) Stollenhölzer, und zwar 


a.) zu Solen, Thärftdden, Kappen und Pfaͤh— 
‚len, kann jeder kurze Ubfchnitt von hoͤchſtens 6 5. 
Länge, und 5 bis ı2 Zoll, und mehr Dicke, ent« 
weder einfach, oder in Scheite aufgefpalten gebraucht 
werden. Man verabreicht dieſe Sortimente daher & 
gewoͤhnlich als Rundholz in Klaftern, zumeiien 
auch in ganzen, fpaltbaren Stämmen, denen Krüms 
men nichts ſchaden. 
* Zu Geſtaͤngehol z, dienen am beſten Buchenllotze 
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von folcher Die, daß daraus 5—6 Zoll breite, 
18 — 20 Fuß lange und 13 bis 2 Zoll dide Bretter 
auögefchnitten werden fünnen. 

2.) Schachtholz, und zwar: 

a.) zu Jochen, Tragſtempel und Pfählen, ziem- 
li) daffelbe Sortiment wie zu Nr. 1. a. 

b.) Zu Fahrten, fehr gerad gewachfene Eichen- oder 
Tannenftangen von 6 Zoll Dide; zu den Sprof- 
fen aber kurze, zaͤhe und fpaltbare, Eichen- oder 
Efchen - Abfchnitte. 

3) Stempelholz. Hierzu dient jeder gerade, 6 bis 7 
Zoll dide, und 8 bis 12 Fuß lange Baumſtamm. 


9. 329. 

Bei Wafferleitungen fommen entweder ge— 
ſchloſſene oder offene Leitungen vor, und man theilt 
die dazu nöthigen Sortimente daher: 

1.) in Röhrenhölzer. Sie fommen faft immer mehr 
der weniger tief unter die Erde zu liegen, und beſi— 
gen in gleihem Grade, als diefes der Fall ift, auch 
eine längere Dauer. Die dauerhafteften Rohren liefern 
ftetö die Eiche, Kiefer, Fichte, Erle, und bei großer 
Tiefe auch die Buche ze. 2c.; und man kann dazu je— 
den völlig geraden, knotenfreien Abfchnitt von 12 bis 
18 Fuß Länge gebrauchen. Die Dicke weicht nad) 
Verſchiedenheit des Wafferdrudes von 8 bis ı2 und 
16 Zollen ab; wobei die Rinde und der Splint vor— 

her nicht abgearbeitet werden. 

2.) Zu Rinnenhölzern, meil auf fie Waffer und Luft 
zugleich wuͤrken, ift Eichen, und in deffen Ermang» 
lung Kiefern oder Fichtenholz, das vorzäglichere. Sie 
erfordern gleiche Qualität wie Nr. 1. jedoch eine größere: 
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Fänge, und wenigfiens 15 Zoll Dife am dünnen 
Ende, 


aͤllung, Bearbeitung und Aufbewahrung der Roͤh⸗ 
tenhölzer.) 


Vierter Abſchnitt. 
Bom Schiffbauholze. 


$: 350 

Zu allen Gattungen von großen und Fleinen Schiffen, 
werden eine höchft mannigfaltige Menge von Schiffbauholz- 
Sortimenten erfordert, und dafür im Walde Stämme, 
Klöge und Abſchnitte von wieder ganz eignen Benennungen 
Und Dimenfionen ausgewählt: Die Eihen und Tannen 
liefern dazu das befte, und den gröften Theil des Mates 
rials; nur zu einigen ſtets unter Wafler befindlichen Sorti— 
menten dient auh Buchenholz. Uebrigens erfordert der 
" Schiffbau ein durchaus fehr gefundes, fehlerfreies und aus: 
gefuhhtes Holz, von zum großen Theil fehr bedeutender 
Dicke und Laͤnge; was forgfältig gegen das Stoden des 
Saftes verwahrt, und deßhalb entweder fiharf oder rinden⸗ 
kantig befchlagen, oder auch blos geſchaͤlt wird. 

Man Fann das TB in gerades und krum— 
mes eintheilen. ⸗ 
A. Gerades Sdiffbauhoig— 

1.) Eihenholz. Es befist hoͤchſt verſchiedene, und 
zwar örtlich) wieder abweichende Dimenfionen und 
Benennungen. Die Länge fleigt bon 8 bis 9 Zus 
fen, bis zu 15, 20, 24, 30, 36 und 70 Fuß. — 
Die Dicke aber, welche gewöhnlich nad) dem mitte 
leren, oft auch nad) Dünnften Theile beſtimmt wird, 

23 * 
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geht von der gröftmöglichften Dimenfion, bis zu 8—g 
Zoilen herunter. Für Fluß: (Strom-) Schiffe, find 
Kloͤtze von 24 bis 30 Fuß Länge, und 24 bis 32 3. 
im 2. dide Stämme gebräuchlich. 

(Wie werden die Schiffbauflöge vom Forfimann auss 


fortirt werden muͤſſen?) 


2.) Buchenholz, und zwar zu Kielen: Stämme 


von 50 Fuß Lange und wenigftens 24 Zoll Dide. 
Zu Jochſtangen: 25 Fuß lange und 4—6 Zoll 
oben die Stamme. Zu Tau: und Schiffer: 
fiangen: Ötangenholz von etlihen Zollen Dice. 
Zum letztern Sortiment verwendet man befonders 


gern Birten-, Eſchen- oder Eichenſtangen. 
Tannenholz, und zwar von der Kiefer, Fichte, 


Weißtanne und Laͤrche. Es find dabei ebenfalls 
wieder. fehr abweichende Sortimente gebräuchlich, 
wovon die bedeutendften auf 72 bis go (oder gerin= 
gere bei 45— 50) Fuß Länge, am obern Ende noch 
wenigfiend 16 Zoll Dicke befigen müffen. Die ges 
zingfien find im Maaße fehr verfchieden, und in 
jedem Nadelholzbeftande leicht in Menge zu finden. 


B. Gefrämmtes Schiffbauholz. 
1.) Rrömmlinge (Buchtenholz oder bogenför- 


mig gewachfene Stämme). Ihre Lange fteigt von 
12 bis 24, und ihre Dide von 12 bis 30 Zollen. 


2.) 8 Hölzer (d. h. Holzſtuͤcke mit zwei in entgegen 


gefeter Richtung ausgebogenen Kruͤmmen). Shre 
Dimenfionen find mit denen unter Nr. 1. ziemlich 


gleich. 


3. Knieſtuͤcke. Sie werden entweder aus wirklich 


gewachſenen Aeſten oder Stämmen, oder unter Zus 
hülfsnehmung eines Stammſtuͤcks, mit einem wirk— 
lich daran figenden fie oder Wurzel, ausgehauen. 
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Schon Keine Knieſtuͤcke von überhaupt 5 Fuß Länge 
und einiger Zoll. Dide, find zum Schiffbau brauch— 
bar. 

a.) Das einzige fpaltige Sortiment ift noch dag Holz 
zu Rudern, Ed gebören dazu ſehr gerad und leicht 
fpaltige Nadelbolzbaume von der Länge der Ruder, und 


einer etwas mehr als doppelten Die ald das legtere 
breit ift, 


b.) Ueber die verfchtedenen Benennungen, Maaße und Zus 
fammenfeßungen der Schiffbauhölzer, „vergl. man W als 
ther, Bölfer und Laurop am oben ($. 290.) angef: 
Orte. Ferner Hartigs Lehrbuch für Förfter II. ©, 
95 2.; auch Taſchenbuch für angehende Forſtmaͤnner ic, 
2. Potsdam 1821. 


Fünfter Abſchnitt. 
Dom Mühlen: und Mafchienen: Bauholz. 
ſ. 551. 

Die Mühlen: und Maſchienen-Bauhoͤlzer 
weichen in Holzart, Qualität und Dimenfion fehr von ein- 
ander ab, und Fünnen folgender Geftalt eingetheilt werden ; 
namlich: 1.) in allgemeineSortimente; ferner. 2,) 
in Mahlmühlen-, 3.) in. Delmühlen-, 4.) in 
Waſch- oder Walfmühlen:, 5.) in Lohmuͤhlen-, 
und 6.) Papiermühlen- Bauholz; fo wie in die 
Bauhoͤlzer, 7.) für Hammermwerfe; 8.) für Poch— 
werfe; 9.) Preßwerfe.n Die dazu erforderlihen Baus 
hölzer, werden ( mit wenigen Ausnahmen ) nach völliger 
Austrocknung verarbeitet. 

h. 1332. 

Zu den allgemeinen oder denjenigen Sortimen- 
ten, welche bei jedem Mühlen: und Mafchienendau erfor: 
derlich zu ſeyn pflegen, gehören: 
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1.) Haupt: oder Wafferrad- Wellen. Hierzu ges 


hören fehr gerade, völlig fehlerfreie Eichenſtaͤmme 
von 18 bis 28 Zoll Dide und 20 bis 56 $. Länge. 


2.) Radfelgen. Sie werden entweder aus Eichen oder 


Buchen: Krümmlingen.von 15 und mehr Zollen Dide, 
und 9 bis. 12 Fuß Länge, oder aus gleich langen, ge» 
taden und fehlerfreien Abfchnitten von 20— 50 Zoll 


Dicke verfertigt. 


5.) Nadarme.. Hierzu 8 Zoll dide, glatte und gerade 


Eichen- oder Buchenheifter von ı2 bis 18 F. Länge, 
die der Länge nach zu zwei Stuͤcken aufgeſchnitten 
werden. 


4.) Schaufeln. Glatte, leicht: und geradsfpaltige Bu- 


henklöge und Furze Abfchnitte von wenigfiens 24 3. 
Dicke. 


5.) Vorlegwellen. Kuͤrzere und duͤnnere Welbäume 


fuͤr das innere Raͤderwerk. 


6.) Kamm: und Getrieb-Radkraͤnze. Abſchnitte 


von gleicher Qualität wie unter Nr. 2., aber Fürzer 
und weniger did; auch wohl von Budyen- und Hain: 
buchen⸗ 2c. Holz. 


7.) Zu Kammen- u. Getriebfteden. Kurze, glatte 


und leicht fpaltige Hainbuchen » Abfehnitte von 5 bis 
12 Zoll Dice; und aud wohl Mehlbeer- und Weiß- 
oder Schmwarzdorn- Holz. 


8.) Zapfenlager und Wafferbett. Grobes, eine 


läufiges , oder zum Aufſchneiden auf 9 Zoll Quadrat 
taugliches Eichenholz von verſchiedener, nicht bedeu, 
tender Länge. 


9.) Gerinne und Wafferbett:Täfelung. Grobe, 


fnotige Eichen- und Bucjenflöge von folder Dide, 
daß daraus zzollige Bohlen ausgeſchnitten werden 
Tonnen, 


Ant; 
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f. 535. 
zu Mahlmühlen find in das fogenannte Mühlen» 
gebiet noch befonders erforderlich: 

1.) Grundſchwellen. Grobes, gerades, einftämmis 
ges, oder zum Auffchneiden auf 12 Zoll Quad, dides, 
Eichenholz von wenigftens 15 bis 18 Fuß Känge. 

2) Säulen (Ständer). Gleiche Qualität, aber nur 
5 bis 6 Sußlang. h 

5) Mehlbalfen. Wie Nr.ı., aber gewöhnlich etwas 
ſtaͤrker. 

4.) Spannſcheit und Eiſenſteg. Kurze grobe Holz⸗ 
ſtuͤcke von 10 bis 11 Fuß Länge und 15 Zoll Dicke 
im Quad. 

5.) Muͤhlſteinbuͤchſe. Kurze, grobe Birken-Abſchnitte 
von 10— 12 Zoll Dicke. 

} 


je ſ. 334. 
In den Oelmuͤhlen kommen an beſondern Sorti— 
menten vor: 

1.) Schlagladen. Sie erfordern ein fehlerfreies, gera— 
des Eichenholz von 30 —40 Zoll Dide und etwa 18 
Fuß Länge. 

2.) Raͤm mler. Buchen: und Hainbuchen Abſchnitte von 
7 —9 Fuß Länge und 6— 8 Zoll Dicke, welche — 
befonders am Stammende — recht wimmeriged und 
zaͤhes Holz befisen muͤſſen. 

3.) Keile. Recht fefte, zaͤhe, Furzfpaltige Buchen: Ab» 
ſchnitte von ı2 bis 18 Zoll Dice, 


ſ. 335. 
In die Walch» oder WalfEmühlen werden erfor 
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1.) Waſchkuͤmpfe. Sie erfordern Eichenholz von glei— 
cher Qualitaͤt und Dimenſion wie die Schlagladen, 
. 324r. 1) 

2.) Hämmer und Hammerſtiele. Ganze Buchen— 

me von 120 —14 Zoll am untern Ende dick. 


13506 
In den Lohmuͤh n gebraucht man: 
1.) Stoßtroͤge. Gewoͤhnlich werden fie aus groben, 
30 —363oll dicken Eichenkloͤtzen ausgehoͤhlt; oder 
auch aus groben Bohlen zuſammen geſetzt. 
2.) Stempel, Zum Aufſchneiden in vier Stüde taug- 


liche Buchen - Abfpnitte von etwa 12 Zoll — und 
7 bis9 J Laͤnge. 


9. 357 rg hg 
in den Papiermühlen find gebraͤuchlich: 
3.) Holländer. Eichenklöge don gleicher Qualität, wie 
die Schlagladen (ſ. 334. Nr. 1.), und möglihft gro⸗ 
fer Dide. 


2.) Stempel, Wie im f. 556. Rr.2, 


—— 

Die Hammerwerke fordern zu ihrer innern-Zue 
fammenfegung ſehr viel ſtarke Holzfortimente ‚ nämlich : 

1.) Hammerwellen. Sie erfordern vorzugsweis glatte, 

fehlerfreie und feſte Eichenkloͤze, von wenigſtens 36 

bis 48 und mehr Zoll Dicke, und 20— 50 $. Länge. 


2.) Arme. Kurze, 3 bis 4 Fuß lange, und 12 Zoll 
die Abfchnitte von — Mehle und Elz⸗ 
beer =, Birnbaum⸗, ꝛc. Hola, _ gi aid 


f 


5.) Helme oder Darmmesttieie —— 8 bis 125, 
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lange, und 10 bis 18 Zoll dicke werte Buden- oder 
Eſchen-Abſchnitte. 

4.) Schlagreidel. Glatte, zaͤhe und elaſtiſche Eichen⸗, 
Eſchen⸗, Buchen: oder Tannen-Abſchnitte von — 
Fuß Laͤnge, und 10 — 15 Zoll Dicke. eG 

5.) Säulen zum Hammergerüft. Gefunde , aber 
grobe Eichen- oder Tannenflöge von verfchiedener (18 
bis 48 Zoll) Dide, und 12 bis 18 Fuß Länge. 

6,) Hammerrahmen. Grobe Eichen- oder Tannen— 
Höge von 30 bis 40 Zoll Dicke, und 24 bis 52 Fuß 
Länge, 


$. 339 . 
Fuͤr die Pochwerke werden erfordert: 
1.) Troͤge oder Nonnen. Grobe, feſte und moͤglichſt 


die Eichen⸗ oder Buchenkloͤtze von „18 bis 29 Fuß 
Länge, 


2,) Pod aulen, Grobes, zähes, wimmeriges Buchen» 
oder Hainbuchen vc. Holz von 16 bis 18 Fuß Länge, 
und etiva 17° Zoll Dice, | 


3.) Pochwellen. Fehlerfreies, gerades Eichenholz von 
verſchiedener Länge, und etwa 24 Zoll Dicke. 


4) Doden. "Hierzu Holzſtuͤcke von gleicher Art wiedie 
Arme oben ſ. 558. Ne. 2, 
(, 340. ö 
Die Preßwerke find verſchieden conftruirt, und 
hiernach auch jedesmal andere Holzſortimente erforderlich, 
naͤmlich: 


A. Die Hebelpreffen (oder Keltern) beſtehen: 
1.) aus Säulen, Hierzu dienen grobe Eichen - oder 


D 
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Tannen⸗ ıc. Klöge von jeder Qualität, und don etwa 
14 bis 16 Fuß Länge, und 24 Zoll Dide. 

2.) Schwelle und Riegel. Kurze (5—6F. lange) 
Holzſtuͤcke von derfelben Qualität. 

5.) Pregbäume Wo möglich grobe Eichenflöge von 

20—56 Fuß Lange und 30 Zoll Dide. 

4) Shraubenmutter. Nur 5 bis 4 Tuß lange, 
28 bis 34 Zoll dide, fehlerfreie, zaͤhe Abfchnitte von 
Ulmen und Eſchen. 

5.) Schrauben. Sehr fehlerfrei und gerad gewachſene, 
zaͤhe Hainbuchen-, Mehlbeer-, Efchen- Klöge von 
ı2 bis 20 Fuß Länge, und ı2bis 16 Zoll und mehr 
Dicke. 

Anmerk. Die Unterlagen der Preſſe ſind nach ihrer beſond. 


Beſtimmung verſchieden, und erfordern kein weſentliches 
Holzſortiment. 


B. Zu Schraubenpreſſen werden erfordert: 
1.) Wande oder Backen. Grobe, 12 —ı3 Fuß lange, 
und 50— 38 Zoll dide Eichen» zc. ıc. Klöße. 
2.) Shraubenmutter. Ausgefucht fehlerfreie , zähe 
Ulmen- , Efchen- oder aud Eichen Abfchnitte von 
10 bis 14 Fuß Länge, und 30 bis 36 Zoll Dicke. 
+35) Tröge.. Fehlerfreie Eichenabſchnitte don 10 bis 14 
Fuß Länge, und einer wenigftens 56 Zoll ftarfen 
Dicke. A 
4) Schrauben. DVongleicher und wohl noch ftärferer, 
— aber fürzerer Dimenfion wie oben unter A. Nr. 1. 


Anmerk Die: bier aufgeführten Sortimente find in folder 
Dimenfion nur für die gröften Preßwerke erforderlich. 





+ 
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Sechster Abſchnitt. 
Vom Bloch: oder Schnittholz. 


9. 341. 

Bloch- oder Schnittholz nennt man alle Sorti- 
mente, welche durch Aufſchneiden mit der Säge ihrer Länge 
nad) in mehrere Stuͤcke getrennt und geformt werden. Sie 
fiehen alfo im Gegenfage zum einläufigen und zum Spalt- 
holze. Man. verwendet dazu Abfchnitte und Klöge von hoͤchſt 
verſchiedener Qualität und Dimenfion ; doch find die, wenig. 
fiend ı2 bis 16 Fuß fangen, und am dünnften Ende 15 bis 
16 ZoU dicken Bloͤche, gewöhnlich die ſchwaͤchſten Sorti⸗ 
mente. Dor dem Auffchneiden werden die Blöche entweder 
erſt befihlagen, oder auch mit der Säge zugleich abge» 
ſchwartet. 


$. 342. 

Das Auffchneiden des Blochholzes gefchieht entweder 
mit der Handfäge, oder auf Säge- oder Schneid- 
Mühlen. Mit erjterer geht die Arbeit nicht allein lang— 
famer von ftätten, fondern der Schnitt wird aud) fehr un- 
eben, fo daß hierdurch bei foldyen Sortimenten, welde 
nachher glatt gehobelt werden muͤſſen, ein bedeutender Zeit- 
aufwand erfordert und vieles Holz in Spaͤne verwandelt 
wird. Dagegen hat das Sägen mit der Hand den Vortheil, 
daß man es auf jedem. Lagerplabe der Klöge anwenden, 
und durch die vorherige Zertheilung derfelben, ihren Trans- 
port erleichtern fann, 


Die Saͤgemuͤhle arbeitet fchnelfer, wohlfeiler und 
liefert ſchoͤnere Waaren, allein da fie nicht allerwärts zu 
Gebot fiehen, fo heben die Koften für den Transport des 
Shnittholzes in die Mühle und wieder zurüd, jene Dor- 
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theile in den meiften Fällen, befonderd aber bei gefchnitte- 

nem Bauholze, — wieder auf. 
a.) In Hinficht auf Schnelligkeit der Arbeit, unteriheidet 
man die alte und neue Einrihtung der Deut: 


ſchen, und die befondere der fog. bollaͤndiſchen 
Schneidmuͤhlen. 


65 Der durch den Saͤgeſchnitt entſtehende Holzabgang, be⸗ 
trägt auf 4 bis 6 Schnitte einen Zoll, 


b. 345. | 

Zu den verſchiedenen Blohholz-Sortimenten 
zahlt man: 

1.) Die Bretter: (Dielen) Bloͤche. Die gemöhne 
liche Dimenfion der Bretter ift ı2 bis 16 Fuß Länge, 
9 bis 16 Zoll Breite, und 3 bi8 13 Zoll Dide, und 
nach letzterer werden fie in ver Pegel fortirt und bes 
nannt. Sie erfordern, je geringer ihre Die ift, 
auch um fo fehlerfreies, „glätteres und gleichförmig 
gewachfenes Holz; und werden entweder aus ein: 
ffämmigen oder aufgeſpelzten (der£änge nad 
in zwei Hälften aufgeſchnittenen) Klögen geſchnitten. 
Bei erftern liefert das Kernholz, feiner Knoten ꝛc. wes 
gen, ſchlechte Bretter ; bei legtern Fommt der Kern 
auf eine Seite des Brettes, und fi e find dadurch gegen 
das Werfen geſichert. 
2a.) Bretter, die aus einem, vorher nicht vierfantig vorge 
richteten Bloch geichnitten und alfo noch mit Rindenfeiz 


ten verfehen find , nennt man ungefäu mte, außer: 
dem aber gefäumte Bretter 


P 


2.) Zu den Bohlenb loͤch en, zahlt man alle diejenige, aus 
welchen ftärfere Bretter. als 13 Zoll Dicke, oder fog. 
Bohlen gefchnitten werden. In ſofern dergleichen 
Bohlen nicht zw befonderem Behuf , wie z. B. für 
Tiſchler, für den Schiffsbau ze, zc, eine fehr fehler: 
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freie und glatte Befchaffenheit zu haben.brauchen, were 
den fie gewoͤhnlich aus gröbern Klögen verfchiedener 
Dimenfion, oder auch aus dem Kernholz der Bretter- 
blöche (aus jedem ein Stüd) gefchnitten. Die Die 
der Bohlen’fteigt bis 4 Zoll; felten höher. 

5.) Zu Rahmſchenkeln (Scıhalbaumen), 5—4 
Zoll im Quad. did, und | N 

4.) zu Latten; 13 bis 5 Zoll breit und ı Zoll di, dies 
nen Bloͤche von gleicher Qualität wie zu den Bohlen. 

5.) Bauholzblö che.) Shre verfchiedene Dimenfion und 
Qualitaͤt ift ſchon in den vorhergehenden (f. angegeben 
worden. Cie find öfterer bei Laubholz, ald bei den 
Tannenhoͤlzern im Gebrauch, und liefern felten mehr 
al 16 quadratfürmige, oder auch etwas ablange 
Schnittſtuͤcke. Da bei legtern eine vollkommen glatte 
oder ebene Oberfläche nicht weſentlich nothwendig ift, 
fo bedient man fich zur Erfparung der Transportfoe 
fin ($. 342.) zum Aufſchneiden gewöhnlid der 
Handfäge. 





Siebenter Abſchnitt. 
Bon den Handwerkshoͤlzern. 


ſ. 34. 


Zum Handwerksholz zählt man alles dasjenige, 
was durch eigne Gewerbsleute zu verſchiedenen Geräthen 
verarbeitet oder auch zum Theil nur bei ihren Arbeiten 
nothiwendig wird. Die hierzu nöthigen Sortimente) unter= 
fcheiden fi von den früher aufgeführten wefentlich dadurch, 
daß fie zum gröften Theile, nicht blos ein gefundes, fürs 
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dern auch ein gerad: und leichtfpaltiges Holz erfordern und da> 
bei alle Holzarten gebraucht werden. Man kann fie folgen- 
der Geſtalt eintheilen‘, nämlich in Handwerksholz : 1.) für 
Stellmader;z 2.) für Dredsler; 3.) für Tiſch— 
ler; 4) für Faßbinder; 5.) für Glaſer; 6.) für 
Spaltarbeiter; 7.) für Holzſchnitzer; 8.) für 
Spannzieher; und 9.) für verfdiedene Ges 
werbe 


$. 345. 
Der Stellmaher (Wagner) verarbeitet folgende 
Sortimente: 

1.) Zu Naben; fehr feftes, zaͤhes und glattes Eichen. 
(oder auch Efchen- und Ulmen-) Holz, in Abfchnitten 
von jeder Länge, und g bis 16 Zoll Die. 

2.) Zu Speihen; Holz von gleicher Qualität wie das 
unter Ar. 1., nur zugleich auf wenigfiend 3 Fuß ges 
vadfpaltig, und etwa ı2 bis 18 Zoll did, 

3.) Zu Felgen; gewöhnlich ein recht feſtes, glattes und 
zaͤhes Buchenholz (oder noch beffer Hainbuchen, Efchen, 
Ulmen), was auf 5 Fuß gerad auffpaltet, und 10 bis 
135, und 16 Zoll Die befist. 

4.) Zu Achſen; gewoͤhnlich Buchenholz (auch Eichen und 
Efchen) von gleicher Qualität wie unter Nr. 3., aber 
bis 9 Ruß lang und 9 bis 14 Zoll (legtere Dide zum 
Auffpalten in zwei Theile) did. 

5.) Zu Leiterbäumen, Deihfeln, Langwied; 
glatte, gerad gewachfene Cbefond. für die Langwied) 
Eichen, Eſchen, Birken, Fichten zc. ꝛc. Stangen von 
12 bis 22 Fuß Länge, und am dännften Ende 24 
bis 5 Zoll Die. Leiterbaͤume macht man aud) aus 
Afpältigen (10zoͤlligen) Abſchnitten. 

6) Karren» und Kutſchenbaͤume, Schiebfarn- 
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baͤumſe und Schlittenfuffen, müfen nach ge— 
wiſſen Biegungen gewachſen ſeyn, und werden zu 
zwei gleichen Theilen aufgeſchnitten oder aufgeſpalten. 
Die ſtaͤrkſte Dimenſion betraͤgt etwa 18 Fuß Laͤnge 
und 6 bis 10 Zoll Dicke; auch ſind zaͤhe Holzarten 
am dienlichſten dazu: 

7.) Große Feuer- und Scheunen-Leitern. Man 
wählt zu denfelben recht glatte, gerade Fichten-, 
Eichen. oder auh Eſchen- Cjelten, und zwar in 
Scheunen: Buchen-) Stangen von 5 bis 6 Zoll 
mittlerer Dicke und bis 60 Fuß Länge, die der Länge 
nach in zwei Theile gefpalten werden. 


Das Sproſſenwerk aus jungem, zähen Eichen- oder Eſchen⸗ 


Spyaltholz. Hierher gehört auch das Holz für Fleinere Leitern 
und Stall⸗Raufen. 


a.) Kleinere, und zwar verfchiedentlih gefrämmte und 
gabelfürmige Sortimente, welche aus dem Aftholze obis 
ger Laubhoͤlzer verfertigt werden, find Wagenarme, 
Xinzipiefe, Pflugsarme; unter die geraden aber 
zahlte man noch Rungen, NRungenfhemel, Leis 
terfheven, Eggebalfen 1%. ic. 


$. 346. 

Der Drechsler verarbeitet zu größern um ei 
nern Waaren fehr verfchiedene, fehlerfreie, glatte und 
fpaltbare Holzarten; und legtere Eigenjchaft wird für die 
meiften Sortimente bedingt, Man Fann feinen Holzbedarf 
eintheilen : 

1.) in den zu groͤbern Waaren; namlih: zu Stuͤ h— 
len, Rollenud Walzen, Tellern, Spinne 
radgeftellen, Blasröhren zc.ıc. Er verwen« 
det hierzu gewöhnlid Buchenholz von den oben 
aufgeführten Eigenfchaften, und zwar in Abfchnitten 
von 12 bis 18 und mehr Zoll Die, die aber nicht 
nothwendig von bedeutender Länge zu ſeyn brauchen, 
fondern auch in ftarfe Scheite aufgefpalten ſeyn dürfen, 


F 
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2.) Zu feinern Waaren, ift befonders das Holz der 
Ahorne, derElgbeer, Mehlbeer des Birn— 
baums, der Hainbuche (letzt. beſ. zu Schrauben), 
Birke, Eller und Sahlmweide (De legteren zu 


Spublen und duͤnnem Hohlholz) ꝛc., — außer vie— 
len kleinern Straucharten — das thibbane und ge⸗ 
braͤuchlichſte. 
ſ. 347. 


Der Tifhler (Schreiner) gebraudt faft durch: 
aus nur auögefuht fehlerfreied und glattes, oder audy 
flammig und maferig gewachfenes (nicht knotiges) Schnitte 
holz, was vorher zu Brettern und Bohlen vorgerichtet 
worden iſt. Auch fein Holzbedarf ift nach Maaßgabe grö- 
berer und feinerer Arbeit verſchieden, und zwar dient ihm: 


1.) zu gröbern Vrbeiten, als z. B. für die Schreis 

. nerarbeiten an Gebauden (Bauarbeit), und dem grö- 
bern Hausgeräth ꝛc. 2c., hauptfählihb Eichen- und 
Tannenſchnittholz von verfhiedener Stärfe und 
Qualität, außerdem auch das glatte Holz der Bus 
hen, Eſchen, Linden, Pappelnz. ꝛc. 


2,) Zu feinern Arbeiten bedient man fich hauptfäch- 
lich der flammig und maferig gewachfenen Hölzer der 
Ulmen, Ahorne, des Kirfhbaums, der 
Birke, des Birnbaums ⁊xx. ıc. Er fann zu leg- 
term Zweck auch kurze Abſchnitte (beſonders Stamm⸗ 
ende) von 8 Did 10 Fuß ! Länge gebrauchen, wenn fie 
die zum Auffchneiden erforderliche Dide befigen. 


ſ. 348. i 
Der Faßbind er bedarf zu Bottichen, Faͤſſern, But⸗ 
ten, Zobern, Eimern ꝛc. ꝛc. —— folgender Sor⸗ 
timente; naͤmlich: 
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1,) zu Dauben (Stabholz), und zwar für Gefüge, 
ain denen flets Fluͤſſigkeit aufbewahrt «wird ‚ein ſehr 
geſundes, glatt⸗ und geradfpaltiges Eichenhofz,, ent⸗ 
weder in Abſchnitten von verſchiedener Länge, und 12 
bis 350) Zoll Dicke, oder ſtarke Scheite aus dergleichen 
Holz. Zu den leichtern Traggeſchirren (Butten, 

Zoben, Handeimer 2c.) , ſo wie auch zu Packfaͤſſern, 
verdient das Holz; Der, Tannen, Aspen ꝛc. wegen 
ſeiner Leichtigkeit den ——— 

2) Die Boden ſt uͤck zu kleinern⸗Geſchitren und Faͤſ⸗ 
u... fern. werden. ebenfalls aus, Spalthelz; die zu fehr 
Er großen ‚Fallen, Bottichen und, Packfaͤſſern aber, aus 
Schnittholz von denfelben Holzarten. in verfhiebener 
Dicke verfertigt. 34 
15.) Reife, Hierzu werden chlante we und Ei 
r Stangen von, ‚serfihiedener. X Länge „. Dide und Holz- 
art in zwei Theile aufgefpalten, Me Am dauerhafteften 
ſind die Reife von Eichen, naͤchſtdem von Eſchen, 

Chef. die zaͤhe Spielart f. 56.), am gebräuchlichften 

die vonder Birke, und zu kleinern Geſchirren die 

vom Haffelftrauhb und Sahlmweiden Die 
Länge, und ſonach auch ‚die, Dicke der Neifftangen , 
geht von: 45 bis 50, Fußen abwärts, bis auf 3 Fuß. 
Nur beide erſtere Holzarten dienen zu den laͤngſten 
Reifen. 


B—— 

Der Gla ſer bedarf zur Verfertigung der Fenſterrah⸗ 
mem, ſehr geſunde, fehlerfreie, glatte und geradſpaltige 
Eiben- -Abfchnitte, oder auch fiarfe Scheite von zwar nicht 
bedeutender Länge , aber wo möglich von 24 Dis 30 Zoll 
Dicke, da das ältere Holz ſich weniger zu werfen pflegt. 


Hundeshagen Enchelodaͤdie. 24 
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{ ſ. 350. 

Die Spaltarbeiter Herfertigen bochſt anita— 
tige Geraͤthe, und ſind dazu durchaus eines ſehr fehlerfreien, 
glatten, leicht⸗ und geradſpaltigen, oft auch zugleich zaͤhen 
Holzes beduͤrftig. Die wichtigſten Sortimente ſind folgende: 

1.) Flachsbrechen; Kuden: und Hackebretter; 
Kan diskiſten ec. ꝛc. Hierzu gehören Buchen⸗ Ab⸗ 
fehnittevon obiger Qualität und wenigſtens 18 bis 

24 und mehr Zoll Dicke. | 
19.) Gemäß: "und Trommelraͤnder. Sie erfordern 
© "ein froh gewachfenes‘, zähes "und dennoch ſpaltbares 
Eichenholz von 12 bis 50 Bol Dide, und oft 9 bis 10 

Fuß Ringe, El 

5.) Sieb- um —— Sie werden groͤ⸗ 
yd ſtentheilg aus dern Holz der Weißfannen, Suhl: 
weidenn don“ gleicher zen und Eigenfchaft 

als unter ı und 2 ‚verfertigt. ö 


un (Das Seflehte in die Siebe, Bird aus Sahlweidenholz 
is verfertigt.) Min 


4) © chin deln. Es ſind davon verſchiedene Arten ge— 
braͤuchlich; naͤmlich kleine Schindeln, von we— 
nigſtens 18 bis 50 und 56 Zoll’ dicken Tannen- oder 
Eich en-Abſchnitten, welche fehr gerad- und leicht» 

Aſpaltig (wenn audy auf kurze Streden) ſeyn muͤſſen.) 
Ferner große Schindeln (fog. Wetterbretter) mit 
eingefälzten Stüden, welde von 14 — 18 Zoll diden 
Buchen- oder Eichen— Abſchnitten von gleicher 
Eigenſchaft ausgeſpalten werden. ' 

5) Rechen, Drefchfleger und —— aus Efchen-, 
Hainbuchen⸗ zc Holz. 


‘ Hierher gehören auch die, aus ſolchen Tannenholz verfertige 
ten, Spliefen oder Dachſpaͤne unter die Ziegeldächer, 
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ſ. 351. od 
Die Holzſchnitzer verfertigen — im 


roten — gut fpaltigem , zähen, ‚fehlerfreiem und glatte 
Holze folgende Gegenſtaͤnde;: 


; 2 


2.) 


>) 


4 


Schaufeln, Backt roͤge, Kochen, —— fürs 


zen, aber wenigſtens zo bis 30 3. dicken, ET 
Abſchnitten. 


hehe Bid. 
fen ac. ꝛc.; aus Birken, Erlen, Pappeln⸗, 

Sabhlweiden Abſchnitten von 9, 12 bis 18 Zoll 
Dicke. 

Mulden oder Troͤge; —— 
As pen⸗, Birken. ıc, Abſchnitten von 14 bis 24 
U 1 to ee A ce name 

Löffel. Hierzu. iſt das Holz der Ahorne und 


“ Birke fehr gefücht ; zu gröberer Waare dient jedoch 


auch Buden-, Erlen- und Aspen- Holz. Zu 


kleinern Bffeln kann man ſchon 5bis Gzöllige, ‚su groͤ⸗ 


—* 


5) 


6.) 


fertimente, als der Spaltarbeitet 


fern 10 bis 123Öllige, Abſchnitte welche in. 2, 4 und 
mehrere Theile aufgefpalten werden, gebrauchen, 


Gewehrfhäfte, Sig werden. aus flammig ge⸗ 
wachſenem, zaͤhem Ahorn⸗, Birken, Eichen, die 
gröbern aus "Buchen - Schnitthölz“ Zusgearbeitet; 
wozu die ——— von 10 — Länge debr gut 


—— 3 SORT I ER SC 


Formen und Bildnerei. Hierzu, find möglichft 
dide, alte, aber fehlerfreie und’ glatte £inden=, 
a te u. Elgbeer- Abſchnitte die Si 


ſ. 2 
Der Spanzieher bedarf gleich vorzighcher Holz⸗ 


24 * 
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1.) Spanholz (für Buhbinder und Schuhmader ). 
Hierzü werden 12 bis: 16 Zoll dide fpaltige —— en⸗ 
Abſchnitte verwendet. 


2.) Leuchtſ päne. ‚Sie erfordern ein junges, fieh ge⸗ 
wachſenes, glattes und leichtſpaltiges Buchenhol z 
WBon 10 bis 14 Zoll Dicke, in kurzen Abſchnitten oder 
auch aufgeſpaltenen Scheiten. Tannenſpaͤne ſind wohl 
ar ar gebräuchlich , aber: ineniger zweckmaͤßig als er— 
ſewg 
$. 355- 

Außer den obemaufgeführten Holz verarbeitenden Ge- 
“werben, bedürfen noch folgende verfchiedene Gewerbe 
zu ihren Berrihtungen befondere Holzfortimente, naͤmlich: 
1.) Der Zimmermannz a)Schneidböde(sder 
f Bänfe);b.) Stüßen(Stüpper, Streben); 

ce.) Heb- oder Richt⸗ Stämme; d.) Hebe 

"Taden;, e) Shraubwerke; £) Otallfzip- 

pen⸗ und Trdgeholz; g.) Pallifaden oder 
Planfenbols; h.) Nammelflöge arte ge} 
2.) DerMaurer, a)Gerüftftangen; h)Schol 
= L “ und Stüd- (Fach— ) Holz; c.) Fachruthen. 
* Der. Dahdeder. 2) Spaltbare Dads 
8 latten. 
* Ders mied. Hndeettoee (befonders i in 
Hammerwerken). er 
NE Der Gradirer. 2) Gradirwellen, * 
6). Der Mengen. a.) Haukloͤtze. 
Amen Mehrere feltner vorfommende Gewerbe, wie z. 2. 
Inſtrumentenmacher(muſikaliſche), Pfeifenfopfs 
fchnitzer, Peitfhbenfto@flehter.:c ıc. ıc. find bier 


— aͤngen, und laſſen ſich unter Die vorhergehenden Ge⸗ 
werbe mit ihrem Holzbedarf unterreihen. 
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Achter Abſchnitt. 
Bon den Oekonomie⸗ und kleinen Geſchirr⸗ 
Hoͤlzern. 


j 554 hir 
Unter die Defonomies und Fleinen Gefhirr- 
Hölzer gehören ſolche, welche ohne vorherige, befonders 
kuͤnſtliche Vorrichtung, in dem gewöhnlichen Landwirthſchafts⸗ 
haushalt nothwendig, und dazu direft verabreicht zu werden 
pflegen. Es laffen fich hierher folgende Sortimente zählen : 
1.) Grobe Blöche zu Wagenbrettern. | 
2.) Lagerbäume zu Faßlagern in Keller und auf Wagen. 
3.) Ruͤſtſtangen in Scheunen. 
4.) Lade- und Hebebaume, 
5.) Hopfenftangen, . Baum und: Hordpfähle, Baum: 
ftüßen ıc. 
6.) Weinpfähle. 
7.) Bohnenftangen, Zaunruthen, Klapperfteden. 
8.) Schaafhorden-Ruthen und Stäbe. 
9.) Bindwidden, 
10.) Befenreißig, Erbfenreifer, Zaunreifig. | 
11.) Hefte (Stiele, Helme) zu Schaufeln , Grabfgeiten, 
Aexten, Drefchflegeln, Gaben, Reden zc. ꝛc. 2. 
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Neunter Abfhnitte 
„Bon dem Brenndbolze 


. 355. 

Zum Brennholze zahlt man alles dasjenige Holz, 
was entweder zu den oben aufgeführten Gebraudsarten 
nicht tauglich ift, oder auch dazu nicht abgefegt, alfo blos 
als Feurungsftoff benutzt werden kann. Als ſolcher 
hat es fo’ oft einen abweichenden Werth, ald dazu verſchie— 
dene Holzarten, und verfchiedene Baumtheile verwendet 
werden (in. vergl. die Brennbarfeitsverhältniffe 20H: 504). 
Man unterfcheidet in diefer Hinfiht hauptfachlich folgende 
Sortimente: 1.) Scheitholz; 2.) Prügelholz; 5.) 
Wellholz; 4.) Wurzelhokz; 5.) Lagerholz; 6.) 
Spanholz, und 7.) Raff- und Leſeholz. 


9. 356. 

Zum Scheitholze (ſ. 307 b. y.) fpaltet man we—⸗ 
ne 6 Zoll dicke Abfchnitte aus dem Stamme und glatten 
Heften in zwei Hälften; und noch didere in 4, 8 und 12 
Theile fo.auf,, daß jedes Scheit entweder in der Breite oder 
am Ruͤcken (Nindenfeite) noch 6 Zoll ftark bleibt. Die 
gewöhnliche Scheitlänge beträgt 5 bis 6 Fuß, und zwar 
nicht leicht mehr, weil fonft das Auffpalten erfhwert wird, 
und etwas gebogene oder windfihiefe Abſchnitte eine zu uns 
regelmaͤſi ge krumme Form erhalten. 

2.) Das Auffpalten des Scheitholzes wirft ſehr vortheil— 


haft auf das leichtere Austrocdnen des Holzes. nach der 


Kallung, und alfo auch auf feine befre Brennbarkeit 
($. 304.). 


b.) Je länger (bie 6%) und dider man die Scheite ausſpal⸗ 
tet, je mehr wird die Holzhauerarbeit im. Walde felbit, 
yortheiihaft abgekürzt, Doc dürfen die Seite nick 
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wohl ſtaͤrker ſeyn, um von einem Mann bequem getras 
gen und auf den Wagen gehoben werden zu fünnen, 


€). Fe knotenfreier und geradipaltiger die Brennholzab⸗ 

9° fchnitte,, je Fürzer die Scheite, und je groͤber fie aufges 

ic fpalten find, eine um fo groͤßere Holzmaſſe läßt fich das 

von in einem gewiſſen Raume zufammenlegen. Man 

fann annehmen, daß ein forgfaltig zufammengefeßter 

Haufen (Klafter, Malter ıc. ıc.) von gewöhnlichen 

Scheitholz im Durchſchnitt auf 3 feines Kubikraums mit 

fefter Holzmaſſe angefült, und das übrige 3 leerer Zwi⸗ 
Thentaum ſey. 


h. 357. 3. BOB 
Zum Pruͤgelholze (Reidel- oder Knüttels 
hbolze) rechnet man alles nur zwifchen 2 bis 6 Zoll Dice, 
und deßhalb nicht aufgefpaltene Rundholz aus Stangen 
und Aeften. Die Prügel erhalten mit dem Scheitholze 
gleiche Länge. 


a.) Alles Rundholz trodnet nur langſam und unvollfommen 
aus, Oft geräth daffelbe bei langem Kiegen im Walde, 
an fhattigen Stellen und bei feucht warmer Witterung, 
in eine, wenn auch nicht immer äußerlich fehr bemerfs 
bare, doch feinen Brennftoffaehalt fehr vermindernde 
Stodung ; fo daß dieferhalb die durch Fünftliche Verſuche 
ausgemittelte Brennbarfeitswerthe deffelben, vor dem 
Gebrauche des Holzes zur Feurung, ſehr wefentlih ver: 
ändert find. Beſonders nachtheilig wird den gegen die 
Saftzeit hin, oder während derjelben gefällten Prügel- 
Hölzern (z.B. in Niederwaldungen), ein längeres Lies 
gen im Walde, 


b.) Se glätter, gerader, Fürzer und dicker die Prügel find, 
je dichter laffen fie fih in den Klaftern zufammenlegen. 
Doc beträgt die feſte Holzmaſſe in einem forgfältig aufs 
gefesten Haufen, im Durhfchnitte nur zwiihen 3 und 
3 feines Kubifraumes, 


6. - 358. | 
Alles weniger ald etwa 2 Zoll dide Aft- und Reiſerholz, 
wird zu 5—6 Fuß Tangen (und noch laͤngern) Wellen 
oder Buͤſcheln, von ı bis 1% Fuß Dicke mit Holzwidden 
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aufammengebunden 5 »feltner aber auf Haufen dicht zuſammen 


gelegt. 
a.) 


b) 


Das in Wellen gebundene Neifig. hat den Vorzug, be; 
quemer nad den Wagen getragen und auf: und abgela= 
den werden zu fünnen. Daher bindet man die Wellen 
nit über eine Mannslaft ſchwer. 


Se ſchlanker und gerader der Wuchs des Reisholzes ift, 
je dichter bindet und legt es fih zufammen, und je mehr 
Brennftoff yfleat e8 (mit weniger Ausnahme) auch ge: 
woͤhnlich zu befisen, wenn feine Nustrodnung nicht wie 
beim Prügelholze verhindert wird, Daher ift das Reiſig 
von Reidel- und Stangenhölzern vorzüglider, als von 
ausgewachfenem Baumholze, und diefes wieder beffer, 
als das von- ganz alten Bäumen. Die feite Holz⸗ 
maſſe in einer, Welle, betragt zwiſchen 2, 3 bis aller 
höchftens 4 Zehntheile ihres Kubikraumes. 


9. 359. 


Das Wurzel- und Stockholz (Erdſtoͤcke, 
Stubben), wird vom Wurzelftod und den Wurzeln 
der nicht zum Wiederausfchlag beftimmten Stöde gewon- 
nen; und diefe hierzu entweder unmittelbar beim Abhiebe, 
‚oder erft mehrere Jahre nachher ausgegraben und ausgebro= 
chen. Diefe unregelmäßig geformte, verſchiedentlich lange, 
runde und aufgefpaltene Wurzelbroden,, laſſen fid Faum 
in nur einigermaagen regelmäßige Haufen zufammen legen. 


a.) 


Das Wurzelholz befist ſehr viele Feuchtigkeit und trods 
net ſtark aus. In diefem Kalle, und wenn es bald nach 
der Fällung ded Stammes gewonnen worden , liefert es 
bei feinem langfam und ſchwach flammenden Verbrennen 
ſehr viel und wohl mehr Brennftoff ald das Stangenholz 


20. 2. Spaterhin und nachdem es im Boden ſtockig ge= 


b.) 


worden, flammt es fat gar nicht mehr, und Liefert 
auch weniger Brennuſtoff. * 


Das Stod: und Wurzelholz läßt ſich ſelten dichter zu— 
fammenlegen, als daß 4 bis 5 Zehntheile des Kubik⸗ 
raums der Haufen, fefte Holzmafle ansmahen, 


3 
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Faber: Sur, 

Unter Lagerholz verfieht man dermaaßen Fnotig 
und dicht verwachſene, und dabei auch wohl unregelmäßig 
geformte Theile des Baumes, welche durch die gewoͤhnliche 
Inſtrumente der Holzhauer nicht wohl aufgeſpalten werden 
koͤnnen, ſondern durch ganz kurzes Zerſaͤgen und Aufſpren⸗ 
gen mit Pulver, alſo mit groͤßerm Zeit: und Koſtenaufwand 
zerkleint werden muͤſſen. Es laͤßt ſich nachher nach Art des 
Wurzelholzes nur in Haufen zuſammenſetzen, und beſitzt 
mit dieſem, — beſonders da es oft nicht gleich nad) der Faͤl⸗ 
fung aufgearbeitet werden kann, — gewoͤhnlich auch gleiche 
Dualität. Ä ; 


(. 361. 


Das durchs. Fällen und Beichlagen der Bäume entſte⸗ 
hende Spanholz, wird zufammen gelefen und gerecht, 
und auf Haufen von gewilfer Größe zufammen geſetzt. Es 
brennt — bald ins ar gebracht, gewöhnlich fehr lebhaft 
und gut. 


(. 362. 


Zum Raff- und Lefeholz zählt man alle allmaͤh— 
lich dürr werdende Aeſte und dünne Reidel, die von felbft 
zu Boden fallen, oder fih ohne Mühe Coder Schneidin- 
firumente.) abbrechen und auflefen laffen. Gewöhnlich. hat 
es, in Vergleich gegen gefundes Holz, einen bedeutenden 
Theil feines Brennftoffes verloren, und ſteht hierin etwa 
dem ſchlechtern Neisholze gleich, 
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Zweiter Hauptabfhnitt. 
Don den Forſt⸗ Nebenbenu hungsobiekten. 


9. 363. 

Die Nebenprodukte, welche außer dem Holze noch von 
den Forſtgewaͤchſen, oder auch vom Waldboden uͤberhaupt 
behutzt werden (ſ. 306.), machen einen untergeordneten 
Theil der Forfibendgung aus, und koͤnnen ihrer Verſchie— 
denartigfeit nach) folgender Geftalt abgetheilt werden; 
namlich in die Forftnebenprodufte: 1.) von den Rinden 
der Forfigewächfe ; 2.) von den Saͤften; 3.) von den 
Fruͤchten; 4.) des Laubes und Zweige; 5.) von der 
Shberflähe des Waldbodens; 6.) unterhalb 
der Dberfläcde des Waldbodens. 


Erſter Abſchnitt. 


Nebenprodukte von den Rinden der Forſt— 
gewaͤchſe. 


$. 364. 
Die Rinden einiger Holzarten werden, nachdem ſie 
in der Saftzeit abgeſchaͤlt worden find, hauptſaͤchlich 1.) 
zum Gaͤrben; 2.) zum Baſte, und 3.) zum Faͤrben 
benutzt. Gewoͤhnlich ſind ſie um jene Zeit nicht blos ſaft⸗ 
reicher, ſondern auch leichter vom Holze zu trennen. 


9. 365. 
Zum Gerben dienen im Großen hauptſaͤchlich die 
Rinden der Eichen, der Fichte, der Birke, und ſelt— 
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ner auch der Weiden; obfchon faft jede Holzrinde mehr 

oder weniger Gerbeftoffgehalt befigt. Diefer ift vorzugsweis 

im Bafte am reichlichſten vorhanden, und daher die Rinde 

um fo reichen, an Gerbeftoff, je mehr der Baft über die dur 
ßere Nindenfubftanz vorwiegt, und je weniger diefe aufge 
riſſen und gröftentheils abgeftorben und troden iſt; und je 

mehr Boden und Standort dem natürlichen Bedärfniffe der 

Holzarten entfprechen. 


a,) Die Eichen gewinnen an Gerbeftoffgehalt in den ſuͤd⸗ 
lien wärmern, die Birken in den nördlichen Ländern, 


h,) Nah Biggins Verſuchen (S, Scherer allg. Jour⸗ 
nal der Chemie Thl, V. ©. 47) enthalten die Rinden: 


Der Eiche im Frühling gefhält, 10 Gallusf,, 9,2 Gerbft. 


Der Eihe im Winter gefhall— 8 — 21 — 
Der Buch — — — — 1 — 2,4 — 
Der Schwede -— —-  — 3 — ig — 
Dr Bitke —— — — 4 — 4,1 — 


Man nimmt den Gerbeſtoffgehalt und Werth der 
Eichen-Rinden von Baͤumen mittlerer Dicke im. Saft 
geihält, gegen die Ninden der Fichte und Birke, gleich 
3:1 an. — Nach neuern in England angeftellten Ver⸗ 
fuchen, fol die Rinde der Lärche, im Werthe der der 
Eiche glei fiehen (?) 


9. 366. 


Die Fallung der zum Schälen beftimmten Baume und 
Stangen, muß bis zur Zeit verfchoben werden, wo das 
Laub aus den Knospen zu brechen beginnt. An ſtaͤrkern 
Bäumen und Stangen haut man dann die flarfe Ninden 
in 3 bis 4 Ruß Entfernung ringsum dur, und ftöft fie 
mit der Axtſchaͤrfe, oder auch mit meifelfürmigen Eifen 
(Loheifen), und hölzernen Keilen los. Schwaͤchere 
Stangen und Neidel (im Niederwalde) fehält man auch 
wohl ſtehend, durch Losziehen der Nindenftreifen vom un— 
gern Theile des Stammes bis auf gewifle Höhe, in welcher 
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man diefelbe hängen, etwas trodnen und dann erft die, 
Stangen fällen läßt... Die Rinden werden nah vorherigem 
Abluften entweder in Wellen zufammengebunden, „oder in 
regelmäfige Haufen feft zufammengefeßt, und wo moglich 

vor eintretender vegnifcher Witterung abgefahren, 
a,) Trocken alte und naß-kalte Witterung erfchweren das 
Lohſchaͤlen, warme ſchoͤne Frühlingstage begünftigen 
Dagegen diefe Arbeit. Auch geht diejelbe weit fchneller 


bei didern Bäumen, als bei dünnen Stangen und Aſt⸗ 
hol; von flatten, 


b.) Alles geichälte Holz gewinnt, wegen feiner fchnelleren, 
— die Saftftodung verhiudernden — Austrodnung, im 
Brennen an Lebhaftigkeit, obfchon an Brennftoff etwas 
verloren geht. —* 


ſ. 367. 


Nur der Baſt der Linden und Ulmen, weniger 
der Fichten ꝛc., iſt fo dick, fein und ausgezeichnet zaͤhe, 
daß er nach dem Abſchaͤlen im Fruͤhjahr, durch Einweichen 
und Auslaugen im Waſſer, zur Verfertigung von Matten, 
Bindbaſt, und zu kurzen Stricken verarbeitet werden kann. 
Dieſe Benutzung iſt jedoch in Deutſchland wenig im Ge— 
brauche. 


ſ. 368. 


Fuͤr die Bereitung ſchwarzer Farben, dienen ver— 
möge ihres Gallusſaͤure-Gehalts dieſelbe Rinden, welche 
zum Gerben verwendet werden; doch zieht man dazu die 
Rinden (auch) wohl das Holz) der gemeinen Eller vor, 
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Zweiter Aobſchnitt. 
Nebenprodukte von den Saͤften der Baͤume. 


9. 369. A 
Unter den Säften der: Baume werden vorzüglich 
die Dlig-harzigen und die zuderfioffbaltenden, 
frei ausfliegenden, im Großen zur Bereitung des Ter 
pentind, des Harzes, des Zuders und geiſtige 
Getränfe benutzt. { Far 


3% ſ. 370. 

‚Alle: Tannenarten befigen einen ſehr reichlichen, oͤlig— 
harzigen Saft, welcher. in dem Verhältniffe,, als das Harz 
in flüchtigem (Terpentin-) Dele vollkommner aufgeweicht 
iſt, mehr oder weniger flüffig wird, und entweder nad) je- 
der Verwundung der Rinde leicht ausfliegt, oder auch wohl 
in Beulen unter der jüngern Rinde ſich anhaͤuft. Diefen, 
im hoͤchſten Grade. natürlicher Fluͤſſigkeit befindlichen Saft, 
nennt man (diden, falbenartigen) Terpentin, und 
zwar fammelt man ihn durch Anbohren der Stämnie) oder 
auch durch Deffnen jener Rindenbeulen, Unter den deut- 
ſchen Tannenarten liefern die Laͤrch en den beften Cvene- 
tianifhen)Terpentinz die Weißtannen den (firas- 
burger). ſchlechtern; und die Fichten und Kiefern 
den allerſchlechteſten (gemeinen). 

a.) Je wärmer der Standort, je beſſer und dunnfluͤſſiger iſt 

der Terpentin. Deßhalb liefert die Laͤrche nur in füds 


liheren Klimaten ald Deutſchland, Diejes Produkt; wels 
ches bei uns überhaupt felten gewonnen wird, 


6. 571. 
Wenn der aus der. Rinde der Tannen ausfließende 
Saft, an freier Luft feinen Antheil an fluͤchtigen Terpens 
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tinöl gröftentheils verloren hat, verdickt er fih, und liefert 
das rohe Harz. Von unfern deutfhen Tannenarten, 
wird es in gröfter Menge von der Fichte dadurd) gewon= 
nem, daß man im Fruͤhjahre am untern Ende des Stam— 
mes, einige 4 Fuß lange, und etwa ı Zoll breite Rinden— 
ftreifen (Kachten) losſchaͤlt. Aus diefen quillt nun der 
Saft’ hervor, und verdichtet ſich bis zum nächften Summer 
(Sulius bis Septbr.) über der verwundeten Stelle foirveit, 
daß er mittelft: eines ſcharfen, hadenfürmigen Snftruments 
CHarzeifen) in einen vorgehaltenem Beutel (oder Korb, 
Harzmefte) abgeiharrt werden kann. Rad), diefein 
Harzfharren wird im näcdften Frühjahre nicht blos 
- die vorjährige Lacht feitwärtd etwas erweitert Cange- 
"zogen; anziehen), fondern auch die Anzahl der Lachten 
"allmählich vermehrt; und diefes Verfahren an ein und dem- 
won Baume wohl 30 bis 40 Jahre lang fortgeſetzt. 
a) „Das aus den —— oder neuen Lachen ausfließende 
0 Harz⸗ iſt das reinſte und beſte; das auf mehr⸗ 
liges Anziehen erfolgende, nennt man Pikharz; 


‚und das aus den Lachten, über die Rinde des Baumes 
gegen den Boden hin adfließende: F lußharz. 


8 Man unternimmt das Harzen wohl ſchon ang bis To 

zoͤlligen Staͤmmen; doch ſollen Baͤume von mittlerem 

Alter , auf angemeſſenem Boden und auf freien warmen 

J Standörtern, ſo wie auch in trocknen warmen Sommern, 

mehr Harz als unter entgegengeſezten Umſtaͤnden lies 

fern, Uebrigens leiden die Baͤume durch die, zuletzt 

kaum Handebreit von einander entfernten, ſtets im Fluß 

befindlichen Lachten, ſowohl im Wahsthum als an Ger 

ſundheit, und werden.daher bei zu früher Vornahme 

: und langjährigem Kortieken des Harzens, endlich abs 

ſtaͤndig und bohl, und nur zu ſchlechtem Breunholze 
oe 


| ſ. 372. 
Ein in dem Grade zuferfoffreiher Saft, um 
ihn technisch benutzen zu Fonnen , fließt nach vorherigem An⸗ 
bohren nur aus Ahorn» und Birfenftämmen in hin⸗ 
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teichender Menge aus. Der Saft der Ahorne ift der zuders 
reichſte. Man bohrt die Stämme zu diefem Zwecke (am 
sbeiten auf der Mittagsſeite) Ende Januar oder im Februar 
bei warmer oder fonniger Witterung an; verſieht dad Bohre 
loch mit einer Rinne, und ſammelt den Saft in vorgeftellten 
Gefäßen. Die Birken werden foäter, etwa Ende März 
‚oder Anfang April, auf gleiche Weiſe behandelt, und es 
iſt bei guter Witterung nicht ungewöhnlich , binnen 24 
Stunden fieben dis: acht Maag Saft zu erhalten, Der leß- 
tere wird durch Sieden und Abſchaͤumen entweder nur-mäßig 
eingedickt, und fo zur Bereitung geiſtiger Beate benutzt; 
soder auch zu Syrop eingekocht. 

a.) Dieſelben oͤrtlichen und klimatiſchen Berhältnife, wel⸗ 
che auf einem hoͤhern Harzgehalt der Baͤume wuͤrken, 
vermehren auch den Zuckerſtoſfgehalt der Ahorne ‚und 
Birken. Dieſer kann uͤbrigens auch aus den jungen 
Trieben noch mehrerer Holzarten (z. B. ſogar aus den 


Tannenzweigen und der Heide xX.), im Fruͤh⸗ 
jahr durch Austochen gewonnen werden. 


Dritter Asfänitt. | 
Nebenprodukte: aus den Früchten der 
’ Waldbaͤume. 


ſ. 373. 

Die Fruͤchte der Wald baͤume dienen entwedet: 
r1.) zur Ausſaat; oder 2.) zur menſchlichen Nah— 
rung; oder 5.) zur Fütterung und Mäftung des 
Viehes; oder 4,) zur Bereitung geiftiger und ſaurer 
Getränfe; oder 5.) zur Bereitung des Del. 


Air 574. 
Leber die Einfammlung und Behandlung der zu 
Waldfantennöthigen Holzſaamen, ift fhonim 
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Waldbau (f. 215.) das Wichtigere angeführt worden, fo 
dag hier nur die techniſchen Anftalten in Betracht kommen, 
welde zum Ausflengen der Tannenſaamen im 
Großen, nothwendig werden. 

Am gewoͤhnlichſten geſchieht das Ausklengen durch kuͤnſt⸗ 
liche oder Stubenwaͤrme, und dann laͤßt ſich ein beſonderes 
Gebaͤude fuͤr dieſen Zweck folgender Geſtalt anordnen. Ins 
untere Geſchoß wird naͤmlich, hinter oder ſeitwaͤrts einem 
hinlaͤnglich geraͤumigen Vorplatze, die Doͤrrſtube (10 
bis 12 Fuß im Lichten hoch) angelegt, und nach allen Sei— 
ten mit dien, trodinen, die Wärme nicht ableitenden Wän- 
den und Boden verfehen, durch welche hindurch, nur ein 
‚mit Läden, verfchliesbares Fenſter gegen den Vorplatz bin 
‚nöthig if. Diefe Dörrfiube wird ringsum (und auch wohl 
‚der Breite nach quer dur) mit einem, aus leichten Latten 
zuſammengeſetzten, Gefachwerk fo verfehen, daß in diefes‘, 
‘son g zug Zoll Entfernung uͤber einander, ‚flade 4 bis 5 
“Fuß lange, 2 bis 5 Fuß breite und 4 Zoll hohe, offne Ka- 
fin (Horden), aus fehr dünnen Tannenbrettern ber- 
fertigt, eingeſchoben werden koͤnnen. Zum Erwärmen ift 
dann ein moͤglichſt niedrig über den Boden hinlaufender, 
etidalı Bis ER. heher und 2 FE. breiter, Waͤrmekanal nd- 
thig, derentweder zur Seite aus gebrannten Oteinen, oben 
aber mit einer dien, eiſernen Dedplatte verjehen, oder 
auch aus Iauter ſtarken Eifenguß zufammen gefetst fepn Fann, 
‚und, (der Länge der. Ddrrftube nach) einmal hin und wieder 
zurüd geführt werden follte. Der übrige Theil des Erdge— 
fchoffes fünnte zur Aufbewahrung der leeren Tannenzapfen, 
‚der obere Theil des ‚Gebäudes aber, zur Aufſpeicherung des 
Zapfenvorraths, und zur. Magazinirung der Saamen fo. 
eingerichtet werden, daß erftere durch Kanäle auf den Vor— 
plas zum Füllen der Horden herunter geleitet, der ausge⸗ 
klengte Saamen aber, durch eine aͤhnliche Vorrichtung auf⸗ 
waͤrts gewunden würde, Uebrigens dient der Vorplatz 
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uͤberhaupt dazu, um miültelft der Thuͤre und noch zwei be- 
fonderer verjchliesbarer Deffnungen,, die Horden.dahin zum 
Fällen und Auzleeren hinreichen, und die gedffnete Zapfen 
in befondern Kaften ausvätteln zu fünnen. 

a). Zum Yusflengen ander Sonne errichtet man 
etwa an daffelbe Gebäude) ähnliche: aber gegen den 
Regen bedeckte Fachwerke auf,der Sommerfeire der Ges 
bäude, in welche man, in chief gegen die Sonne ges 
neigter Nihfung , etwas (hmälere Horden fo hoch übers 
einander bringt, daß fie'won der Sonne beſtrichen wer; 

den Fünnen, ER TE ; 


4 


9. 375. 

Zum Auöflengen oder Oeffnen der Zapfen felbft, welche 
man fich gröftentheils aus Holzhauereien verſchafft, wird 
nicht mehr Wärme erfordert, ald zur vollfiandigen Austrod> 
-nungdes holzigen Zapfens, und zur Erhöhung der Spann» 
fraft feiner Holzfiebern nothwendig ift, und dazu feinen 
etwa 18— 20° ,Neaum. vollfommen hinreihend. Jede 
fiärkere Wärme ift nachtheilig, indem fie die Keimfraft 
ſchwaͤcht, das Harz mancher Zapfen flüfig macht, und da⸗— 
durch den Saamen am Ausfallen hindert. Sorgfältige Ab- 
leitung der feuchten Ausdänftung aus den Dörrftuben , und 
Beſchleunigung des Warmegrades, der zur Spannung der 
Holzfiebern nothwendig ift, befördern das Ausklengen fehr. 
a.) Solche Zapfen, welche in trodner Luft ic. ıc. nur bis 

zu einem gewiffen Grad austrodnen, ohne daß fie zur 

gleich hinlänglih erwärmt werden, öffnen ſich, ſelbſt 

wenn fie jpäter ſtaͤrkerer Warme audgefegt werden, nie 

fo vollfommen, als wenn fie blos Iufttroden gleich uns 


mittelbar dem gehörigen Wärmegrade ausgefest werden. 
Daher wirkt zuweilen ein maßiges Beiprengen der Za— 


pfen mit Waffer vor dem Klengen, nachher fo guͤnſtig 


auf ihre Definung, 


b.) Des Abflägeln der Saamen follte big zur Auslieferung 
aus den Magazinen verfchoben bleiben, 


KHundeöhngen Encyelopädie, 25 


N 


\ 
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e,) Die leeren Tannenzapfen, werden als Feurungsmaterial 
a und helfen die Feutung der Dörrfi ube zum Theil 
ejtreiten, 


i ß. 376. 
Für die men fi be Nahrung dienen die Früchte 
ber verſchiedenen Waldbeeren, Haſſelnuß ſtraͤuche ıc. 2c. 5 
deren muͤhſame Einfammlung jedoch den’ Baatertrag diejer 
Nutzung gröftentheils wegnimmt „ und dieſerhalb Fein erheb> 
liches Nugungsobjeft abzugeben pflegte 


). 577. 


= Die Benugung der zur VBiehfütterung.und MA 
fiung brauchbaren Waldfrüchte, iſt oft: von. erheblichem 
Werthe. Hauptfächlicy dienen hierzu die, Früchte der Eis 
hen und Buchen folcher Beflände, in denen die Saamen 
weder zur Fortpflanzung noch zur Fünftlihen Ausfaat bes 
nußt werden fönnen, Die Zugutmachung geſchieht entweder 
durch den Eintrieb von Schweinen in den Wald, oder 
durch Auflefen der Maft. Der Eintrieb zur vollfommnen 
Mäftung fordert einen fehr bedeutenden Vorrat) an Maftz 
ferner eine Viehtränfe und einen eingezaunten Ort, anıdem 
man die Fettfihweine zur Erfparung der weiten Wege meh⸗ 
tere Wochen lang über Nacht fiher aufbewahren kann. Ger 
ee und nur hin und wieder vorhandene Maftvorräthe, 

läßt man gewoͤhnlich die Zuchtſchweine von Haus aus aufs 
zehren, oder auch die Maſt ſammlen, und nachher im Stall 
verfuͤtlern. Letzleres hat beſonders da Vorzuͤge, wo der 
Viehtrieb durch im Weg liegende junge Schlaͤge verſperrt 
wird, oder auch dann, wenn in lehztern viele Maſt noch 
nacgefallen ift, wahrend * junges Holz genug — 
den war. we 

a.) Man bezeichnet die mehr und weniger bedeutenden Mafts 


vorräthe durh volle Maft, Dreiviertelmaft, 
Halbemaf, Biertelsmaf und Sprengmaſt. 
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Das Gewürm, Larven, Schwaͤmme ıc. 10 nee die 
Schweine aus dem Boden aufwühlen, aufefen und ver⸗ 
zehren, nennt man Erdmaſt. Das wilde Ddft iſt hier⸗ 
bei von geringer Bedeutung. 


om sk aRT 


* EYE IN He 
Zur Bereitung geiſtiger und, fauter. Ge 
tränfe werden nur feltner die Waldfrüchte benugt;, ‚und 
zwar die wilde Kirſchen, Birn, Bogelb eeten, 
Heidelbeeren, Wach,holderbeeren zu 2. zum 
Brandtewein; ferner Himmbeeren, wildes Obftıc, 
zu Efjig. Dennoch. gewahrt diefe Nugung gewöhnlich einen 
nur unbedeutenden Ertrag. 


Sl [TUR HH RTORRIE 
f. 379. : “ri 


Die Bereitung des DELS aus wilden Baum 
fruͤchten, macht oft ein fehr bedeutendes Objekt aus, bes 
ſchraͤnkt fi) jedoch gewoͤhnlich nur auf die Buch en kern; 
ſelten benutzt man wie Haſſelnuͤſſe, Lindenſaa⸗ 
men ꝛc. ꝛc. dazu. Die Buchenkerne werden entweder in 
untergehaltene Tücher von den Aeſten abgeklopft oder ge- 
[hlagen; oder man fehrt fie dom Boden zufammen, 
und reinigt fie durch) Siebe vom groͤbſten Laub⸗ und Holz» 
were; oder man ließt fie vom Boden einzeln zufammen. 
Bor dem Schlagen des Oels aus dem Buchenkern, müfjen 
diefelbe nochmals forgfaltig auögelefen, und dann auf dem 
Dfen oder im Ei —— werden, 


Vierter Ab ſchnitt. 


Nebenprodukte vom Laube der Waldbaume . 


N 
Hierher gehört blos die Einfammlung de8 abgeftreiften 
Laubes, oder auch die juͤngſten Zweige mancher Holzarten 
25 Er 
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theilg zur Viehfätterung, theild zur Stallſtreu. 
Zur Viehfütterung dient hauptſaͤchlich das grüne Laub ( Futs 
terlaub) der Buche, ver Hainbuche, Ulme, Efche und 
Eller, weiches felten grün, fondern erſt getrodnet zur Fuͤt— 
terung befonders der Ziegen und Schaafe verwendet wird. 
Zur Stallftret gebraucht man dagegen wohl die Spigen 
von Nadelholigivrigen. 


oe N fr 





Fünfter Abſchnitt. 
Nebenprodukte von der Oberfläche des 
Waldbodens. 


9. 381. 

Unter diejenigen Nebenprodukte, ‚welche außer den 
Baum und größern Straucharten, von der Oberfläche des 
Waldbodens benugt werden, gehören 1.) die. Waldgrä- 
ferei; 2.) die Waldwaide; 3.) die Waldſtreu; 
4.) die Jagd. — 


9. 382. 

Die Waldgraͤſerei findet entweder auf Waldwie— 
ſen und Bloͤſen, oder auf Lichtungen zwiſchen Pflanzungen, 
Stellwegen, oder auch zwiſchen jungem, hinlaͤnglich uͤber 
das Gras empor gewachſenen Holze (alten Schlaͤgen) als 
untergeordnete Nutzung ſtatt. In erſtern Faͤllen laͤßt ſich 
das Gras abmaͤhen oder ſicheln und duͤrren, im letztern Falle 
aber, gewoͤhnlich nur muͤhſam ſchneiden oder rupfen, und 
gruͤn verfuͤttern. Solches Waldgras beſitzt übrigens ſtets 
um fo weniger nahrhafte Theile, je enger die Graspläße 
vom höhern Holze umſchloſſen, oder gar davon überfchattes 
find, 


\ | 
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a.) Die einzelnen Kalle, wo das Ausgraſen hoöͤchſt vorfichtig 
zur Gefunderhaltung der jungen Holzanpflanzung vorges 


nommen werden muß, find in der Xehre vom Waldbau 
angegeben, 


$. 385. 

Bon der Waldmwaide ift forftwirthfcehaftlich nur ein 
eben fo befihränfter Gebraud), als von der Gräferei mög. 
lich. Sie findet nur da, wo die zweckmaͤßigere Stallfüttes 
zung noch nicht eingeführt ift, oder wo flarfe Viehzucht, 
und befonders Schaafhaltereien betrieben werden, und in 
folhen Waldrevieren ſtatt, welche durch die Bemwaidung 
feinen wefentliden Nacht heil mehr erleiden konnen; 
alfo auf alle denen, im vorigen (. angeführten Stellen, 
und defonders noch in völlig dem Vieh entwachfenen alten 
Schlägen und Dickigten. Diefe Fütterung hat (aud) der 
weiten Wege nah dem Waideplag hin halber) fo wenig 
zeellen Werth, als das Waldgras überhaupt, und Fann 
daher nie einen erheblichen Ertrag liefern. Uebrigend raͤumt 
man dem Melkvieh am beſten die friſchen raſigen 
Waldorte ein; die trock neren den Pferden und Schaa— 
fen, und Iestern noch Horzugsweis die mit Heide bee 
wachfenen Orte; und die feuchten und naffen den 
Schweinen. 


ſ. 584. 

\ Die Benutzung des abgefallenen, dürren Laubes, 
der Heide, des Moofes x. ic. zur Waldftreu fann, 
außer denen in der Lehre vom Holzanbau angeführten Faͤl⸗ 
len, nie ohne fehr wefentlihen Nachteil des Waldes benugt 
werden, und ift dafer wirthſchaftlich auch durchaus nicht 
zu rechtfertigen. Uebrigens geſchieht das Einfammlen des 
Streulaubes, bei mäßig trocknem Wetter mit leichten Hand» 
tehen; die Heide wird dagegen mit Senfen, Hafen, Si⸗ 
cheln und Meſſern abgeſchnitten, oder auch wohl ausgerupft; 
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und das Mods endlich mit flarfen Rechen oder den Händen 
zufammen gezogen. An Duͤngkraft ftehen Heide und Moos 
weit über dem dürren, und befonders ausgemitterten Laube, 


/ \. 5385. 

Der Ertrag der Jagd oder die Zugutmachung der 
wilden, die Wälder bewohnenden Thiere, gehört unter die 
— de der Forſtnebenbenutzung; wogegen die Kennt— 
niß von der kunſtgerechten Schonung und Behandlung der 
Wilobahnen und der Jagdausuͤbung ſelbſt, Gegenftand der 
Sagdwiffenfhaft ift. In erfierer Beziehung theilt ſich 
“die Jagdnugung: 1.) in die hohe Jagd; 2.) in Die 
‚mittlere Jagd; 5.) in die niedere Jagd und Vo— 
gelfang; und ihre Produkte find Wildprett, Häute, 
Fett und Gehdrne. In den menigften Fällen erfegen 
dieſe, befonders bei der hohen und mittleren Jagd, den Scha⸗ 
den, weldien das Wildprett den Holzungen zufügt. 


a.) »Hierber würde auch der Ertrag der. Waldbienen ıc, ıc. 
zu rechnen ſeyn. 


—— ‚Weniger allgemein als die oben aufgeführten Neben⸗ 
produfte, werden auch noch Faͤr befräuter, Sauer 
ıfbee, Treäffeln ic xc., MNebenprodufte dieſes Ab— 
ſchnittes. 





Sechster Abſchnitt. 
Nebenprodukte unter der Oberflaͤche des 
N Sunday * Waldbodens. 
a ſ. 386. 
Die Nebenprodukte diefes Abfchnittes befchränfen fich 


nur auf diejenigen, welche zunäcdft unter der Ober- 
fläche des Waldbodens ohne wefentlih kuͤnſt— 


nr 


N 
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lihe Borrihtungen (wieder Bergbau) 'geiwonnen. wer» 
den fünnen. Dahin gehoͤren 1.) der Torf; 2.) die 
Steinbräde,- und 3.) die Mergel-, Thon= umd 
Sandgruben, T Ian 


, ſ. 387. 

Der Torf erhält feine Entſtehung allerwärte;, 109 
fih fiehende oder nur ſehr langfam abfliegende Gewäfler 
fammlen. In diefen erzeugen fich tief am Grunde ſog. Waſ— 
fermoofe (Algen ſ. 82.), und vom Rande her fonftige Waf- 
fergewächfe, welche ihre Wurzeln unter. das Waffer verbreiten. 
Während von diefen ftets unter der Wafferfläche befindlichen 
Gewaͤchſen und Gewächstheilen, ein Theil abflirbt und neue 
enfftehen, koͤnnen die abgeftorbenen Theile aus Mangel an 
freiem Luftzutritt nicht vollfommen zerjidrt werden, fondern 

häufen ſich, al3 ein dem Humus ((. 19. k. 1.) mehr oder 
weniger ähnlicher faferig- fopliger Stoff, vom Grunde aug 
gegen die Oberfläche hin, fo lange an, bis fie diefe erreichen, 
und eine Degefation von fog. Sumpfgewächfen nun die vor— 
malige Fläche des. Waffers dicht bedeckt, ohne fie je vollkom— 
men ausfrodnen zu Fonnen. Auf ſolche Weife entjtehen, 

erhalten und Hergrößern fih die Torflager Jahrhunderte 
hindurch. 


(Ueber die ſchwimmenden Sumpfinſeln, und ihre oft 
im Torf vorfindlihe Holzvegetation.) 


. 388. | 

Die Benusung folder Torflager ald Brenn 
material, macht vorher ihre Entwäflerung , mittelft hinlaͤng⸗ 
lich zahlreicher, tiefer, und nach) der niedrigſten Abzugs— 
fielle geleiteten Graben nothwendig. Hierauf erft Fann der 
Torf bei trockner Sommermwitterung (von April bis Julius), 
in etwa 12 Zoll langen, und einige Zolle breiten und diden 
Stuͤcken, regelmäßig mit Spaten und fonftigen Hülfioerte: 


I} 
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zeugen ausgeſtochen, und zum Austrocknen auf eine abhaͤn⸗ 
gige Stelle an die Sonne gebracht werden. Dieſes Aus— 
trocknen dauert, bei dem ſtets ausnehmend ſtarken Waſſer— 
gehalt des Torfes, mehrere Wochen lang, und iſt um ſo 
weſentlicher, weil er fruͤher ſeiner Schwere, und des nicht 
ſehr fahrbaren Erdreichs halber, den Transport ſehr er- 
ſchwert. 
td Er AR 6. 389 

"Die Guͤte des Torfes weicht nach der Lage und 
Tiefe der Lager fehr bedeutend ab. Ye fälter das Klima 
tines Orts, je vorzüglicher find feine Torflager, weßhalb 
man den Torf aus höhern Gebirgen am meiften fhägt. 
Ebenſo unserfcheidet man, in Bezug auf die Kennzeichen 
geringerer oder größerer Tiefe der Torflager, — den Ras 
fentorf vom Moortorfe. — Erfierer beſitzt in der 
Negel nur geringe Tiefe und Brauchbarfeit ; leßterer dage— 
gen acht zuweilen wohl bis auf 50 Fuß in die Tiefe, und 
nimmt gewohnlid in den tiefern Schichten immer mehr an 
Güte zu. Die befte Sorten des Torfes, find nach dem 
Trocknen ſchwarz⸗ oder dunkelbraun von Farbe, ferner nur 
unmerflih mit Fafertheilen vermengt und am fchwerften ; 
während die ſchlechtern Arten nach dem Trocknen eine braune 
und rothbraune Farbe annehmen, gröftentheils aus noch 
deutlich unterfcheidbaren Pflanzentheilen befiehen, und fehr 
leicht und ſchwammig find. 


a.) Im Niederdeutſchen bezeichnet man die ihrer Guͤte nach 
verſchiedenen Torfarten durch klibberiger Darg; 
klibberiger Hagetorf; Hagetorf; Darg; 
brauner und weißer Moostorf; wovon erſterer 
der beſte, letzterer der ſchlechteſte iſ. Man nennt dort 
auch die auf würten Plägen ausgeftohenen , getrodneten 
und zum Heigen dienenden Nafenftüde: Raſentorf. 


(. 390. 
Die Benugung der im Walde vorkommenden Stein 
arten, erhält nach DVerfhiedenheit der Qualität derfelben 
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zwar einen abweichenden, zuweilen aber höchft bedeutenden 
Werth; auch jteigt der Tegtere nach) Maaßgabe des beque- 
mern Transportes noch fehr. Unter den günftigften Umftän- 
den erreicht Daher die Holznutzung auf einer gewiflen Walde 
fläche den Werth nicht, den ihre Benugung ald Steinbruch 
gewährt. Man theilt die Steine übrigens in diefer Beziehung 
in Zefefteine und Bruchſteine, und hinfichtlich ihrer 
Verwendung und weitern Verarbeitung: in robe Bruch— 
feine, und in Werk- oder Quaderfieine, 


ſ. 591. 

Die zur Anlegung von Mergel:, Thon» und 
Sandgruben geeigneten Stellen des Waldgrundes, be— 
fisen einen eben fo entfchieden vorwiegenden Werth für 
diefe Nusung, als die Steinbräche, und zwar ebenfalls um 
fo mehr, je bequemer fie für den Gebrauch liegen. Der 
Mergel iſt entweder erdiger oder Steinmergel. 
Der Thon zerfällt in den Porzellanthon, Töpfer 
thbon, Ziegelthon, Pfeifenthon, Walkthon und. 
Faͤrbthon (Farberde). 





Dritter Hauptabſchnitt. 


Von denen mit der Forſtbenutzung verbun— 
denen Arbeiten. 


ſ. 392. 
unter die mit der Forſtben utzung verbunde— 
nen Arbeiten laſſen ſich nur diejenigen zaͤhlen, welche 
auf die fuͤr die Nutzung nothwendige Zurichtung der 
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Waldprodukte im Rohen, alſo auf die eigentliche 
Erndte derſelben Bezug haben. Dieſe trennen ſich nun 
wieder in zwei Abſchnitte, naͤmlich: 
A. in die mit der Hauptforſtbenutzung, und 
B. in die mit der Nebenforfibenugung ver 
bundenen Arbeiten. 
-a.) Es fünnen demnach in diefem Abfchnitte weder Anwei— 


fungen zu Nupungsanihlägen, nah Verwerthungsre⸗ 
gulative rc, 26, aufgenommen werden, 


Erfier Abſchnitt. 


Bon den ‚mit der Hauptforfibenugung ver: 
bundenen Arbeiten. 


f. 395. - 

Die mit der Hauptforfibenugung Herbundenen Arbeiten 
beftehen 1.) in dem Anweiſen; 2.) in dem Fallen; 
3.) im Sortiren und Aufarbeiten; 4.) im Auf 
fegen und Ausmeffen, u. 5.) im Veranſchlagen 
des Holzes. 


Bon dem Auweiſen ded Holzes. 


um 9. 304. 

Die Anweiſung oder Zutheilung des Holzes zur Faͤllung 
und Zurichtung, geſchieht entweder an ſachv erſtaͤndige 
Holzhauer, oder unmittelbar an Holz verarbei— 
tende Gewerbsleute, und nur in einzelnen Fallen 
unmittelbar an den Holgempfänger. Ein Holzhauer 
muß in jeder Art von Holzfällung. wohl geübt, und wes 
nigftens ein Theil davon auch im Stande ſeyn, die ver— 


Ungewaindtert cHefl. 395 
fehiedenen Arten von Handwerkhoͤlzer nad) gegebenen Vor— 
fehriften im Rohen auszuarbeiten. Sie ordnen ſich für die 
Arbeit zu 2, 5, 4 und mehr Mann, (Ro tten)) zuſammen, 
welche dann für ihre Arbeit im Ganzen verantwortlich find ; 
auch vereinigen fich fammtliche Rotten wohl hinſichtlich der 
Lohnsberehnung unter einen Rechnung führenden Oberholz- 
bauer. Befondere AufarbeitungssKenntniß erfordernde Sor— 
timente,. überweißt man den Gewerbsleuten unmittelbar 
zur Faͤllung, fie müffen ſich aber in diefem Zalle, fo wie 
wenn fie überhaupt ihre Gewerbshölzer felbft aufarbeiten 
wollen, der Holzbauerordnung unterziehen, oder’ au) wohl 
an diefe anfchliegen. Nur unbedeutende Sortimente, wie 
3. B. Hopfenftangen,, Leiterbaͤume, Lagerholz ꝛc. ze. läßt 
man zuweilen die Empfänger felbft fällen und aufarbeiten. 


—— 


In den zur Faͤllung kommenden Schlägen werden im 
Sommer vorher (mit Ausnahme des Unterholzes im Nie— 
der- und Mittelwalde) ſchon ale Stämme, welche zum Ab- 
hieb fommen follen, oberflächlih mit dem Reifer oder durch 
Plaͤtten der Rinde bezeichnet 5 bei der Ueberweifung felbit 
aber, wird auch noch das Waldzeihen auf eine am 
Wurzelftod gehauene Matte angefchlagen. Man weißt 
hierbei zuerft alle Bau- und Handwerfshölzer an die um 
die Selbfifälung oder befondere Auswahl concurrirenden 
Perfonen an; zulegt aber wird der Schlag für die Holz 
hauerrotten in parallel neben einander fortlaufende Streifen 
Sahne) 'getheilt, und jeder diefer nad) der Nummer einer 
Notte zur Aufarbeitung alles übrigen Holzes zugemiefen. 
a.) Bau: und Handwerköholz: Anweifungen auf ftehendeg 
Holz, erfordern hinlaͤngliche Uebung im Schaͤten der 
Dimenfionen nah dem Augenmaaß, und eben fo der Ge: 
fundheit und Brauchbarfeit der Baumſtaͤmme. Miß— 


gtiffe hierin, haben in Schlägen wenig zu bedeuten, da 
man das nah der Fallung ale unbrauchbar erfannte 
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(falfb gefalleme). Holz leicht für andere Zwecke 
verwenden kann; allein wo felfne Sortimente auch ander; 
waͤrts ausgeſucht werden müſſen, find dergleichen Kälfe 
Innangenebm, zund doch laſſen fie ſich durch kuͤnſtliche 
Mittel, wie zB. Höhen: und Dickenmeſſer, Aufgras 
“ben der Wurzeln re. rc. nicht vermeiden. Der Gebrauch 
des Lothis und ded Bohrers (ſtatt des unfibern Anz 
ſchlagen), find noch die zweckmaͤßigſten Hülfsmittel, 


Won ber Faͤllung des Holzes. 

in i 40 ſ. 396. 
Bei der Faͤllung kommt hauptſaͤchlich die Faͤllumg s⸗ 

zeit, und die verſchiedene Fallungsart in Betracht. 


| $. 397. — 

Für die beſte Faͤllungsze it hat man im Allgemei- 
nen, und befonders beim Bauholze, langftens ſchon die 
Wintermonate Dezember, Januar und Februar (oder 
die fogenannte, Hartmonate und Wedel) angenom- 
men; allein abgefehen von befondern Nothfaͤllen, bewuͤrkt 
die Rauheit des Winterklima's mancher Forſte, fo wie der 
Mangel an hinreichenden Holzhauern, und die Ruͤckſicht 
auf die Benutzung der. Lohe ꝛc. zc.. fehr oft Ausnahmen von 
der Regel, fo daß die. ganze Zeit vom Abfalle des Laubes, 
bis zu feinem Wiederausbruche dazu benugt, und auch oft 
bei.voller Belaubung noch gefällt werden muß, Der Ein- 
fluß diefer abweichenden Fallungszeit auf die Holzprodufte 

iſt folgender , nämlich: 

1.) Dasim Winter gefüllte Bauholz ift, auch wenn 
ed längere Zeit in der Ninde liegen bleibt, dem Sto— 
ckigwerden im Walde nicht leicht ausgefest; allein es 
trocknet nur Tangfam und nie fehr vollfommen aus. 
Das im Saft gefällte Bauholz dagegen, ftodt fehr 
bald in der Rinde; wird es aber fogleid nad) dem 
Faͤllen entrindet oder beſchlagen, und am eine zum 
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‚Austrofnen günftige Stelle "gebracht, fo trodnet es 
weit Schneller und vollfommmer als erjteres aus, und 
gewinnt dabei — befonders die Re ER 
offenbar’ an Dauer. 


2.) Im Winter-gefälltes Hand w er $holz eh: weil 
es nur langjam austrodnet , auch weniger Ihädliche 
Riſſe zu bekommen, "und kann alſo ohne Gefahr, felbit 
wegen des Stockigwerdens, lange unbearbeitet im 
Walde liegen bleiben; aber aus Mangel vollſtaͤndiger 
Austrocknung wirft es ſich ſpaͤter weit mehr, als im 
Saft cgefaͤlltes und hinlaͤnglich vom Saft befreites 

Holz.Faͤllt man es dagegen im Safte, ſo darf daf 
ſelbe wegen des leichten Stockens des Safts und des 
Aufreißens, nicht lange unbearbeitet liegen; ſondern 
muß bald im Rohen zugerichtet, und an einem luf⸗ 
tigen, ſchattigen Orte ſorgfaͤltig ausgetrocknet werden. 

3.) Das im Winter gefaͤllte Brennholz, iſt ebenfalls 

gegen das Stockigwerden im Walde mehr geſichert; 
es verliert dabei auch weniger an Saftbeſtandtheilen, 

‚und liefert deßhalb zwar mehr Breunſtoff; aber es 
brennt weniger lebhaft als das im Saft gefaͤllte, bald 
aufgeipaltene und wohl aufbewahrte Holz. Letzteres 
macht daher, wie das im Saft gefüllte: Bau⸗ und 
Handwerfsholg , ‚mehr Sorgfalt nach der Fällung 
nothwendig, die aber mehr bei diefen , als bei jenen, 
durd) Erhöhung feiner Eigenſchaften verguͤtet wird. 
2.) Abtriebsſchlaͤge faͤllt man am gewoͤhnlichſten zuerſt 
im Vorwinter; ſpaͤterhin die Saamen- und Lichts 
ſchlaͤge; nach dem Monat Februar die Nieder: und 


Mittelmaldihläge; zuleßt das Holz zum Loh⸗ 
ſchaͤlen und die Durchforftungsihlage. 


$. 598. 
Die Fällung feldft gefchieht in der Negel mög- 
lichſt nahe über der Erde, und zwar entweder 1.) mit 
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Herten und Hippenz oder 2.) durch die Säge, und 
3.) durch Aufgraben der Wurzeln. 
ad 1.) Daß. Fällen mittelft der Art, iftam gewöhne 
lichten. Man fallt folhe Baͤume, deren Wurzel: 
ſtoͤcke nicht gerodet werden ſollen, (mit einzelnen 
Ausnahmen im Niederwalde) ſo dicht als möglich 
os ‚überden Boden; und bedient ſich hierzu bei ſtarkem 
Holze ſchwererer, bei Stammreiß ‚aber Hader 
Mexte, Handbeile und Hippen (Hepen). 
* 2.) Das Abſaͤgen der Baͤume rüber Fer: Bosen, 
— geſchieht mit gewöhnlichen, wder auch befonders dazu 
di eingerichteten ‚ kurzen Schrotfagen ; und hat den 
Vortheil, daß dabei der untere Theildes Stammes 
nicht sin Spaͤne zerhauen zu werden braucht. Es 
iſt dagegen etwas —— und fordert Ban 
Uebung. 
ad 3.) Das Aufgraben und —— der Wur⸗ 
zeln, wonach der Stamm entweder von ſelbſt une: 
faͤllt, oder auch mit Seilen umgezogen wird, iſt nur 
da anwendbar, wo der Boden nicht ſehr ſteinig oder 
felſig, ferner nicht mit jungem Aufwuchs verſehen, 
und das Wurzelholz von ſolchem Werthe iſt, daß es 
fuͤr dieſe muͤhſamere Faͤllungsweiſe entſchaͤdigt. Au— 
ßerdem kommt es nur bei beſondern Fallen zur An— 
wendung. 


a.) Kuͤnſtliche Saͤgemaſchinen zum Faͤllen der — 
haben den Erwartungen mit entihtaren; 3 


Som Ausſortiren * Aufarbeiten des Holzes. 
ni 
. 399. 


Nach der Faͤllung, oder auch, gleichen Schrittes mit 
derſelben, wird das Holz ausſ ortirt und zu ſeiner be⸗ 
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fondern Beſtimmung aufgearbeitet (geformt), 
Hierbei wird zuerft 1.) das Bauholz; dann, 2.) das 
Handwerksholz und Geſchirrholz ec. etc. und zuletzt 
3.) das Brennholz veraenompen. 
$ * 
Die Ausſortirung des Bauholzes aus liegenden 
Staͤmmen, iſt ſicherer und leichter als an ſtehenden. Man 
ſucht zuerſt die paſſenden Staͤmme zu den laͤngſten 
Sortimenten aus, und läßt von diefen, — entweder nad) 
vorgeſchriebener Länge, oder da, wo der obere Durchmeſſer 
nur. halb jo groß als der untere iſt, — den Zopf vom, 
Schyafte trennen Cablangen). ‚Die Längen - Maage für 
die fürzern Sortimente, werden nun auch auf die tauge 
lichen Stämme aufgezeichnet, und fie hier ebenfalls entwes, 
der durchgeſchnitten, oder mehrerean einem- Stüde geiaffen, 
und blos der Zopf abgeſetzt. Hiernach pflegt man fie auf 
zwei, oder auf allen vier Seiten abzupugen und leicht zu 
befihlagen (bewaldrehten), und auf Furze Ho Isilüde 
Bis zur Abfahrt aufzulagern. 


a) Tannen und Loheihen werden vorher —— 
und dann ausgearbeitet, 


$. 401. 


Beiden Handwerfshölgernze, fortirt man eben- 
falls die ihrer Dimenfion und Qualität nach vorzäglicheren 
Sortimente zuerft aus, und langt fie gehörig mit der Säge 
ab. Kürzere, und befondess ſpaltige Abſchnitte für Hand— 
werfer 2c. 2c., fo wie mancherlei Heine Gefchirrhölger und 
dergl., kommen haufig an folchen Stämmen vor, die gröften- 

theild nur zu Brennholz taugen; weßhalb man die Holz 
hauer ‚zu deren forgfaltigen Ausfcheidung anweißt, und 
ihnen diefe Mühe gehörig vergütet, 
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(Ueber die Vorzüge, das Holz für Wagner, Glafer , 
Drechsler ze. ıc., zum Theil um etwas geringern Preis, in 
Kiaftern von befonderer Scheitlaͤnge zu verabreichen.) 


(. 402. 

Erſt nach gefchehener Ausfortirung und Aufarbeitung 
der vorhergegangenen Sortimente, wird der Reſt des Hol— 
368 und die Abfalle von jenen, zu den verfchiedenen Brenn 
holzfortimenten (1. 555.) benüst. Man fhrotet 
hierbei die Brennhölzer in vorgefchriebener Lange mit der 
Säge durch , und fpaltet die zu Scheitholz tauglichen Schrote 
mit Art und Keil auf. Später wird das Neifig zufammens 
gezogen, mit Handbeilen und Hippen auf gehörige Länge 
eingehauen und abgekürzt, und zu Wellen aufgebunden. 
Zulegt endlich) fprengt man die Lagerflöge und Baumſtoͤcke 
entweder mit Pulver, oder bricht und fpaltet Tegtere nach 
vorherigem Aufgraben der Wurzeln mit Hauen, Hebeln 
U. dergl. aus dem Boden heraus; und BER das —— 
auf Haufen zuſammenleſen. 

a.) Das Schroten des Brennholzes Cbefonders der weichen 


Holzarten) mitder Ux &, darf bei guter FERR nicht 
ſtatt finden. 


b.) Bon den vielfältigen Mafhinen zumStodroden, 
hat noch Feine deu Erwartungen entſprochen. 


Vom Auffegen und Ausmeſſen des Holzes. 
- (. 405. 


Die aufgearbeiteten Hölzer werden in beftimmte Maaße 
aufgefegt, ausgemeffen unddarnad berechnet; 
und zwar jedes der verfchiedenen Hauptfortimente, naͤm— 
ih: 1.) das Bauholz; 2.) dad Handwerfs- und 
Gefhirrholg..; und 5.) dad Brennholz, — be 
fonders, ; 


) 
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$. 404. 

Bei den Bauhdlzern wird, entweder blos die 
Länge und die mittlere (aud wohl obere) Dide, 
oder außer diefen noch der Kubikinhalt ausgemittelt, 
und zwar entweder nad) dem Nundgehalte, oder nad 
dem Befchlage derfelben ; ſo wie auch mit oder ohne 
Rindenabzug. 


ſ. 405. 

Die Ausmeſſung der unten über 6—8 Zoll dicken Stämme, 
Klöge und runden Abfihnitte zu Handwerksholz zc.ıc. 
gefhieht auf gleiche Weife wie beim Bauholge, doc wird es 
öfterer ald diefes nah dem Nundgehalte berechnet, 
Dad aufgefpaltene Handwerksholz, wird zwiſchen 
Pfähle (Stuͤtzen) in regelmäßige Parallelepipeden 
(Klaftern, Malter, Lachter, Baden, Reife,) 
von gewiffer Dimenſion, die aber hier in der Scheitlänge 
nicht feft beflimmt werden koͤnnen, möglichft dicht zuſam⸗ 
mengelegt (aufgearcht, aufgeklaftert); das unter 
6 bis 8 Zoll dicke Heiſter-, Stangen- und Reidelholz ꝛc. ꝛc. 
aber nach Stuͤcken, Schocken, Hunderten ꝛc., fuͤr jeden 
Behuf beſonders angegeben. 


a.) Klaftern ıc. über 5, oder höchftens, 6 — Sn find 
nit zwedmäßig und nicht gebraͤuchlich. ; 


9. 406, 

Unter den Brennhölzern wird das Scheit— und 
Pruͤgelholz ebenfalls jedes befonders in Klaftern gefert, 
feltner das Stod=- und Lagerholz, oder das Reiſig. 
Man fieht hierbei fo viel ald möglich ift, zugleich auf ge- 
naue Ausfortirung der verfchiedenen. Holzarten, damit die 
Klaftern und Wellhaufen nicht aus zu vielen derfelben ge— 
mengt find. Doc) hat diefe Manßregel ihre genaue Grenze, 

Hundeshagen Encyelopädie. 26 


€ 
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über welche hin fie eine zeitraubende Kleinlichfeit wird. Don 
Reiſig fest man gewöhnlich eine Anzahl Wellen in dichte 
Haufen zufammen, von Stock- und Spanholze aber auch 
wohl ſolche Duantitäten, als zu einer Karren- oder IBagen- 

laft erfordert werden. 
a.) Es hat viele Vorzüge, die Klaftern und Neiffahaufen 
nach einer gewiſſen Ordnung in der Richtung der Jahne 


($. 395.) aufftellen, und jeden derfelben mit der Num— 
mer der Holzhauerrotte verfehen zu laffen, 


Bon dem Veranfhlagen ded Holzes. 


$. 407. 


Ein rihtiges Veranfhlagen oder Verglei- 
hen des eigenthuͤmlichen Werthes der verſchie— 
denen Holzfortimente gegen einander, dient der 
Preisbefiimmung für diefelbe mit zur erſten Grundlage; 
obſchon der Preis felbft, außerdem noch von vielen zufällie 
gen Umftänden abhängig ifl. Doc) verändern diefe letztere 
in feinem Falle das Verhältniß des natuͤrlichen Werths 
derHolzprodufte gegen einander, da diefer don folgens 
den unwandelbaren Eigenfchaften beftimmt wird, nämlich: 

1.) von dem eigenthämlichen technifchen Werthe jeder Holze 
art insbefondere; 

2.) von dem allgemeinen, mehr oder weniger häufigen 
Vorkommen gewiffer Holzarten’ (z.B. Buchen und 
Tannen, in Vergleich gegen Ulmen und Ahorn ) ; 

3.) von der befondern (fehlerireien, glatten, Tpaltigen, 
geraden, Frummen ) Befchaffenheit jedes einzelnen 

Stammes ein oder der andern Holzart, und, endlich 

4,) von der mehr oder weniger feltnen, d. h. mehr oder 
weniger langen und diden Form des legtern. 


#.) Der natürliche Werth des Holzes, Ciber deſſen Beftimz 
mung weiterhin noch befonders gehandelt werden wird), 


- 


AUngewandter Theil, 403 


beruht ziemlich auf denfelben Grundfäken wie der der 
Landwirthichaftsprodufte, welcher lektere jedoch mehr 
als letzterer zugleih von dem_höhern oder geringeren 
Produktionsaufwande abhängig if. 


\ 


$. 408. 

Ohne hier zugleich auf alle, zur natürlichen Werthe⸗ 
und Preisausmittelung noͤthigen, Maaßregeln Ruͤckſicht neh— 
men zu koͤnnen, (ſie machen einen beſondern Abſchnitt in 
der Staatswirthſchaftslehre aus), fordert dieſer Theil der 
Waldwirthſchaftslehre wenigſtens einen Verſuch, die oben 
abgehandelten, hoͤchſt verſchiedenen Holzſortimente, ihrem 
natuͤrlichen Werth- und Eigenſchafts-Verhaͤltniſſe nach, fol 
gender Geſtalt zuſammen zu ordnen. 


1. Ganze Baumhoͤlzer. 


1.) Glatt, über 18 did, uͤber 25 Lang. 
‚.a.) Brüdenbelfen (ſtarke und lange) $. 324. 3. 
b.) Schiffbauhoͤlzer (ſtarke und lange) $. 330. A. 1. 
c.) Mühlwelen Cflärkfte Sorte) $.332. 15 und 9,338, 1. 
d.) Schlagladen $. 334. 1. 
e.) Walkkuͤmpfe $. 335. 1. 
f.) Loh⸗ und Papiertroͤge $. 336 und 337, 


. 2) Glatt, über 18° did, unter 25° lang, 
a.) Schifbauhölzer (mittl. Sorten) $. 330, A. 1. 
b,) Müpiwellen (kürzere Sorte) $. 332. 1. 

c.) Tiſchler, und fonfliges Blochholz $, 341 und 347. 
d.) Faßbinderholz Citarfes) J. 348, I, 

e.) Glaferholz $. 349. 

f.) Spaltarbeiterholz F. 350, 2 und 4, 


26 * 
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5.) Glatt, v0n,8— 18 did, über 25° lang. 
a.) Balten und Trägerholz, einftammiged F. 318. Su. 9. 
b.) Seiffsauhölger (gerad oder Frumm) *) $. 330, A. 15 


c,) —— $. 332. 5. 


4.) Glatt, gg” di, unter 25’ lang. 
a.) Balten und Träger (kleinſte Sorte) $. 318. 8 u. 9. 
b.) Schiffbauhoͤlzer (El. Sorte) $. 330. A. I. 
ce.) Krümmlinge in Mühlen $. 332. 2 
d.) Roͤhrenhoͤlzer (eichene) $. 329. 
e.) Sammerhelme $. 338. ir. 3. 
f.) Naben, Speichen und Achſen $. 345. 1, 2, 4. 
8.) Spalthölzer (ſchwache) 9. 350. 2. 


5.) Grob, über 18” did, über 20’ lang. — 
a.) Ranges — (ausſchließlich von Balken 
und Träger) S. 315. a. 
b.) Eisbalken $. 324. 5 
c.) Rinnenhölser (bef, ftarfe) 9. 329. 
d.) Hammertahmen $. 338; 6 


über 18“ di 20° 1 
6.) Groß, un aan db, Anter ag Long 
don 8-18” did, je de Laͤnge.*8) 
a.) Der gröfte Theil des Landbauholzes. $. 318. Nr. 4, 
Eund 6. ıc. 


— — Q — 


*) Bei dem gebogenen Schiffbauholze und den Knieſtuͤcken (F. 
530. Nr. B. 1 — 3.), würde die Länge der Bogen und 
Knie als in einer Länge gerad fortlaufend, und die Dide 
nach dem unterften (dickſten) Ende angenommen werden 
muͤſſen. 

**) Beide in der Dimenſion abweichende Sortimente, ſtehen 
fib dennoch im Werthe ziemlich gleich; denn was bei dem 
erftern durch größere Dide an Werth gewonnen wird, 
gleicht fich durch größere Laͤnge des andern aus. 
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b,) Der größte Theil des Brüdenbauholzed. F. 324, Nr. 

2 und 4. ic. 

c.) Alles Wehrbauhols. F. 332- 

d.) Rinnenhölzer (verfh. Art.) F. 329. 

e.) Miühlenbauhols $.-332. Ir. 8 und 9, 

f.) Säulen in das Hammergerüft. $. 338. 5. 

8.) Preßwerke $. 340, 

h.) Verſchiedene Gewerbe F. 355. Nr, 4 und. 6, 


B. Buchenhol z. 


1.) Glatt fpaltbar, über 15” did, Aber 28 
lang. *) 
a.) Wafferradfhaufeln $. 342. 4. 
b.) Drechslerholz $. 346. 
c.) Spaltarbeiterhol; $. 350. I. 
d.) Schnigerhol; F. 351. 


2.) Glatt, fpaltbar, von s—ı5" did, unter 
25’ lang. 
a.) Oelkeile $. 334: 3. 
b.) Selgen und Achſen $. 345. 3. und he 
c.) Drechslerholz (geringer Sorte) S. 346. 


d.) Spanhols $. 352, 
—— 


*) Blos wegen des Einfluſſes einer groͤßern oder geringern 
Länge auf den mittleren Durchmeſſer, muß hier eine ges 
wiſſe Länge, und nah ihr ein höherer Werth feſtgeſetzt 
werden, obichon Feiner der aufgeführten Holzarbeiter Ian= 
ges Spaltholz nothwendig bedarf, 
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3.) Nicht fpaltig, ®) über 15" did, über 25° 
lang. 
a.) Spundbohlen $, 327. 3. 9. 325, 4. 
b.) Dammbohlen $. 322. 4 
e.) Schiffskiele S. 330. a. 2. 
a.) Mühlentäfelung (unt. Waſſer) $. 332. 9. 
e.) Tiſchler und Bohlenbloͤche jeder Art. S. 341 u. 347. 
f.) Verſch. Gewerbe $. 353. Nr. i. h. Nr. 6, a 
(53 ift bier noch eine Laͤngenabtheilung zulaͤſſig.) 


4.) Nicht fpaltig, von — Dide, in jeder 

Länge 

a) Landbauholz ind Trodne $. 317. 

b.) Waſſerbauholz Cftärf, Sorte) $, 321. 4. 

©.) Spundpfähle $, 325. I 

d.) Pfaͤhle, Nuthen 16. zum Dammbau $, 325. 23« 

e.) Grubenbauholz F. 328. 1. a. und b. 

$.) Roͤhrenholz $- 329. 1 N 

3.) Hämmer und Hammerftiele ıc. $. 335. 2. U. $. 338. 
h.) Verſch. Gewerbe $, 353. Nr, 1. a. b. 


C. Ulmen:, Eſchen⸗, Ahorns, Hainbu⸗ 
chen⸗, Eljbeer: u. Kirſchbaumholz. 


1.) Sehlerfreies Blohholz, über 15” did, bis 
18’ lang. 


a) Tiſchler⸗Bloͤche F. 347. 2 


*) Das Buchenholz unterfcheidet fih mehr nady feiner Spal⸗ 
tigkeit, ald nach) feinem glatten und Fnotenfreien Wuchſe; 
da letzterer eines Theils feltner als bei dem Eichenholze, 
andern Theil der Vorrath an Buchenholz aber fo groß 
ift, daß man Enotige Stuͤcke zum Gewerbeholze zu nehmen 
nicht genoͤthigt iſt. — 
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b.) Holzihniger $. 351. 5. 6 
ce.) Schraubenmutter $. 340%. 4. 


2.) Feines Spaltholz, über 8° unten, in jeder 
Dicke und Laͤnge. 
a.) Maſchinenholz $. 332. 6 und 7: 
b.y Speichen S. 345. 2. 
c.) Drechsler $. 346. 2. 
d.) Holzſchnitzer $. 351. 4 


3) Srob- (2—4) und unfpaltig, über 6% did , 
(Mitten), jede Länge, 
a.) Helme $. 338. 3. 4, 
b,) Schtaubengewinde 5. 340. A. 5; und B. 4 
c.) Felgen, Achſen und Naben $. 345. I. 3. 4. 


d.) Reiter, Karren», Schlittenbäume, Wagen ꝛc. ıc. 
ſpaͤltige) $. 345. 5. 6. 


e.) Holzſchnitzer $. 351. 3» 


D. Birken-, Ellern-, Linden, Pap 
peln: und Sahlweiden:Hol;. 


1.) Sehlerfreies Bloch- und feineres Spalt 
holz über 15” di, und unter 18° lang. *) 
a.) Drechs lerholz $. 346. 2. 
b.) Tiſchlerholz ıc. F. 347: 2. 
e.) Holzihnißer $. 351. 2.4.5. 


2.) Grob- und unfpaltiges Holz, über 8’ um 
tere Dide, und bis 15” mittlerer Dide, 
in jeder Länge, 


m—— 


\) 
*) Aspen: und Pappeln⸗Bloͤche befigen gewöhnlich einen ges 
ringern Werth als die übrigen; die von Weiden kommen 
nicht wohl vor, 
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a.) Bauholz ins Trockne $. 317: 

b.) Dammbaupfähle $. 325. 2. 

e.) Grubenbaubolz $. 328. I. a. b, 
d.) Roſtpfaͤhle $. 327. 1. 

e.) Nöhrenholz $. 329. I. 

f.) Muͤhlenbuchſe $. 333. 5. 

g.) Schlittenfufen 9. 345. 6. 

h.) Dressler $. 346. 2. 

i.) Holzfchniger $. 351. 24. 3. 

h.) Verſch. Gewerbe $. 353, Nr. 1. d. 


E. tannenhötz:er 


1.) Sehlerfreies, vollk. firades über 60° Lange, und über 
14° obere Dide. 
a.) Hollandertannen 
b.) Mesbalfen 


\ 


\ $, 330 A. 3 


2.) Fehlerfreies, vollk. frades, von 40 — 60’ Länge, 
von 10— 14° obere Dide. 
a.) Holl. Diebalfen 5. 330%. A. 3. 
b.) Gemein Bauholz, ſtaͤrkſte Sorte. ) 
ec.) Heb⸗ oder Richtſtaͤmme. 9352... 0. 


5.) Zehlerfreies gerades, unter 60° Länge, und unter 10“ 
obere Die, bid zu 8° unt. Dide, 
a.) Gemeinbauholz ( ſchwaͤchere Sortimente) 3. 3. vom 


i BalfenHolz ($. 313. 8 und 9.) abwärts, big g’ 
untere Stammdicke. : 


b,) Wafferbauholz $. 321, 4 





\ 


*) Man vergleiche über die bis hierher aufgeführten vier Sor⸗ 
timente Zannenholz und ihre Dimenfionen: Laurops 
Sorfibenugung (oben $, 390.) S. 116 und 117. 


- 
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e.) Dammbauholz $. 325. ı bie 3, 
d.) Köhrenholz $. 329. I. 


4) Fehlerfreie, glatte Bloch» und Spalthölger über 16" 
Dicke, und unter 18° Länge. 
a.) Bretterblühe (feine) $. 343. J. 
h.) Zapbinder (Dauben) $. 348. 1. 
c.) Spaltarbeiter 9. 350, 3 und 4. 


5.) Zehlerfreies, grobes Bloch: und Spaltholz. ) 
a.) Dammbohlen $. 322. 4, 
b.) Brüdenbohlen $. 324. 4 und 6. 
c.) Spundbohlen $. 325. 4. 
d.) In Hammerwerfe $. 338. 5 und 6. 
e.) Grobes Schnittholz 6. 343. 2 bie 5. 
5.) Faßbinder (Padfäffer) S. 348. 1 und 2, 
g.) Spanzieher $. 352. 2, 
h,) Weinpfähle Ctannene) $. 354, 6. 


11. Aufgefpaltene Baumhoͤlzer. 


Anmerk. Miele der oben aufgeführten ganze Spalthoͤlzer 
können auch in Furzen aufgefpaltenen Stüden oder Kloben 
verabreiht, und in diefem Falle oft aus nicht völlig geras 
den und fehlerfreien Stämmen auggefchnitten werden, Sie 
erleichtern alfo die Zugutmachung. 


1.) Glattes, Teicht- und vollk. geradfpaltiges Spalte 

Handwerkholz, verfh. Scheit - Länge, 

a.) Stellmader $. 345. 1 bis 4. 

b.) Faßbinder $. 348. 1. 

e) Müller $. 332.45 umd $, 333. 3. 

d.) Drechsler $. 346. 

e.) Ölafer 5. 349. 

8.) Spaltarbeiter $. 350, 

8.) Holzſchnitzer 8. 351. _ — 

h,) Spanzieher 6. 352. 


410 Die Sorfibenußgung, 


2.) Grobe, fpaltige Handwerks» und Defonomie- Hölze, 
verfchiedener Scheit- Länge. 
a.) Mafferbaupfähle $, 321. 3 
b.) Grubenhölger (gefpaltene) $. 328. 1 und 2. a, 
c.) Plankenholz $. 353. 1. &- 
d.) Stück und Schokholz $: 353. 2. h. 
e.) Weinpfähle (eichene) $- 354. 6. 


- III Stangenhoͤlzer. 


(Ganze Stangen und Neidel unter 8’ unterer Stammdide.) 


A. Eichen, Efhen, Ahorne, Ulmen, 
Hainbuhen, Mehlbeer. 


1.) Ganze, oder auch grobfpaltige Stangen; nad) dem 

untern Durchmefjer geordnet, 

a.) Radarme $. 332. 3 

b.) Kammenholz 6. 332. 7. 

c.) Raͤmmler $. 334. 2. \ 

d.) Schrauben (ſchwache) 9. 340. A. 5. 

e.) Karren: u Kutihenbäume (ſchwache) ıc, $. 345. 6u. a. 
£.) Deichfeln,, Lenkwidde ıc. 9. 345. 5. 


2.) Ganze, aber leicht- und geradfpaltige Stangen. 
a.) Reifftangen $. 348. 3. £ 
b.) Reben und Senfenwürfe ıc. $. 350. 5, 
(Peitſchenſtoͤcke; Flechthoͤlzer 10.) 


B. Buchen und Birken. 


1.) Ganze, oder auch grobſpaltige Stangen. 
a.) Schifferſtangen ꝛc. ꝛc. 8. 330. A. 2. 
b.) Rammler 5. 334. 2. 
e.) Schlittenkufen ꝛc. ıc. 9. 345. 6. 4. 
d.) Scheunenleitern 5. 345. 7. 
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e.) Deichſeln, Lenkwidden ic. $. 345. 5. 
f.) Dachlatten (unſpaltige) $. 353. 5. 
2.) Ganze, aber zaͤhe, auch leicht und gerad— 
ſpaltige Stangen. 
a.) Reifſtangen F. 348. 3. 
b.) Dachlatten (ſpaltige) F. 353. 3. 
e.) Horderuthen ıc. $. 554. 8. 
d.) Bindwidden $. 354. 9. 

3.) Ganz gewoͤhnliche Stangen, 
a.) Ruͤſtſtangen in Scheunen 9. 354. 3. 
b.) Lade⸗ und Hebebaͤume $. 354. 4- 
ce.) Hopfenflangen ꝛc. xc. $. 354: 5. 
d.) Bohnenfiangen ꝛc. 16. 9. 354. 5. 
e.) Sahruthen ıc. 10. 9,353. 2. &% 


C. Linden, Ellern, Pappeln, Weiden. 
(Die UnterabtHeilungen wie oben beim Stangenhol;.) 


D. Tannen. 


(Die Unterabtheilung wie oben beim Stangenholz.) 


Anmerk. Die Kichtenftangenhölzer ftehen unter den Tadel: 
hölzern oben anz Kiefer und Lärche find ziemlich aleichz 
die Weißtanne ift nur um weniges geringer im Werthe 
als letztere. 


IV. Gewerbs⸗ und Dekongmie: Neifig. 
a.) Faſchienen-Reiſig $. 321. 2. 
b.) Gradirreifig 6. 353. 5. 
e.) Befenreifig ꝛtc. ꝛc. 9, 354, Io 
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V. Brenn: und Kohlholz. 
A. Scheit⸗, Prügelz u. (gefundes) Wurzelholz ꝛc. 
1.) Buchen, Hainbuchen,, Eſchen- u. Ahornholz. (Werth 


= 100). ”) 
2.) Birfen-, Ulmen, Elzbeer-, Mehlbeer:, Bogelbeer-, jun: 
ges Eichenholz. (Wert) = 75 bis 80). | 


5.) Kiefernholz, (Werth = 60 bis 70). 

4.) Altes Eichenholz, Fichten: u. Weißtannenholz. Werth 
—As bis 58). 

5.) Ellern=, Linden, Wöpen-, Sahlweidenholz. (Werth 
= %—46). 

Anmerf. Gleiche Mafen * Scheit⸗, Pruͤgel⸗, Span⸗, ges 
ſundem Lager- und Wurzelholz, befigen bei gleihen Tro⸗ 
Eengraden ziemlich gleiwe Breunkraft; hinſichtlich letzterer 
find aber auch alle in einer der hier in fünf Nbrheilungen 
zufammengeftellten Holzarten wenig verſhieden; wogegen 
aber die Abtheilungen unter fih, bedeutend (von 0,40 big 
1,00) im Brennwerthe abweichen. (Weitere Abweihungen 
im Werthe der Brennhölzer, verurfachen der verſchiedene 


Maflengehalt der Klaftern; ferner die ————— und 
Transportkoſten ıc. 2.) 


B. Anbruͤchiges Lager, Wurzel: und Lefeholz. 


(Die anbrühigen Hölzer weichen in der Brennfraft wes 
niger, ald die gejunden unter einander ab.) 


*) Indem der Verfaſſer diefes ſchreibt, iſt er mit feinen Uns 
terſuchungen über die Brennwerthe der verichiedenen Holzs 
arten fo weit gefommen, um obige Wertheverhältniffe mit 
einiger Zuverläßigkeit vorläufig angeben zu Fönnen. Den 
weitern Bericht hierüber , behält er fih für gelegenere Zeit 
und Ort vor, 
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4 NM 
C. Reifig zum Brennen. *) 
1.) Starfes Stammreifig, und Neifig aus der erften und 
zweiten Durchforfiung in Laubwäldern. 


a.) Buchen, Hainbuchen, Eſchen, Ahorn, 


b.) Birken, Eihen, Ulmen, Elzbeer, Mehlbeer, Vo—⸗ 
gelbeer ꝛc. 


c.) Ellern, Linden, Aspen, Sahlweiden. 
2.) Zunges Baumreifig. 
2a.) Buchen, Hainbuchen, Eichen, Ahotı. 
b.) Ulmen, Eljbeer, Mebibeer , Bogelbeer, Ellern, 


Linden. 
c.) Birken, Aspen, Sahlweiden, Tannen. 

3.) Altes Baumreifig. 

(Abtheilung wie unter 2.) 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon den mit der Neben: Forftbertusung 
verbundenen Arbeiten. 


| ſ. 409. 

Die Zugutmadhung der NRebenprodufte, 
fordert eines Theils weniger Zurichtung, oder dem Forfts 
mann liegt’diefe außer feinem Geſchaͤftskreiſe. Daher wür- 
den hierher nur folgende Gegenftände zu zählen ſeyn: 





*) Dem Gewichte nad gleihe Maſſen von dickerm Holze und 
Neifig, weichen dennoch im Brennwerthe wohl um 25 big 
50 Prozent von einander ab. Praktiihe Bergleihungen 
des Werthes der Brennhölger, wie fie geradeim Ge— 
braucd vorfommen, find fiberer und einfacher alg die 
kuͤnſtlichen anzuftelen, und ihre Refultste find von legtern 
bedentend verſchieden. 


414 Die Forſtbenutzung. 
1.) Die beſondere Anordnungen zur Benutzung der Lohe. 
2.) Die Ueberweiſung der Harz-Diſtrikte. 
5.) Erlaubnißſcheine zur Einſammlung don Saamen und 
Beeren. 
4.) Vorkehrungen zur Benugung der Maft mittelft Vieh— 
trieb. 
5.) Vorkehrungen für die Einfammlung der Maſtfruͤchte. 
6.) Ueberweifung der Waldgraferei, Waide- und Streu: 
nutzung. 
7.) Vorrichtungen fuͤr die Torfbenutzung. 
8.) Einraͤumung von Steinbruͤchen, Thongruben ꝛc. ꝛc. 


Das Wichtigere hieraus bleibt dem muͤndlichen Vor⸗ 
trage vorbehalten). 


* 





Dritter Haupttheil. 
Von der Forſttechnologie. 


Vorbegriff und Eintheilung. 


$. 410. 

Die Forfttehnologie oder Kenntniß von dei weis 
tern kuͤnſtlichen Behandlung und Verarbeitung (VBered- 
‚lung, Berfeinerung) der rohen Waldprodufte zu 
den mannigfaltigen Lebensbedärfniffen, kann nur in fo fern 
einen erganzenden Theil der Forſtwirthſchaftslehre 
ausmachen, als ſich daraus der hoͤhere oder geringere Werth 
der Forſtprodukte zu den verſchiedenen Zwecken, ſo wie alle 
die Gegenſtaͤnde beurtheilen laſſen, welche entweder den Ab⸗ 
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fats erleichtern, oder auch die Gonfumtion vermehren oder 
vermindern helfen, Ueber diefe Grenzen hin gehört die 
Forfitechnologie zu den forſtwiſſenſchaftlichen Nebenlaͤchern. 
(Einleit. ſ. V.) 


ſ. Kir 
Die dem Forſtwirthe wichtigeren Theile der Forſttech⸗ 
nologie beziehen ſich auf: 
A. die techniſche Vorrichtungen zur Verbeſſerung 
des Holzes; u 
B. die technifche Vorrichtungen zum Transport 
des Holzes; 
C. die Holz erfparende Einrichtungen beim Baus 
weſen; 
D. die Holz erſparende Einrichtungen bei Feus 
rungsanflalten , und 
E. die Hauptgrundfäße über die Forſtprodukte 
verarbeitenden Gewerbe. 


1° Aa ul AAN A ano Ale A Ba 


Außer den fchon oben $. 290. bemerften Schriften, Er 
fonders no die, Seite 27. Nr. 99 bis 101. aufgeführten, 


* 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den techniſchen Vorrichtungen zur Ver— 
befierung des Holzes. 


9. 412, 


Die Brauchbarfeit des Holzes kann Hor feiner Ver: 
wendung, 1.) durch Abwelken auf dem Stode; 
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2.) durch Auslaugen des Saftes, und 3.) durch 
forgfältiges Ausdorren und Yufbewahren, 
fehr wefentlich erhöht werden. 


b., 413. 


Das Verfahren beim Abwelfen der Baume auf 
dem Stode, befteht darin, daß man diefelbe fehend 
furz vor oder bei der Belaubung, entweder nur unten am 
Stamme ringsum, oder auch bis unter die Aeſte entrin—⸗ 
det, und in diefem Zuftande allmaͤhlich abfterben. läßt. Das 
letztere erfolgt gewöhnlich bis zum naͤchſten Winter, bei die 
den, nur unten entrindeten Baumen aber erjt nach zwei 
Sahren. Der Baum wird hierdurch von allem Safte völlig 
entleertz das Holz trodnet allmahlicy ohne Aufreißgen aus, 
und gewinnt bedeutend an Dichtheit und Feſtigkeit. 

a) Etwas ähnliches der Art bewuͤrkt man duch Umfaͤllen 


der Tannen im Frühjahr, und durch das Verſchieben 
ihrer Ausaftung bis zue Mitte des Sommers, 


G. 414: 

= Das Auslaugen ded zu jeder Jahreszeit in ver— 
fchiedener Menge und Zuftand im Holze befindlihen Sap 
tes, welcher deflen Dauer und höherer Brauchbarkeit in 
den Gewerben fehadet, gefchieht entweder 1.) durd Ein: 
weichen in Faltes Waſſer; oder 2.) durch Einles 
gen in ſiedendesWaſſer; oder 3.) dur) fiedende 
Wafferdämpfe Das erfte Mittel ift am anwendbars 
fien ; das zweite hat mehr Würkfamteit, kann aber nur 
bei kleinern Holzftüden angewandt werden ; und das dritte 
hat zwar für manche Handwerkshoͤlzer entfchiedene Vorzüge, 
fordert dagegen befondere, etwas koſtbare Vorrichtungen. 


Die mit dem Auslaugen des Holzes verbundenen Bots 
theile befiehen darin, Daß 
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a.) Daß durch Ausziehung des die Fäulnig und den Wurmfrag 
begünftigenden Holzſaftes, das Holz dauerhafter, dich 
ter , härter und mehr Politur fähig (aber fpröder oder 
brüciger ?) wird, \ 


b.) Daß fi nad) dem Auslaugen des Bauholzes, der in 
Gebauden fo, hböchft gefährliche Holzſchwamm nicht fo 
leicht erzeugen kann. 


c.) Daß alle Werkhoͤlzer, — ohne Nüdlicht in welcher Jah— 
regzeit fie gefällt werden, — ſogleich nah dem Auslaus 
gen und Trodnen zu verarbeiten, und gegen das Aufs 
reißen und Werfen ($. 302.) gefhäst find, 


ſ. 414. 

Sehr weſentlich fuͤr alles vorher ausgelaugte oder nicht 
ausgelaugte Holz, iſt deſſen vollſtaͤndige Ausd oͤr— 
rung und gute Aufbewahrung. Zu dieſem Zwecke 
entrindet oder bewaldrechtet man das Bauholz bald nach 
dem Faͤllen, ſchneidet ſtarkes Schnittholz auf und laͤßt es an 
einem freien, ſonnigen und luftigen Ort, der nicht nothwendig 
bedeckt zu ſeyn braucht, auf Lagern völlig austrocknen. Für 
die Handwerkshoͤlzer iſt es dienlicy, fie bald nach der 
Fällung entweder fireifen- oder plaͤtzigweis abzurinden, oder 
aud) im Groben auszufchneiden und zu fpalten, naher 
aber an einem fchattigen, luftigen und wo möglich bedeeften 
Orte allmählich austrodnen zu laften. Das Brenn 
holz gewinnt in jeder Hinficht fehr an Brennfraft, (1.304, 
6.) wenn befonders die im Saft gefällten Rundhoͤlzer (Pruͤ— 
gel und ſtarkes Reiſig) bald aus dem Walde gefihafft, we— 
nigftensd einmal aujgefpalten, auf ı bis 2 Fuß über den 
* Boden erhöhte Lager gefegt.und mit einem Schilf- oder 
Strshdach ꝛc. ꝛc. obenher bededt, oder ganz unter luftige 
Bedachung gebracht werden. 

a.) Wafferbauhölzer:c. machen hinſichtlich dieſer Be— 
handlung eine Ausnahme ($. 320); und man fällt fie 
entiveder erſt fur; vor den Gebrauhe, oder bewahrt fie 
wie 3. B. die Nöhrenhölzer, unter Waffer verfenkt 


auf. Auch mande kleine Handwerkshoͤlzer werden grün 
verarbeitet, und nachher die Waare erſt getrocknet. 
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b,) Zu den Berbefrungsmitteln des Holzes, ge 
hören auch noch das Räuchern; dad Träanfen mit 
falzigen Laugen, Del, Theer, theeriger 
Holziaure x. ıc, 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den techniſchen Verrichtungen zum 
Transport des Holzes. 


ſ. 415. 

Da das Holz ein ſehr ſchwerfaͤlliges Material, und ſein 
Abſatz und Vertrieb in dieſer Hinſicht vielen Schwierigkeiten 
unterworfen iſt, fo koͤnnen beide zum Gewinn des Forſter— 
trages nicht mehr als durch erleichternde Transportanftalten 
befördert werden. Der Transport theilt fih nun: J. in 
den Landtransport, und I. in den Waſſer— 
transport. 


1. Bon dem Landtransporte des Holzes. 


9. 416. 

Der Landtransport ift der gewöhnlichfte und lei- 
der gerade der befehwerlichfie. Er gefchieht 1.) auf der 
Achſe; 2.) durh Tragen; 3.) durch Schleifen; 
4.) duch Seilen; 5) auf Schlitten; 6.) durd 
Rieſen. 


ſ. 417. 

Zum Transporte ganz vorzuͤglich ſchwerer Bauhöls 
zer auf der Achſe, die vorher nicht getrennt werden 
dürfen, bedient man ſich zuweilen bejonderer Wagen, ent- 
weder mit niedrigeren, breiten und ſtarken Rädern (Bl ode 
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wagen), oder auch mit ſehr hohen: Raͤdern am Vorder 
wagen. Minder ſchwere Bau und Handwerfhölzer 
werden auf gewöhnlidye Wagen ohne Leitern , das Brenn 
holz aber zwifchen lettere verladen, ! 

a.) Das Aufſpelzen ber ſtarken Bäume, und der Ge⸗ 


brauch von Hebeladen, erleichtern das Verladen 
ſtarker Baͤume ſehr. 


b.) Hoͤchſt weſentlich zur Exleichterung des Holztransports 
auf der Achſe, trägt eine ſorgfaͤltige Ausbeſſerung der 
Waldwege, und die Anlegung guter Landitragen bei, 


ſ. 418. 

Das Tragen des Holzes beſchraͤnkt ſich im All— 
gemeinen nur auf beſondere Faͤlle, und auf die kurze Strecke 
von etwa 100 Schritten; naͤmlich auf das Heraustragen 
des Brenn- und ſpaltigen Handwerksholzes aus Licht: und: 
Abtriebsſchlaͤgen zc. ꝛc. vom Lagerplage an, bis auf die 
naͤchſten, zur Abfahrt abgeſteckten Wege. Deßhalb dürfen 
die Holzſcheite und Wellen auch niht über Mannsfaft ſtark 
aufgefpalten und aufgebunden werden. 


a.) Hierher gehört auch das Fortbringen des Holzes 
Schiebkarren in Köhlereien, - 8 Holzes auf, 


f. 49. | 

Das Schleifen ift nur bei Bau- und Blochholz ge- 
bräuhlih. Es werden dazu befondere Schleifwege 
eingerichtet, d. h. 5 — 6 Fuß breit geebnet, und da wo die 
Fahrt (iedoch nicht fleil) bergaufwarts geht, in 10, 15 
bis ı8 Fuß Entfernung quer mit der Hälfte eines in zwei 
Theilen aufgefpaltenen 7 bis gzoͤlligen Abſchnitts überlegt, 
über welche hin die Bloͤche mittelft des Lotbaums, ent» 
weder bei duͤnnem Schnee, oder auch bei naſſem Wetter ge- 
fejleift werden. Diefer Lotbaum befteht gewöhnlich in AR 
8 bis 9 Zuß langen, ſchaufelaͤhnlichen Holze; auf veffen 
flach ſchaufelfoͤrmiges Untertheil der Kopf des Blochs mit 


— 
ir 
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einem eifernen Bolz und Kette befefligt, und durch die an 
den (zur Deichfel dienenden) Stiel angejochte Ochfen fehr 
leicht fortgezogen wird, Bergunter fchleifen die Bloͤche auf 
dem bloßen Boden. 

a.) Man gebraucht auch eiferne Lotbaͤume. 


\ 


ſ. 420. 

An zu fleilen, felfigen und überhaupt zur Einrichtung 
der Schleifiwege nicht geeigneten Abhängen, werden die Baus 
hölzer und Blöche bis zur nächften, zum Schleifen beques 
men Stelle, an Seilen herabgelafjen. Zu dieſem Zwede 
dient ein in die Stirne des Blochs ze. gefchlagener, und mit 
einem Ring verfehener eiferner Bolz (Xopeifen), in den 
ein. ftarfes, naffes, 120 bis 150 Fuß langes Seil einges 
fehleift, und — nachdem es mehrmals um einen nachfte 
henden Baum herumgejchlungen worden — an diefem der 
Bloch Über die Erde hin herabgelaffen wird. So oft das 
Seil abgelaufen ifl, wird der Bloch mit befondern hebefe 
fürmigen Inſtrumenten CGriffen) fo lange fefigehalten, 
bis das Seil tiefer unterwärts auf gleiche Weife abermals 
an einen andern Baum befeftigt iſt. / 


$., 421. 

Die zum Brennholz - Transport im Großen dienenden 
Schlitten, müffen eine ftarfe und doch möglichft leichte, 
gleihformige Conſtruktion erhalten, und leer bergauf leicht 
von einem Mann getragen werden fünnen. Es werden 
dazu befondere Schlittwege forgfältig geebnet, und zu 
beiden Seiten auf Spurbreite (etwa 5 bis 54 Tuß- breit) 
mit 6zölligen, auf den Boden befeftigten Stangen zu beiden 
©eitenseingejaßt. Auf diefen Wagen wird im Winter bei 
einer fehr geringen Menge Schnee, die man mit Schaufeln 
leicht vermehren und vermindern kann, der mit Z bis zu & 
Kltr. Holz befvachtete Schlitten; bergauf durch ein bis zwei 


* 
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Pferde gezogen, abwaͤrts (nie ſehr ſteil!) aber durch einen 
einzigen Mann bequem herabgeleitet. Man hat auch — nach 
Art der Schleifwege gebaute — Schlittenbahnen. 


J 


Die Rie ſen beſtehen aus etwa 15 bis 2 Fuß weiten 
und hohen Rinnen, die man entweder aus hohlen Baum« 
ſtaͤmmen und Brettern (Kaͤhnelwerke), oder gewohne 
liher_aus 5 bis 6zölligen Stangen fo zufammenfeßt, daß 
fie in einer nad) jeder Richtung völlig geraden Linie, von 
oben bis zum Fuße fteilen Abhänge ununterbrochen hinab» 
reihen, und nur am untern Theile (Stichpritſche) 
etwas mehr horizontal geneigt find. In ihnen laßt man 
zur Erfparung weiter Umwege, die mit Schlitten ange— 
fahrnen Scheit- und Prügelhölzer am Abhange herabrutſchen, 
doch meiftens nur für den Fall, als die Rieſe bis an einen 

Floßbach reicht, und dort Fein, abermaliges Aufladen noth« 
wendig macht. Man riest nur im Winter, wo man die 
Niefe durch eingefchöpften Schnee, oder eingegoſſenes und 
gefrornes Waſſer zu glaͤtten im Stande iſt. 


a.) Hierher gehören auch die hoͤchſt zwedmäßigen, leicht 
fortzubringenden Rieſen aus Brettern; ferner die 
nicht fehr gebräuchlichen fchlangenförmig am Abhang 
herabführenden Bau: und Blochholz-Rieſen, die 
Rutſch- und Rollbahnen ic. ꝛc. i 


b.) Die von $. 419. bis hierher aufgeführten Transport 
mittel find gewöhnlib nur in denjenigen Waldgebir— 
gen, die-einen bedeurenden Holzhandel und Flöfereien 
betreiben, alſo da gebräuchlich, wo eg aus Mangel an 
Ackerbau gar ſehr an Tonftigen Bewegungsfräfien mans 
gelt, oder für das Fuhrweſen die Berge zu fteil find. 
Man wender diejelbe bald einzeln, bald vereint an, um 
das Holz bis an die floßbaren Gewaͤſſer zu bringen, 
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II. Vom Waſſertransporte des Holzes. 


ſ. 423. | 
Der Transport des Holzes zu Waffer, gefchieht 
entweder A. durch Floͤßen, oder B. in Schiffen. 


> A. Von dem Holztransporte durch Flößen, 


j. 424. 

Die! Fid oͤßerei oder das Herabſchwemmen des Holzes 
unmittelbar auf der Waſſerflaͤche, iſt zwar an ſich hoͤchſt 
einfach, erfordert jedoch ſehr weſentliche beſondere Vorrich— 
tungen und Kenntniſſe. Hierher gehoͤren: 

1.) die verſchiedene Methoden der Floͤßerei; 
2.) die Einrichtung der Flößgewäfler ; 

5.) die Vorrichtung des Floßholzes ; 
Ay'der Gang des Flößgefchäfts felbft ; 

5.) der verfchiedene Erfolg der Floͤßerei. 


| ſ. 425. 
Das Floͤßen theift fich hauptſaͤchlich in das Kurzholz— 
floͤßen, und in das Langholzfloͤßen. 

Das erftere Cauch ſog. Berloren-Flößen) if 
nur für Scheit- und Prügelholz, feltner bei Blochholz von 
14 bis 16 Fuß Länge, anwendbar; und befteht darin, daß 
man diefe Holzftüde einzeln ins Waſſer einwirft, und fo 
ohne Weiteres ſtromabwaͤrts an den Ort ſeiner ung 
ſchwimen laͤßt. 

Beim Langholz- (gebundenen) Floͤßen aber, 
werden mehrere Blöche und Bauholzflamme auf dem Waſſer 
vorher mittelft Holzwidden an ihren Enden neben einander 
forgfältig befeftigt, und abermals eine gewiffe Anzahl folcher 
Holzlagen (Geſtoͤre) der Länge nach vor einander zum 
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vollftändigen Flo fe vereinigt. Diefe Floͤße muͤſſen auf dem 
Waffer durch Schiffer (Floͤßer) bis an den Drt ihrer 
Beftimmung mit Vorfiht durch alle vorkommende MEER 
und Schleufen geleitet werden. 

a.) Weber eine befondere Art gebundene Srennhotjftöße 


(Sarinen), vergleihe man Hauchecorne 9,9, a. 
Orte ($. 290). 


(. 426. 

Bei Einrihtung der Floßwaſſer kommen haupt» 
fachlich folgende Gegenftände in Betracht ; nämlich: 

a.) die Waffermenge. Zum KRurzholzflößen 
laſſen fich die kleinſten Bäche und felbft Gebirgsſchluch— 
ten, welche nur bei fehr ftarfem Regen, und befonders 
bei Abgang des Schnees fih über 18-2 Fuß tief mit 
Waſſer fuͤllen für den Fall benugen, als die Thaler eng 
und ſteil gegen die Waſſerſtraße abſchuͤſſig find. Wachen 
folhe Floßwaſſer zu Fluͤſen an, fo hat das Ausfangen 
des Holzes Ch. 423.) Schwierigkeit, und gewöhnlich 
tritt der Transport duch Schiffe für das Kurzholz ein. 
Zum Langhbolzflößen muß dagegen die gewöhnliche 
Breite des Waſſers ſchon Renaeng an ı2 bis ı5 Fuß 
betragen, und bis zu 2 und 23 Fuß Tiefe angefhwellt 
werden fönnen; auch gehen Ri Langholzfloͤße um fo 
bequemer, je größer die Flüffe und Ströme werden. 

b.) Die Zurihtung der Ufer. Eine Hauptbedingung 
für jedes Floßwaſſer ift die, daß darin feine hohle Ufer; 
ferner Feine über die gefchwellte Wafferfläche empor ſte— 
hende Felfen, und Feine (befonders für Langholz) Furz 
und ftarf ausgebogene Kruͤmmen vorkommen, Man 
befeitigt diefe Hinderniß , faßt die Ufer gehörig, und 
verfieht fie, wo es nöthig thut, mit Abweiſern. 

©) DieEinrihtung der noͤthigen Floßgebaͤude. 
Hierher gehören zuvorderſt für das Kurzholz die S hm el« 
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lungen (Seen, Teiche), oder fehr ftarfe, Tange 
(150 bi8 2008.) und hohe (etwa 30 bid 40°), mit 
Schleufen verfehene Daͤmme aus Holz oder Stein, wel- 
de man am obern Theile des Hauptwaffers da anlegt, 
wo die Waffertiefe wegen des ſtarken Gefälles (oft 100 
bis 140 Fuß auf eine Wegitunde) zum Flößen noch. zu 
gering, das Thal aber eng und fteil, und zum Auffans 
gen der Schnee- und Regengewaͤſſer während des Win- 
ters, gut gelegen ift. Hier fammelt man nun gegen 1 


bis 13 Millionen Kubik-Fuße Waſſer, zum Fortſchwem⸗ 


men des unterhalb der Schwellung eingeworfenen Brenn- 
hölzer. Tiefer unterhalb erft, wo das Hauptwaſſer 
durch Seitenarme (Klingen) fich verftärkt, an Fall mehr 
verloren und deßhalb an Breite und Tiefe gewonnen 


hat, legte man in gewiſſen Entfernungen, welche ſtrom— 


abwärts allmaͤhlich immer größer feyn därfen *), 
Schleufenwerfe von Holz (Wafferfiuben, 
Schwellen) der Breite des Fluffes nad an, um 


‚ diefen hierdurch auf 6—8 Fuß Höhe ſchwellen, und fo 


eine gewiffe Maffe von Waſſer auffangen zu koͤnnen. In 
der Mitte derfelben befindet fih eine oder auch zwei 


Durchgangsſchleuſen (Floßgaffe, Durchlaß), 


welche auf — Fuß uͤber den Waſſerſpiegel hinaus 
aufgewunden werden fönnen ; fo wie auch die Mühlen« 
wehre eine gleiche Einrichtung erhalten. 


*) Mo der Fall der Gewäffer noch ſtark iſt, alfo tiefer im 


Gebirge , liegen dergleihen Schleufen in Faum Aftimdiger 
Entfernung; wogegen lektere unterhalb big zu ı und z 
Stunden anwachſen fann. Auch die gewöhnlich zwiſchen 
liegende 3 bis 4 Fuß hohe Wäferungswähre für Wiefen, 
welche nie Schlenfendurchgänge befisen, helfen die Waſſer 
noch fpannen, 
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Alle ſeitwaͤrts abgehende Muͤhlgraben und der Ort ſelbſt, 
wo das Kurz-Holz entweder in einem Seitenarme (Eſel, 
Holzfang), oder im Fluſſe aufgefangen werden foll, 
verfieht man mit Rechenwerken, oder mit einem auf 
fhmalen Sochen ruhenden flarfen Steg (fleine Brüde), 
von welchem herunter fiarfe Stangen in geringer (14—2‘) 
Entfernung, von einander gegen den Strom in den Grund 
geftoßen, und außerdem noch mit Gatterwerfen aus Latten, 
und mit Streichbaͤumen verſehen werden. 


Vers ſ. 427. 

Als tmefentliche Eigenfchaft. alles Floßholzes kann eine 
möglihft vollfommene Austrocknung vor dem 
Floͤßen angeſehen werden; und deßhalb pflegt man es nach 
der Faͤllung gewoͤhnlich ein Jahr lang im Freien ſitzen zu 
laſſen. Wegen des hohen Schnees und der den Winter vor 
ſich gehenden Transport-Arbeiten (ſ. 422. b.), iſt naͤmlich 
die Faͤllung meiſtens erſt im Fruͤhjahr und Vorſommer, 
alſo zu einem Zeitpunkte moͤglich, wo die Waſſer ſich bereits 
verlaufen, und die Holzarten nicht mehr Zeit zum Austrod- 
nen haben. Man fpaltet die Brennhölzer alsdann ſorg— 
faltig auf, indem fie hiernad) beffer austrodnen (J. 355.) ; 
und weil alle Prügelhölzer (befonders vom Laubholze) zum 
Floͤßen nicht wohl taugen. Alles Blod- und Bauholz 
aber wird nad) dem Fällen fogleich entrindet, abgelängt, und 
legteres auf zwei Seiten leicht bewaldrechtet (bebeilt). 

Während des nächften Winters erft, bringt man diefes 
fammtlihe Holz auf Schlitten, Niefen und Schleifwegen 
entweder bis unmittelbar an das Floßwaffer, oder in eine 
dahin führende Seitenſchlucht (Klinge), aus der man 
es bei eintretendem Thauwetter bis zum Hauptbach floͤßt, 
und hier am Ufer bis auf weiteres ordentlich auffest. Das 
Langholz, was gewöhnli zulegt (und felbit noch im 

Frühjahr und Sommer) gefchleift wird, muß am Haupt⸗ 
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waſſer nun auch vorher in Geflöre und Flöße gebunden 
werden. Zu diefem Zwed werden an jedem Ende defjeiben, 
von oben ſchief mach jeder Seite, zwei Köcher zum Durch: 
fieden ver Widden gebohrt Cgelocht ), und ferner die noͤ— 
thige Bindwidden verfertigt. Dieje dreht man mittelft be— 
fonderer Vorrichtungen (Widdendreherei) aus Tan- 
nene und Fichtenſtangen {felten auch aus Birken ꝛc. 20.) 
voniı.bis2 Zoll unt. Dicke, und 8 bis 20 Fuß Laͤnge. Uns 
mittelbar über einem Schleufenwerfe. wird das gelochte 
Langholz ins Waffer eingelaffen und mittel der Widden in 
Geſtoͤre (). 425.), deren jedes nur einerlei Sortimente 
von gleicher Lange enthält, fo eingebunden, daß Die 
dünnen Stanımende alle an dem vordern, die dicken an dem 
bintern Gefiörtheil zufammen fommen. Die grofie Breite 
der Geſtoͤre richtet fih nad) der Breite der Floßwaſſer, und 
darf anfangs nicht wohl die Hälfte oder 3 der gefchwellten 
Strombreite einnehmen,  alfo etwa 10 bis 12 Fuße betra= 
gen. Das Flo felbjt wird nun aus Gefiören von der 
Länge nad) verfihiedener Holzgattungen fo zufammengefegt, 
daß zuerft an die Spige die fürzeften Gefidre vom ſchwaͤch— 
fien Holze fommen und allmählich immer längere und breie 
tere Geſtoͤre von dicken Sortimenten hinter diefen folgen 5 
fo wie zur leichtern Biegfamteit des Floßes, in der Mitte 
auch wohl einzelne Gejtöre Furges, dickes Blochholz einge: 
fhoben werden. Ein ſolches, aus lauter einzeln, blos 
durch Widden Verbundene Holzfiüden zufammengefegtes Floß 
it demnach in jeder Richtung fo biegfam, daß man es über 
5 Fuß hohe Wafferfälle, und durch die verfchiedenen Kruͤm— 
men bequem über- und durchleiten Fan. Gewöhnlich beſi— 
Ben diefelbe anfangs die Länge von 800 bis 1500 Fuß; und 
find auch wohl nod mit Schnittwaaren und vergl. belaftet 
(Oblaſt). 


a.) Wo das Brennholz im Winter gefällt, im Sommer auf 
Wagen zum Wafer angefahren, und diefes alsdann bei 
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hinreichender Menge zum Floͤßen benußt werden 
kann, wird ein bedeutendes für das Geſchaͤft und die 
Qualitaͤt des Holzes gewonnen. 


b.) Ohngeachtet in einem Floße immer nur Holz von ver- 
ſchiedener Länge zufammen vereinigt werden kann, be: 
nennt man diefelbe doc ftet® nach dem Hauptiortiment 
was fie führen, 3:3. Gemein-Holzflöfe; Seframt: 
holz⸗F. Holländerholz⸗F.; Trommholz⸗-F.; 
Bordflöße 


e.) Manche Holzarten, 3. B. Eichen, Hainbuden, Erlen ic. 
flößen gar nicht. Es fehlt an Verſuchen, mit welcher 
Geſchwindigkeit die Holzarten von veriiedenen Troden; 
graden eine gewiffe, ihr Schwimmen aufhebende Waſ⸗ 
fermenge einfaugen, 


ſ. 428. 7 


Sobald im, Frähjahre bei abgehendem Schnee, die - 


x 


Floßwaffer die paffende (nicht gerad die ftärkfte!) Wafler- - 


menge erhalten, fängt man an, die Kurzhoͤlzer mittelft 


zu Hülfnahme der Schwellungen, erft aus den oberfien Ge— 
birgstheilen herabzuflögen. Man wirft daher die zunächft 
unterhalb der Hauptfchmellung (See) an verfchiedenen Stel: 
len im Winter aufgefegte Hölzer in die Floßſtraße, und 
zieht nun die Schleufen von jener, allmählich bis auf den 
Grund. Gewöhnlich ift diefe Waffermenge hinreichend, die— 
fen erfien Theil des Holzes an den Ort feiner Beftimmung 
zu bringen. Die Schwellung bleibt nun bis zum nachften 
Jahre unbenugt, und inan bedient fich für die an verſchie— 


denen Stellen mehr unterhalb des ftärfern Hauptwaflers 


angefahrne Kurzhoͤlzer, oft während des ganzen Sommers 
hindurch der Schleufenwerfe. Diefe füllen ſich namlich fehr 
ſchnell, und fobald dies gefchehen ift, wirft man eine ges 
wife Menge Holz ein, zieht eind bis zwei oberhalb liegende 
Schleuſen, und läßt mit dem Waffer von diefen das Holz 
gehen. Wie dafelbe an einer nacyfien Schleufe anfommt, 
öffnet man auch diefe, und fo fort; wobei alfo von Station 
zu Station fi) das Waffer verflärft. Während dem Gang 


I 


er 
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eines ſogenannten Kurzholzfloßes, werden die nach den Muͤh— 
fen feitwärts des Fluffes abgehenden Arme mit Schleufen 
und Nechen gefperrt, und mit einigen Männern bejept, 
welche das zufüllige Verftopfen und Fefifegen des Holzes in 
den Floßgaſſen verhinders Ein Gleiches iſt bei jeder Schleufe 
noͤthig. Am Drt feiner Beſtimmung, wird das Flop im 
Hauptivafler erfi mit einem Hauptrechen angehalten, und 
dann ,gewöhnlidy in einem, beim Eingang und weiter une 
terhalb mit Rechenwerk veriehenen Seitenarm, mit Haden 
ausgezogen oder aud) ausgeworjen, und zum Trocknen auf— 
geſetzt, ausgemeffen 2c. ꝛc. Dasjenige Holz, was durd) 
die hohe Schwellung uud da8 Drängen unter fid) am Ufer 
hängen bleibt, wird erſt wein das Hauptfloß ganz paffirt 
ift ins Waſſer nachgefioßen, (nahgetrieben) und fo 
von oben herunter das Ufer gereinigt; auch das niederge- 
funfene Holz (Senkholz) auögefifht und ans Ufer ges 
fett. Der Gang der Langholzfloͤße iſt ziemlid) derjelbe, 
und man bedient ſich dabei, weil fie erji tiefer unterhalb 
gehen, nur der Schleufen. Diefe werden daher vor jedem 
Floßgang (wie oben) auf vorhergeaangene Befiellung gefperrt, 
und dann fobald das Floß geben foll, eine obere Schleufe 
gezogen. Wenn deren Waſſermenge die Einbindfiele des 
Floßes noch nicht völlig erreicht hat, oͤffnet man ſchon die 
unmittelbar darunter befindliche Schleufe zum Theil, damit 
dadurch das Waſſer derfelben Cfog. Bormwaffer) Vor: 
fprung gewinnt und die Floßſtraße etwas füllt; und erſt 
mit den nachfolgenden obern Waſſer geht der Floß ab. So 
oft das Schwellwaffer eine nächjte Schleuſe beinahe zu er- 
reihen anfängt, wird diefe auch ſchon gezogen, und der 
Floß durch die Gaſſe geleitet. Auf gleiche Weiſe, wie die 
Langholzfloͤße in die tiefern, breitern und waſſ erreichern 
Gegenden des Fluſſes kommen, erhalten ſie an den ver— 
ſchiedenen Stappelorten wo angehalten wird, auch mehr 
Breite und Laͤnge; doch werden ſie erſt auf (pichen Strömen, 


N 


— 
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die Feine Muͤhlwehre mehr befisen, auseinandergeſchnitten 
- und auf eine andere Art, dichter, fejter und unbeweglicher 
zuſammen verbunden (ger ahmt, uͤber baut zu ıc.). 


a.) Der Bau der Floͤßen und Waſſergebäude, fo wie der. 


finnreicbe und derſchledentlich modificirte Gang der Flös 
Bereit, heſitzt zu viel Eigenthuͤmliches, um daffeide in 
kurzem Abriß und ohne Abbildungen deutlicher, als oben 
veriucht worden iſt, darfiellen zu koͤnnen. Ueber die 
Einrichtung der Floßgebaude 2c..2c. ift das bis jetzt Volle 
fiandigfe zu finden in Jagerſchmidt Beſchreib. des 
Murgihals (oben Seite 26, Ne. 85.) 10. 16. 


$. 429. 
Der mehr oder weniger, gänftige Erfolg des Holzfloͤ— 
ßens, fowohl in Hinficht der verfihiedenen, damit verbun- 
denen Kofien, als auch der Berlufie an Dualität und Quan— 
tität des Holzes ſelbſt, ſpricht fi in folgenden Erfahrun- 
gen aus: N 
1.) Die Koften für die zahlreichen Borrichtungen erfegen fich 
nur da, wo große Duantitat ohne Unterbrehung 
und auf bedeutende Entfernung verflößt werden koͤnnen. 
2.) Das Langholzflößen in nicht fehr entfernte Gegenden , 
iſt dem Holze mehr vortheilhaft als ſchaͤdlich, und 
nur bei langwierigen Transporten (z. B. rad) Hol 
‚land ) ‚leidet daffelbe durch zu langen Aufenthait im 
Waſſer. * 
- 5.) Alles Brennholz verliert durch das lange Sitzen im 
0 Walde und das ſtarke Auslaugen, ein fehr bedeuten 
des an Brennftoff. S 
4.) Ein weiterer Verluft am Brennholze, entfteht durch 
den Ninden-Abgang durch das Niefen, und 
durch das Erweichen und Reiben der Hölzer im Waſ— 
fer. Er fann bis 3 und 5 Prozente, und noch mehr 
betragen. 


5.) Nicht weniger bedeutend ift der Verluſt an Senkholz. 


\ 
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Gewoͤhnlich beträgt er mehrere Prozente, und iftum 
fo größer, je weniger troden und aufgefpalten das 
Holz war, ferner je ſchwaͤcher die Waffermenge und Ge- 
fhwindigfeit des Floßwaſſers ift, und je länger das 
Holz im Waſſer liegt. 

a.) gür den Gebrauch gut gebauter Landftragen zum Holz: 


transport, ftatt des Floͤßens, hat auf 4—Hftündige Ents 
fernung, die Erfahrung geſprochen. 


b.) Einen Gegenftand ganz eignee Art macht die Ber; 
waltung des Floßweſens aus. Cie umfaßt fehr 
viele befondere Kenntniſſe, welche da, wo diefelbe dem 
Sorftperfonal obliegt, auch diefen befannt ſeyn muͤſſen. 


B. Vom Holztransporte auf Schiffen. 


(. 450. 

Der Transport des Holzes auf Schiffen, bedarf wohl 
feiner befondern Erläuterung. Er befist im Allgemeinen 
den Vorzug, dag er fowohl den Strömen hinauf, als her 
unter ſtatt finden kann; daß ferner dabei das Holz an 
Quantitaͤt und Qualität nichts verliert ; wogegen die Koften 
des Zumeffens beim Ein- und Ausladen, fo wie die Gefahr, 
daß das Brennholz unter Weges umgefpalten werden Tann, 
in Betracht zu ziehen find. N 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Holz erſparenden Einrichtungen 
beim Bauweſen. | 


ſ. 431. 
In einer fruͤheren, ſehr holzreichen Vorzeit war — und 
in ſehr holzreichen Gegenden iſt — man gegenwaͤrtig noch ge⸗ 
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wohnt, eine große Menge Holz, und oft jetzt ſehr ſelten ge— 
wordene Sortimente deſſelben, an BausCinrichtungen zu 
verichwenden, die entweder aus anderm Material, oder 
auch mit einer bei weitem geringeren und ſchlechtern Holz 
menge, eben fo volffiandig und dauerhaft hergefiellt werden 
fönnen. Die menſchliche Induſtrie hat hierin, ohne daß es 
dabei eines befonderen Unterricht bevürft hatte, — bereits 
Auperordentliches gethan, und beivweiten mehr läßt fich 
davon in der Folge noch erwarten. Dem wiffenfchaftlichen 
Forjimanne nun, dürfen dergleichen Gegenftände nicht fremd 
bleiben; aber gerade nicht deßhalb, als ob er diefe Snduftrie 
zu Velen und weiter zu verbreiten hätte, fondern weil er 
dadurch in den Stand gejegt wird zu beurtheilen: in wie 
fern eines Theils feine Holzvorräthe zur Befriedigung ges 
wiſſer Bedürfniffe noch zureichen, andern Iheils aber , ob 
er iegtere künftig nicht mit ganz andern Sortimenten wird 
befriedigen, und die Anzucht früher bejtandener Dolsgattun 
gen wird erfparen koͤnnen. 

Um auf diefem fehr großen Felde nicht zu weit zu ver 
irren, wird fich hier auf die nächjiliegenden ‚ allernothwen- 
digiten Gegenſtaͤnde befehränft, und dieſe betreffen : 

1.) Die Errihtung von Zimmerplägen und 
Baubolzmagazinen. 
Es wird in diefer Beziehung nur auf die Nach— 
theile ded Verbrauchs nicht vollkommen trodner 
Bauhdlzer aufmerkſam gemacht. 
2.) Die zweckmaͤßigere Verzimmerung hoͤl— 
jerner Gebäude, 
Moͤglichſte Verminderung des einläufigen,, Tangen 
Holzes. Erhöhung der Grundmauern, und befire 
Gonjiruftion diefer und der Schwellen. DVermeis 
dung des überfläffigen Säulen- und Ningelhoizes, 
Zweckmaͤßige Verminderung der überfläfligen Dicke 
diefer Hölzer, 
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5.) Befondere Auswahl der Holzarten zu 
dem verſchiedenen Baubedarf. 

3. B. die Eiche für die untere und dem Wetter 
ausgefegte Häufertheile, Stall» und Kellerbalfen 
26.5 die Buche und andere weiche Laubhoͤlzer (nad) 
vorheriger zweckmaͤßiger Zurichtung) für den innern 
und für den Dachbau. 

4.) Abftellung der holzzerftörenden Defono 
mie-Einrihtungen — 

3. B. der Gebrauch von Steinen oder geftampfter 
Erde 26, 2c. zu Ställen (Tuftigere, trodnere Con— 
firuftion derfelben) , Tränftrögen, Waflerrinnen, 
Krippen, Schweintrögen 2c. Die ung der 
Ziminer: Wärmblafen, 

5.) Regelmaͤßigkeit und Ordnung im Ufer— 
oder Flußbau. 

Die dazu jaͤhrlich noͤthigen Holzmengen Reh 
ausnehmend viel, und find zum großen Theil aus 
Mangel planmaͤßiger Ausführung des Bauch, 
verſchwendet. 

6.) Erſetzung der Holz zerftörendften Theile 
von Brüden, Ötegen, Wehren u. Schleu— 
fen, Ueberfahrten aufländereienz. durch 
Stein. 

7) Abſtellung der Holzverſchw endung en bei 
Wafferleitungen. 

8.) Abftellung der unndthig ftarfen und felt- 
nen Holzfortimente beim Mühlen und 
Maſchinenbau. 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den Holz erſparenden Einrichtungen 
bei Feurungdanſtalten. 


ei 9. 452% 

Die Menge des zur Feurung nöthigen Holzmates 
rials, überfieig: bei weitem den Bedarf zu jedem andern 
Behuf. Jede Erſparung hierin ift daher auch um fo wid)» 
tiger und einflußvoller für die Forſtwirthſchaft. 

Der Hauptzwed bei jeder Hclz erfparenden Einrichtung 
geht hauptſaͤchlich dahin: eines Theilsdie moͤglichſt voll- 
fommene Zerfegung oder Verbrennung des 
Brennftoffs zu bewürien; andern Theils aber — dem 
zu erwärmenden Körper allein die Wärme 
einfaugung zu erleichtern; vie Ableitung dee 
felben durch andere Körper dagegen — zu ders 
hindern. Diefe Einrichtungen theilen fih demnah) A. in 
mittelbare; und B. in unmittelbare Holzer 
fparungsmittel, 


a) Nur dann, wenn eine Feurungseinrichtung mit weniger 
Moterial und fonftigen baaren Auslagen, den glei 
ben Effekt, als eine andere mir mehr Material und 
fonftigem Aufwand bervorbringt, kann erfparend 
genanut werden; wogegen Einſchraͤnkungen in Der Feu— 


tung felbft, ſich beffer duch Hotzgeik bezeichnen lafs 
fen würden, — 


A. Bon den mittelbaren Holzerſparungsmitteln. 


9. 453. 

Die mittelbaren Holzerfpyarungen find zum 
großen Theile, befonders für die das meiſte Brennmaterial 
erfordernde Zimmererwärmung, von gleicher Wichtigkeit, als 
die unmittelbaren. Es gehören hierher überhaupt folgende: 

Hundeshagen Encyelopädie. 25 
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1.) Sorgfältiges Auffpalten, Zerfägen und 
trodnes Yufbewahren des Brennmates 
rials (M. vergl. (. 504. 6. und 414.) 

2.) Dideres und Iuftdihteres Ausmauern der 
Wände, 

Vorzug ablang zugefchnittener Zimmerhölzer in 
trodne Wände. — Auswahl von gebrannten, 
geftampften und Qufffteinen zum Ausfachen, 
fiatt der Bruchſteine. — Conſtruktion hobler 
Wandgefache. — | 

>.) Aeußerer Bewurf und Bekleidung der HAu- 
fer mit Mörtel md Schindeln. 

4) Sunere Bekleidung der Mauern mit 
Stihwänden, Getäfel, Tapeten. 

5.) Berwahren der Fußböden durd gute Taͤ— 
felung, Teppide und andere fünjftlide 

 Meberzüge., 

6.) Anwendung gut eingefugter, Doppelter 
Thüren und Fenſter. | 

7.) Verwahrung der Feurungsmwände durd) 
fhlecdht leitende (ifolirende) Stoffe 
Endlich gehört hierher auch noch: 

8.) der Gebrauch von Brennholz-Surroga— 
ten, ald Stein und Braunfohlen, Torf, Lohku— 
chen, Stroh, Miſt ıc. ıc. 


B. Bon den unmittelbaren Holerfparungdmitteln. 


9. 434. 

Zu den unmittelbaren Holzerfparungsmits 
teln darf man die zwedmäßigere Conftruftion 
($. 452.) der Feurungsanſtalten felbft zählen, und 
diefe ift dann nicht blos an fih höchft mannigfeltig, fon« 


* 


Tehnologifder Theil, 435 


dern erleidet auch noch durch die abweichende Bauart, 
Bedüärfniffe, und dur die Verſchiedenheit der Brenn- 
ftoffe, fehr viele Abanderungen, 

Die in den gewöhnlichen bürgerlichen und landwirth— 
ſchaftlichen Haushaltungen und Grwerkfiätten gebräuchlichen 
Feurungsanftalten, dienen nun 1.) zur Zimmerer— 
waͤrmung; 2.) zum Kochen; 5.) zum Sieden; 
4.) zum Baden 


Anmerk. Cine ausführlihe und gründliche Anleitung zur 
zwedmäßigen Eonftruftion der hier aufgeführten verſchie— 
denen Feurungsanitalten, wofür der Verfaſſer fehr vieles 
Material gefammelt hat, wird man hier (befonders der 
dazu nothwendigen vielen Abbildungen wegen) nicht ers 
warten dürfen, ſondern nur allgemeine Grundſaͤtze und 
Erfahrungen uber die zunächft anwendbarſten beſſeren Feu— 
tungseinrihtungen, Seldſt eine Hinweilung auf die hiers 
bin einihlagende Litteratur bleibt mangelhaft, da dag 
Zwedmäßigere in zu vielen Schriften zerfireut, und noch 
zu wenige Vorſchlaͤge verſucht und geprüft worden find, 


Listeratatn, 


a.) Chryſelius (J. W.) Anweifung, Holz erfparende 

Defen, Pfannens, Bratsz, Keflel» und Küchen: Feus 
. rungen anzulegen 2. zte vermehrte Auflage, Leipzig 
1798. mit 9 Kpfr. 

b.) Werner (6. $.), theoretifch- praftiihe Abhand⸗ 
lung über Holz erſparende Stubenöfen ,. Kochheerde 
und Kochöfen, mit 7 Kpfr. Hamburg 1797. : 

c) Rumford (Graf Benj. von) Fleine Schriften ꝛc. 
Dritten, und vierter Band. Weimar 1803 und 1805, 


Worſtehende drei Schriften gehören zwar unter die äls 
tern, befigen aber — außer einigen andern kleinern Abhand⸗ 
lungen — binfihtlih der Hauprgrundfäpe des Feuerbaues 
bleibenden Werth,) 


\ 


ſ. 455. 

Für die Simmererwärmung find theils noch fehr 
viele alte, unzweckmaͤßige Feueranftalten oder Oefen im 
Gebrauch, theils manche neue Einrichtungen ftatt ihrer ein= 
geführt worden , deren Erfolg blos aus dem Grunde der Er» 


288, 


436 Die Forſtbenutzzung. 


wartung nicht immer entſprach, weil fie nicht auf die Baus 
art der Wohnungen, auf die Bedürfniffe, und auf die Art 
des Brennfioffs berechnet waren. Es laffen ſich hierüber nur 
folgende allgemeine Grundfäge oder Erfahrungen ausſpre— 
hen, naͤmlich: 

1.) Die offnen Kamine Cjelbft von befter Konftruftion) ; 
ferner die alt:veutfche weite, ſtarke, würfelförnige 
Defen ; fo wie felbft die älteren und neuern Kachel- oder 
Zirfulationsöfen mit fehr ſtarkem Zug, wenn fie nicht 
fehr luftdicht verfchloffen werden fünnen, oder in wohl 
verwahrten Zimmern ftehen, gehören unter die ſchlech— 

teſten and verſchwenderiſchen Feurungen. 


2.) Für anhaltend zu erwärnende, gegen jede Ableitung 
wohl verwahrte Zimmer, in denen fein fehr ofter 
Luftwechfel nöthig it, wie z. B. nicht fehr überfüllte 
Wohn: und Arbeitszimmer wohlhabenderer Stände, ift 
der ſchwediſche oder ruffifhe Kachelofen aus 
gebrannten, diden Ziegelfieinen, mit 100 bis 120 F. 
langer vertikaler, dicht verfchliesbarer Zirkulation , 
der zweckmaͤßigſte. Ein fehr lebyaft flammender, fid) 
ſchnell zerjegender Brennjloff, ift für ihre Feurung 
der paſſendſte. 

Diefer Ofen bleibt nach nur einmaligem, nicht fehr ftar- 
fen Brfeuren, volle 2, Stunden warm, er giebt aljo feine 
Warme nur höchit langfam an die Simmerluft ab; weßbalb 
er in fchlecht verwahrten Zimmern den Abgang an Wärme 
nicht fchnell genug erießt, und alfo nicht von hinreichendem 
Effeft if. — Der Einwurf: daß er nur für fehr Ealte, wer 
niger aber für die auwechielnd gemäßigten deutihen Winter 
und Falten Herbittage. tauge yc.lapt ich beieitigen. Ueber feine 


Eonjtruftion vergl. m. Hausmanns Reife nah Scandis , 
navien ꝛc. III. Theil. Göttingen 18145 und 


Anweilung zur Erbauung und Behandlung ruffifher Stu: 
benöfen. Stuttgardt 1319. 

3.) Fuͤr anhaltend zu erwaͤrmende, "wohl verwahrte, aber 

eines öfteren Luftwechſels bedürftige Zimmer, z. B. 


Technologiſcher Theil 437 


Geſellſchafts- und Wirthözimmer, Kranfenzimmer , 
fo wie für mande Handwerker zc. dienen, am beiten 
Defen mit einem kaſtenfoͤrmigen eifernen Unterfage, 
And einem über diefen hergeführten Auffag mit verti⸗ 
kalen verfchließbaren Zügen von Eiſen oder Thon, 
Durch den Dfen durch (der fehr verfchiedener Con⸗ 
firuftionen fähig ift,) muß eine periodiſch zu öffnende 
Roͤhre neue Luft von außen erwärmt in das Zimmer 
‘ führen, während die Ventilatoren die verdorbene Luft 
ableiten. Ein nur mäßig flammendes , langſam brens 
nendes Material, und mäßiger Luftzug, ift das befte. 
4.) Zür anhaltend zu erwärmende, nicht fehr gut ver 
wahrte Zimmer geringer Bürger und Landleute, wel« 
he zugleich die Defen zum Kochen und Waſſerſieden 
‘gebrauchen, dienen am beften etwas breite (bis 2 E.), 
aber niedrige (9— 12 Zoll), Faftenfürmige Unteröfen, 
entweder nur mit einer eifernen Deckplatte, oder aud) 
zugleich einer Oeitenplatte von Cifenguß, außerdem 
aber aus diden (3— 4°‘) Ziegeln zur Seite verfehen. 
Diefer Kaften ( 22—5 Fuß lang) endigt in einen, 
entweder im rechten Winfel quer vorfiehenden thöner- 
nen Zirkulationsofen mit 3 hohen, dicken, vertifalen 
Zügen von Thon, oder in eine ala Auffag (DOberofen) 
angebrachte Zirkulation. Ueber der eifernen Dedplatte 
des Unterofens ift in beiden Fällen eine. große, wohl 
15— 13 Fuß hohe, zur Seite mit Ziegelplatten eins 
geſchloſſene Kochkachel, die mit einer.eifernen Thüre 
gegen dad Zimmer verfihloffen, und aus welcher der 
Schwaden durd) eine Roͤhre ind Freie geleitet werden 
fann, angebracht. » Sie dienen für jedes Material 
ziemlich gleich gut, und muͤſſen ſchlebbare Zuͤge be⸗ 
ſitzen. 


Alle Kochoͤfen von eifen, verbreiten während dem Kochen 
gewoͤhnlich eine unertraͤgliche Hige, welche bei obiger Cons 
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ftruftion aber vermieden und von. der dicken Ziegelmaſſe der 
Zuge aufgenommen, und nach dem Abkochen und Schließen 
des Zugs, dem Zimmer auf viele Stunden hin erhalten wird. 
Dei jeder fpätern und mäßigern Nacfeurung zu andern Tas 
geszeiten, würft ein gelinded Feuer unter der eiſernen Deds 
platte fehr ſcuell und Fräftig, im Falle man die Thüre der 
Kochkachel nur öffnet. (Ueber die Fraftigere Wirkung ded 
Feuers, gegen jede der Flamme rebtmwinflicht entgegen- 
geſetzte Fläche, vergleihe man Glavelin am unt. a. D.) 
Diefe Gattung von Ofen, laßt ſich zugleich fehr gut zur Heis 
Kung zweier, meben einander liegender Zimmer benutzen; 
was in fleineen bürgerliben und landlihen Wohnungen von 
befonderm MWerthe ift, und worauf fchon bei häuslichen Eins 
richtungen Nüdficht genommen werden follte. 


5.). Fir nur zufällig, ſchnell und auf Eurze Zeit zu erwär- 


6 


7 


mende Zimmer, 3. B. Saft: und Schlafzimmer, ıc. 

leiften Heine, dünne Defen von Guß- oder Sturzblech, 

mit lebhaften Feuerzuge, die beften Dienfte, 
Außerdem find diefelbe, befonders fir Holzfeurung hoͤchſt 
unzweckmaͤßig und holzverſchwenderiſch. 

.) Fuͤr die Ofen Nr. 2. allein und theilweis für Nr. 4. 

und 5., wird ein recht ſchnell aufloderndes Brenn- 

material Vorzüge befigen, bei den übrigen ift ein mä- 

fig und langſam verbrenuliher Stoff, wie z. B. 

Wurzelholz, altes und grobes Holz, vorzuziehen. In 

gleihem Maaße, als die Verbrennung raſcher oder 

langfamer erfolgen fol, muß der Luftzug mittelft No» 
fien verſtaͤrkt werden, 

.) Steinfohlen, Torf, Lohkuchen zc. zc. zerfe- 
gen ſich ohne bedeutendes Flammen und glimmen 
lange und langſam fort. Sie eignen ſich daher fehr 

gut zur Feurung nicht fehr vollfommen gegen Ablei— 
tung verwahrter Zimmer (aud der unter Nr. 3.), 


und man bedient fi) dazu Fleiner, enger und runder, 


walzen⸗ oder topfförmiger Ofen von Eifenguß für die 
Steinfohlen, auch wohl von Sturzblech für Torf und 


27 Lohluchenʒ die für beide erftere Cbefonders die Stein- 
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fohlen) einen guten, verſchiedentlich verftärfbaren 
Luftzug befigen muͤſſen. Letzterer ift zu ihrer Anmwen- 
dung für andere Zimmer- und Dfen» Conftruftionen 
noch mehr bedingt, fo wie letztere alddann manche 
Abänderung nothwendig mahen. Auch würden fie 
die Anwendung eiferner'Zirkulationsofen erlauben. 


8.) Noch gehört es zu den Haupterforderniffen einer Teich 
ten Zimmererwärmung, daß der Ofen möglichft tief an 
den Boden geftellt, und die Einheigung vom Zimmer 
aus gefchehen fann, welches legtere befondere Sicher— 
heitflappen am Ausgange der Zugröhren in den 
Schlott, völlig gefahrlos machen. 

Anmerk. Die Erwärmung der Zimmer in Schlöffern, Fa⸗ 
brifen, Treibhaͤuſern und fonftigen größern Gebäuden, 
durch, Waflerdampfe, und dur in Röhren fortgeleitete ers 
wärmte Luft (fchen bei den Römern gebraͤuchlich), muß, 
als in die höhere Feuerbaufunft (Pyrotechnik) gehös 


rig, hier übergangen werden, Man. findet: das Naͤhere 
darüber in folgenden Schriften: 


Dingler (Dr. %, G.) Anleitung zur Benukung der 
Waſſerdaͤmpfe in der Haus: und Landwirthſchaft ic, 
Augsburg 1817. 


Eatel (2), die Heinung mit Waferdämpfen ꝛc. Bers 
lin 1817, N Ma 


Berner (6.8), Beſchreibung eines Waſſerofens ic. 
Leipzig 1813. Mit Kpfe. 


h. 456. 


Daß bei der Feurung zum Koden, in einem 
das Feuer nicht einfchließenden Naume, % bis 4 des Brenn» 
“ materiald (und ohne Gaßerolen noch mehr), unbenugt vers 
loren geht, haben mannigfache Verfuche ermwiefen. Unter 
den, zur Vermeidung diefes bedeutenden Verlufted, in neue— 
rer Zeit in Gebrauch gefommenen Einrichtungen, verdienen 
für gewöhnliche und Fleine Haushaltungen, folgende den 
Vorzug. 

% 
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1.) Der. Kochheerd mit einem durch eine Eifenplatte Höl- 
lig verdeckten Feuerraum, in welchen die Töpfe, 
mittelſt befonderer Definungen, zur Halfte in die 
- Flammen eingefenft: fiehen; und | 

2.) eine ähnliche Einrichtung, wobei die eiferne Deckplatte 
feine, Definungen befißt,, ſondern die Töpfe flach auf 
die. heiße. Platte zu ſtehen kommen, und diefer Raum 
überwölbt und verfchloffen wird, | 
Beide bereits ziemlich bekannte Heerde, leiten bei rich 

tiger Gonftruftion und befonderer Einrichtung für die Be; 
dürfnife jeder Haushaltung, ſchon weientlihe Dienfte, und 
legterer Fann tn jedem (Gefinde-) Zimmer errichtet, und 
auch zur Erwaͤrmung der Küche uͤberhaupt zugleich benußt 
werden, 

3.) Gehören hierher auch die Töpfe, deren Deffnungen 
mit metallnen, wohlſchließenden Dedeln beſchwert, 
und in gewiſſer Hoͤhe uͤber dem Boden mit einem 
Gitter verſehen ſind. Eine geringe, den Boden be— 
deckende und zum Kochen gebrachte Waſſermenge, 

bringt mittelſt des heißen Dampfs die über dem Git⸗ 
ter befindliche Stoffe fchnell zur Gahre, 

2.) Letztere Vorrichtung erfert die, für bürgerlihe Haus: 
haltungen zu Eoftbare und zuſammengeſetzte Dampf: Ko: 


vorribtungen. - Man vergleihe über letztere folgende 
Schriften: 


Pohl «F.), Anleitung zum Kochen und Braten im MWaf- 
— Leipzig 4te Auflage 1817. mit 1Kpfr.; 
erner —* 


Dingler am oben ang. Orte. 
(Außerdem ſehr viele Eleine Abhandlungen.) 


Is» 437: 

Zum Sieden und Erwärmen Feiner Waffermens 
gen, wie fie befonders im ländlichen Haushalte zu Herfchies 
denen Zeiten des. Tages nothwendig find, koͤnnen — ftatt 
der Warfferblafen in den alten deutſchen Ofen — die Kacheln 


w 


[2 
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der oben ſ. 435. Nr. 4; befchriebenen Kochofen benußt wer— 
den. ». Größere  Waffermengen zum Wachen, Garnfieden 
2. 2c., erfordern befondere, in bedeckten Wafchhäufern ein» 
gemauerte Keffel. Es find folgende beide Conftruftiong- 
arten hierzu die zwedmäßigften : 
1.) der Heerd für die Feurung des ringsum bon Mauers 
werk umſchloßnen Keffels von unten, muß, nad)- 
dem ein hinlänglich trockner, erhöhter, ifolirter, mit 
“ einem Roft verfehener Boden gewahlt worden, nicht 
eben, fondern concab nad der Ründung des 
Keffels gegen die Seitenmauern hingeführt werden, 
Letztere felbit, erhalten eine nicht wärmeleitende (ifo= 
lirte) Zufammenfesung, und duͤrfen erfi am obern 
Itande des Keffels an diefen anfchliegen, damit das 
Feuer die ganze Außenfläche » deſſelben umfpielen 
fann. Mehr weite ald tiefe Keffel, find hierzu die 
geeigneteſten, befonders für flarf flammenden Brenn 
fioff. . 
2.) Eine andere, befonders für mehr tiefe, als weite 
Keffel, und für ein weniger ſtark flammendes Mate— 
trial dienliche Einrichtung , befteht darin, daß don dem 
engen, nicht hohen, und etwas ſeitwaͤrts angebrachten 
Feuerraume aus, die Wärme — in röhrenfötmig 
gemauerten Kanälen — fpiralig um die Außenfläche 
des Keffels fortgeleitet wird, und wobei diefe letztere, 
ftets die eine Seite des Wärmefanald unmittelbar be= 
granzt, während die übrige Mauereinfaffung deffelben 
forgfältig iſolirt wird, 

a.) Bon der audnehmenden, mit der Keffelfeurung im 
Freien, oder auch im fhleht aufgemauerten Naume 
verbundenen Holzverfhmwendung; fo wie nicht weniger 
von der Unzweckmäßigkeit der in die Zimmeröfen ange— 
braten Mafferblafen, Tann man fib täglich auf dem 


Lande überzeugen, und die mögliche Holzerfparung an 
diefem Gegenjlande abnehmen, 
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. 458. | 

Zur DVerbefferung der Badanftalten des Land— 
“ manns welche durch ihre hoͤchſt zweckwidrige Gonftruftion 
eine bedeutende. Holzverſchwendung veranlaffen, hätte man 
vorerſt bios die Form der gewöhnlichen beffern Bäderofen 
nachzuahmen ; obichon auch diefe noc) viele Verbefferungen 
zulaffen. Die Hauptverfhwendung liegt jedoch nod) darin, 
daß jeder Landmann beinah einen eignen Badofen befipt, 
und zu deffen nur periodiſche Heitzung er cine weit größere 
Holzmenge als der Bäder bedarf, der oft hinter einander 
einfeuert ; fo wie weiter noch, befanntlich größere Quantitaͤ⸗ 
ten Brod mit verhältnigmäßig weniger Holz, als Fleinere, 
gebaden werden fonnen. Dieſer Zwed würde durch Errich- 
tung der ſchon fo oft befprochenen, aber noch bei weitem 
nicht allerwaͤrts eingeführten, allgemeinen Backhaͤuſer end- 
lich erreicht werden. Dieſe müften außer zwei Badofen, 
einer befondern Badftube und ver Wohnung für einen Auf— 
feher ( Bäder?), noch eine — etwa im obern Stodwerf 
zu errichtende — Doͤrrſtube zum Trocknen von Obft und 
dergl. befigen, die durch den aus den Badöfen abziehenden 
Rauch erwärmt werden fünnte; auch fünnte nad) Erfordere 
niß im untern Stode nody eine befondere Doͤrrſtube, mit 
einem eignen eifernen- Zirfulationsofen — außerdem aber 
nad) Art der Saamendorren (ſ. 375.) verwahrt und einge- 
richtet, — zu gleichem Zwecke, und aud) zum Dürren des 
Hanfs und Flachfes, angelegt werden, | \ 
a.) Auf obige Art würde der gewöhnlide Vorwand gegen 
Einführung folher Badhäufer, nämlich dad Beduͤrfniß: 

die Privatbadöfen zugleih zum Dörren des Obſtes ıc, 

benugen zu muͤſſen, vollfommen befeitigt. Zur Abwen— 

dung von Fenersgefahr, würde das Backhaus frei zu 


—* und in die Naͤhe der Loͤſchanſtalten zu bringen 

eyn. 

b,) Die weiter noch möglichen, zum Theil ſehr bedeutenden 
Holzerfparungen beim Braumwefen; in den Bren— 
nereien; bei Kalf-u. 3iegelofen; bei Salinen; 
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beim Schmelzen des Gloden- und Kanonen 
metalls und Eifens ıc. ꝛc. ıc. ichlagen zu tief in die 
Technologie und Hüttenfunde ein, um fie hier aufführen 
zu koͤnnen. Dagegen wird dem Forfimanne in willen: 
fhaftliher Beziehung , die nabere Kenntniß der verichier 
denen Arten von Leuht:Wärmanftalten (früher: Ther- 
molampen), und befonders die Benukung der Steins 
kohlen für die Erleuchtung, von Sntreffe fern. Hierzu’ 
dienen folgende pprotechnifhe Hauptſchriften: 


Accum (Fried.), praftiihe Abhandlung über das Gas 
liht, a. d. Englifhhen überf. von A. W. Lampadius, 
2 Bande, zte Auflage mit 10 Kofr. Weimar 1819, 


Prechtl (J. %), Anleitung zur zweckmaͤßigſten Einrich- 
tung der Apparate zur Beleuchtung mit Steinfoh: 
lengas. Wien 1817. (Ein eigner Abfchnitt handelt 
—— der Heitzung ganzer Gebaͤude durch Waſſer⸗ 

ampf. 


Kretfhmar (Dr. $) der Häusliche und techniſche Werth 
der Verkohlungsofen (Leuchtofen) ꝛc. 26.  Xeipzig 
1805, mit Kpfrn. 


Fünfter Abfhnitt. 


Hauptgrundfäge über die Forftprodufte vers 
arbeitenden Gewerbe, 


ſ. 439. 

In diefen Abfchnitt gehören alle die Gewerbsarbeiten 
und Vorrichtungen, wodurch die in der Forfibenugung ab- 
gehandelten rohen Waldprodufte weiterhin zu verſchie— 
denen Zweden und Bedürfniffen verfeinerg 
und kuͤnſtlich zugerichtet werden. Bei der Munnigs 
faltigfeit der damit befchäftigten Gewerbe, Fann diefer Ab- 
ſchnitt eine fehr große Ausdehnung befigen; welche hier je— 
doch nur auf einige wichtige Gewerbe befchränft wird, die 
zum Theil im Umfange der Forſte felbft betrieben, oft fo- 
gar von dem Forftperfonal direft geleitet, oder wenigſtens 
beauffichtigt werden, Dabin laſſen fich folgende zählen: 
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1.) das DBerfohlen des Holzesz 
2.) das Afchenbrennen; 
15.) das Harz» und Pehfiedenz 
4) das Kienrußbrennen, und 
5.) das Theerfhwelen. 


Anmerk. Um die feftuefeßte Grenzen diefed Werkes nicht zu 

-  Bberjchreiten, Fonnen darin die befondern Handgriffe und 
Vorrichtungen der Gewerbsleute weniger umitändlich ber 
handelt werden, als diejenigen Hauptgegenftände, von 
welchen die Gcwinnung einer größern Menge und befferer 
Produfte vorzuglih abhangig ift, 


Don dem Verkohlen des Holzes. 


9. 440. 

Die Holzkohle it derjenige fefte NRüdftand des 
Holzes, welcher nach Entweichung der in Dämpfe verwane 
delbaren, und das Flammfeuer nährenden Beftandtheile 
defielben zurüd bleibt (oben $. 503.). Diefe Kohle ift um fo 
dichter und reicher an Brennfloff, je weniger bei der jene 
Dampfbildung bezwedenden Erhigung des Holzes, die ats 
mosphärifche Luft auf daffelbe einwuͤrken konnte (ſ. 303.) ; 
weßhalb die Abficht des Verkohlens, fiets auf die Erzeugung 
der gröften Menge guter Kohlen, aus der geringften Holz 
menge gerichtet ift. 


ſ. 441. 

Der Zwed der Berfohlung, wobei meiftens der 
Flammſtoff unbenußt. in die Atmosphäre entweicht, "geht 
gewöhnlich auf die Gewinnung eines Materials, was nicht 
— wie das rohe Holz, — feine entwidelnde Wärme mit . 
zafcher Flamme hauptfächlich nad) oben, fondern im engern 
PRaume, und gleihförmiger nach allen Seiten ausftrömt. 


a,) Nebenzwecke und Wortheile der Verkohlung find noch: 
vollfommenere Neduftion der Metalloryde; leichterer 
Transport der Brennmaterialien aus ſehr entfernten. 
Gegenden 36. ı6, 
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ſ. 442. 

Zum Verfohlen im Großen taugen (mit Ausnahme des 
ſchwaͤchern Reiſigs) alle. Gattungen und Sortimente bon 
Holz wie zum Berbrennen am offnen Feuer; ja viele der— 
felben die dein letztern Zwede weniger angemefjen find, lies 
fern noch fehr viele und gute Kohlen, deren Menge und 
Dualität jedoch außerdem ziemlich in dem Verhältniffe , wie 
die Brennbarfeit der Holzgattung ſelbſt, ſteht (ſ. 304.). 
Die Zurichtung des Holzes gefchieyt auf die bei dem Brenn- 
holze (9. 402.) angeführte Weife; jedoch befist das Holz 
von gewiffer Scheitlänge C gewöhnlich 4 bis 5 Fuß), und 
was (wenigftens für. die Meilerverfohlung h. 445.) gut aus⸗ 
getrodnet iſt, gewiſſe Vorzüge zum Verkohlen. 


| $. 443. 

Der Raum und das Gewicht der Kohlen, bes 
tragen ein Bedeutendes weniger, als die des Holzes, wor= 
aus fie gewonnen worden find. Man kann diefen Maffen- 
verluft, der nah Holzart, Sortiment und Verfohlungsart 
derfchieden ift, im Allgemeinen dem Raume nad auf 
54, 40 bis 50 Progentz dem Gewichte nach aber auf 
65, 70 bis 85 Prozent fhäßen. 

a.) Bei der großen Waferanziehungsneigung der Kohlen, 
die fchon von dem Augenblide des Ekloͤſchens und Abs 
kuͤhlens derfelben eintritt, muß man die Nichtigkeit viez 
ler angeftellter Gewihtsveriuhe, oder vielmehr ihre 
Zuverläßigfeit,, fehr in Zweifel ziehen. M. vergl. deßs 
halb Nau's Anleit, 3. deutſch. Forſtwiſſ. I. Bd, 18075 


ferner Hermbſtaͤdt's Bulletins ꝛc. ĩc. XIV. 181% 
©. 11% 


9. 444. 
Zum Holzverkohlen im Großen , find verfchiedene Mes 
thoden im Gebrauche, nämlich: 1.) die Verkohlung in 
ftebenden Meilern; 2.) die Berlohlung in lie⸗ 
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genden Meilern; 3.) die Dfen- oder Netortens 
‚ Berfohblung; 4.) die Grubenverfohlung. 


0. 445. 

Das Weſentliche der Verkohlung in ſtehenden Mei— 
lern beſteht darin, daß das Kohlholz in Halbkugelfoͤrmige 
Haufen (Meiler) aufrecht und moͤglichſt dicht zuſam— 
mengeſtellt; alsdann mit einer, den ſtarken Luftzutritt hem⸗ 
menden Laub⸗ und Erddecke uͤberſchuͤttet — hierauf inwen⸗ 
dig entzuͤndet, und das Feuer ſo geleitet wird, damit die 
zur dampffoͤrmigen Entweichung geeigneten Holzbeſtandtheile, 
ohne in Flamme ausbrechen zu koͤnnen, — mittelſt der ei— 
genen Hitze des Meilers und durch die Decke Mücke in 
die Luft übergetrieben werden. 


ſ. 446. 

Diefe legtere Berfohlungsart ift die gebräuchlichfte, und 
wird zur Erfparung des Holztransports gewöhnlich unmits 
telbar in oder am Rande der Schläge auf paſſenden Stellen 
vorgenommen. Es kommen dabei folgende Gegenftände in 
Betracht: 

1.) Die gute Auswahl der Kohlſtaͤtte. Sie muß 
gegen ſtarken Luftzug geſchuͤtzt, und ihre Boden voll— 
kommen troden, und mäßig locker ſeyn. Man wählt 
gern alte Kohlftätten wieder. 

2%.) Die befte Jahrszeit zum Verfohlen. Hier 
zu bat die Sommerszeit, vom Anfang oder auch 
Ende Mai an, bis zu Ende Septembers Vorzüge, 
weßhalb das Holz vor feiner Belaubung gefallt, und 
nad) {. 402. vorgerichtet werden muß. Die Verſchie— 
denheit in der Sommerwitterung felbft, ift von ent 
ſchiedenem Einfluffe auf Menge und Güte der Kohlen. 

3.) Die rihtige Größe der Meiler. Bon ihr 
ift die Schnelligkeit der Arbeit, fo wie die Menge und 
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Güte der Kohlen abhängig. Für mäßig abgetrodnetes 
Holz, hat man die Meiler von 1800— 2400 Kubil- 
Fugen Raum (einfchließlich der gewöhnlichen Zwiſchen— 
räumen zwifchen den Holzſcheiten :c.); für ſehr dürs 
res und frifches Holz aber, die Hon 1200 bis 1500 
K. F. Raum, am zweckmaͤßigſten befunden, 

4) Eine gute Leitung des Feuers. Diefe hat 
der Köhler zum großen Theile, dadurd) in feiner Ge» 
walt, dag er die Meilerdede und mit ihr den Luftzug, 

‚ nad) Umfiänden und Beduͤrfniß bald verfiärft, bald 
vermindert, und durch Einſtoßen von Löchern das 
Feuer an einzelne Stellen hinleiten fann, Bei Mei— 
fern, welche die Größe von 2400 8. F. Raum nicht 
überfteigen,, verfliegen gewöhnlich während dem. Vers 
tohlen von 100 K. F. feller, mäßig trodner Buchen» 
Holzmaſſe 24 Stunden und mehr; bei Birken und 
Nadelholz 534 Stunden, und bei Ellernholz etwa 56 
bis 53 Stunden. Bei ſchnellerm Treiben des Feuers 
erfolgen weniger und fohlechtere Kohlen. 

a.) Bei fehr trodnem und windigen Wetter, ferner bei 


Nacht und Fühler Luft geht der Meiler ſchneller, als bei 
najler, jehr warmer und windſtiller Wirterung. 


b.) Die leeren Zwifchenräume im fiehenden Meiler, betragen 
etwa 6. bid 3 Prozent mehr, als in den Klafterhaufen. 


ſ. 447. 


Ueber die Menge der in dieſer Art von Meilern im 
Großen erfolgenden Kohlen, ſind nur fuͤr einige Holzarten 
Verſuche vorhanden; naͤmlich dem Raume nach beträgt 
die Ausbeute: 
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a.) Obige Berfuhe (mit Ansnahme des lekten) find nach 
Hartig zuſammengeſtellt. Die Ausbeute an Buchen 
und Eichenholz, ift bei guter Werfohlung nach andern 
Erfahrungen noch etwas höher als die angegebenen, 

b.) Der gewöhnliche Betrag der Swifchenräume in gefchich« 


teten Holzmaffen, findet fih oben $. 356 bis 359 anges 
geben; bei den Kohlen macht er nah Werneds Ver— 
fuchen durchgehend etwas über die Halfte des Raums 
vom Gemäs and. 


’ 
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Dem Gewichte nad) beträgt die Ausbeute bon 100 
Pfunden trodnem Holze im Großen (nach Hartig %8.): 


von Buchenholz 100 — 120 Jahre alt — 19 bis 21 Pf. 


von Buchenholz 60 — 90 an.) 0 N 90 08 
von altem Eihenhofe — — — — 1 — 135 — 
von Eihenprögelofe — — — — 4 — 1 — 
von Kiefern Scheitholz — — - 5 — ı6 _ 


von Kiefern Pruͤgelholz — — — 15 — 17 — 
von Fihten und Tannen etwa — — 12 — 16 — 


„Ebenfalls lauter ſehr niedrige Anſaͤtze, die oft um ein 
Drittel höher angenommen werden koͤnnen.) 


(. 448 

Die Eigenfhwere der Kohlen vermindert fi, 
— wegen dem gleichzeitigen ftarfen Schwinden des Holzes 
beim Verkohlen (ſ. 443.) ,— nicht in gleichem Verhältniffe, 
als wie das Totalgewicht derfelben abnimmt (f. 445.). Die 
Eigenſchwere der verfchiedenen Kohlenarten, verglichen ge- 
gen das Gewicht des Waſſers, iſt Cnach Hartig ꝛ⁊c. 2c.) 
folgende; ; 


Buchen Scheitholz — — — — 0,455 
Buchen Pruͤgelholz — — — — 0,461 
Eichen Scheithoz — — — — 0,07 
Eichen Pruͤgelhoalz — — — — 0,569 


Kiefern Scheitholz — — — — 0,261 
Kiefern Pruͤgelholz — — — — 0,46 
Fichtenholz — — — — — 6220 
Birkenholz — — — — — 0,450 
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450 Die Sorfibenugung 


a.) Bei diefen Gewichtsbeftimmungen fcheinen die Kohlen 
bereits einen bedeutenden MWaffergehalt aufgenommen 
gehabt zu haben, weßhalb Coben $. 291.) diefelben hoͤ⸗ 
ber find, als die bald nah dem Erfalten gewogenen 
Kohlen. Man vergl. hinfihtlich legterer Wern eks ges 
meinnüßige Entdekungen und Beobachtungen ıc, ıc, 


ſ. 449. 


Ueber den Brennfioffgehalt oder die Wuͤrkung 
der Kohlen von verfchiedenen Holzarten beim Schmelzungs» 
prozeffe der Metalle, hat Werned fehr forgfältige fünft- 
fiche Verſuche im Kleinen angeftellt. (M. vergl. oben ſ. 294, 
deffen Schriften), welche jedoh mit den Erfahrungen im 
Großen nicht ganz genau zufammen treffen. Einige der 
Iegteren, die Meyer (in feiner Forfidireftionslehre. Wuͤrz⸗ 
burg 1810. ©. 275.) angegeben hat, find daher mit denen 
von Werned hier zuſammen geſtellt. 
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Brennbarkeits⸗ — Nach v. a 6 Ver⸗ 
Verhaͤltniß gleicher ___ — 
Kubikraͤume von —* el. 
Kohlen verichiedener  "eeE2l eg »a> 
Holzarten Stammholz J— s = Ss 
Buchentohlen — — 0,93 | I,ooo| 1,02 — 10,752 
 Eihenfohlen -- — | 0,84 | 0,912] 0,927] — | 0,618 
Birkenkohlen — — |.0,88 | 0,915] 0,912] — | 0,664 
Hainbuchenkohlen, — |] 0,99 | 1032] — — 10,774 
Ahornkohlen — — | 0,90 | 1029| 1,075] — | 0,698 
Eſqenkohlen — — 50,95 | Lo28| 1, 128 — | 0,754 
Elzbeerkohlen — — | 1,00 | 0,807) — — — 
Vogelbeerkohlen =. 1 0,78 | 0,732 — _ a 
. Erlenfohlen — — — 10,79 | 0,553] — — — 
Aspenkohlen — — | 0,60 | 0,617| 0,6355] — — 
Lindenkohlen — — 1.056 | 0,680 ran 5 — 
Weidenkohlen — — | 0,50 | 0,600 0,620] — — 
Kiefernkohlen — — | 0,80 1,0700 — | 1,186} 0,749 - 
‚ Sichtenfohlen — — | 0,75 | 0,7355| — | 0,797| 0,565 
Weißtannenkohlen — | 0,68 | 0,7041 — | 0,751| 0,553 

















a.) Der Standort des Holzes fcheint auf die Guͤte der 
Kohlen weniger Einfluß, als auf die Brennbarkeitsver— 
hältniffe des Holzes, zu haben. 
verichiedene Trockengrad und das 
fehr auf die Menge und Güte der Kohlen ein, 


Dagegen würfen der 
Alter des Kohlholzes, 


* 


29 * 


452 Die Forſtbenutzuns. 


9. 450. 

Die Verkohlungsmethode in liegenden Meilern, 
weicht nur darin von der in ftehenden Meilern ab, daß jene 
Meiler aus horizontal aufgefhichteten Holzftüden, in man- 
nigfaltig abweichender Form, errichtet werden. 

Sie find außerhalb Schlefien und Schweden wenig im 
Gebrauche, und in letzterm Lande conftruirt man fie haufig 
aus unaufgefpalfenen Baumftüden von wenigſtens 6 — 20 
Fuß Laͤnge. In diefen Ländern haben fie ſich zweckmaͤßiger 
(bei Berkohlung der Nadelhölzer), als die ftehenden Meiler 
| bewährt, welchen Vorzug man ihnen dagegen außerdem ab- 

ſpricht. 
a.) Man vergleiche uͤber die neueſten und ſorgfaͤltigſten 
dieſen Gegenſtand betreffenden Verſuche: 


Af-Uhr (0. D.) Anleitung zum zweckmaͤßigen Verkohlen 
des Holzes in ſtehenden und liegenden Meilern. 
Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt von Dr. Blumhof. 
8 Kpfr. Gieſen 1820. 


Vorlaͤnder, in Hartigs Archiv von und für Preußen 
x, DI. Jahrgang. 18. Heft. 


b.) Hinfichtlih der günftigen Nefultate der ſchwed. Köhleret 
überhaupt ift wohl zu beachten, daß man das Holz durch 
Abſchaͤlen der Rinde auf dem Stode abwelfen ($. 412.), 
durchaus entrinden, und oft mehrere Sahre hindurch 
vor dem Verkohlen vollkommen austrocknen läßt; und 
daß dergleichen liegende Meiler dann ‚wenig Lufträume 
ur dem ohnehin jehr dien, runden Holze übrig 

affen- 


ſ. 451. 

Für die Ofen- oder Netorten-Verfohlung im 
Großen, werden fehr luftdicht, troden und feft aus gebrann- 
ten Steinen aufgemauerte Gewölbe von 6000 bis 10000 K. 
Fuß innerm Raume errichtet; die, nachdem fie mit Holz 
dicht gefüllt, und alle mit der freien Luft in Verbindung 
fiehende Definungen gejihloffen find, durch Heisfanäle fo 
ſtark erbigt werden Fünnen, daB die Dampfe C). 305.) 
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übergehen. Letztere leitet man mittelft befonderer , unter die 
Erde geführter eiferner Kandle, zur Abkühlung , wobei ſich 
diefelbe dann als Waffer, Holzfäure, Theer (brennbare 
Luft) 2c. ꝛc. niederfchlagen, das Holz aber allmählid) voll- 
fommen verfohlt wird. 


a.) Kleinere, von Eifen aufgeführte Vorrichtungen der Art, 
Tonnen nur als Verfuhs, Einrichtungen angefehen werden, 


ſ. 452. 

Bei diefer Vorrichtung, die bisher im Großen nur an 
wenigen Orten verfucht wurde, ‚bezwedte man nicht blos 
die Erzeugung befferer Kohlen und in größerer Menge, als 
die Meilerverfohlungen fie aus gewiſſen Holzmengen zu lie- 
fern pflegen; fondern man erwartete auch nod) einen bedeu« 
tenden Gewinn aus den dabei erzeugten Nebenproduften (f. 
505. 2.7.) Nach v. Werned’8 im Kleinen angeftellten 
Verſuchen ©) hatte fi) namlich ergeben: 

Pie Daß die DOfenverfohlung im Durchſchnitte wohl 0,25 
mehr Kohlen, als die der beften Meilerverfohlung 
liefere. Hierbei ift jedoch dad, etwa o,ıı bis 0,17 
betragende Holzquantum für die Heigung der Wir- 
meröhren (Zuͤndholz) nicht in Anſchlag gebracht, 
alfo betraͤge diefer Ausbeute - Gewinn nur 0,14. 

2.) Der für die Metall - Reduktion auf Schmelzhütten fo 
wichtige Kohlenftoffgehalt der Ofenfohlen (Kohlen: 
ftoffornde ſ. 505.), betrug abermals 0,125 mehr 

als bei Meilerfohlen. 

3.) Ueberwog die Hiß- oder Schmelzfraft der Dfenfohlen, 
die der beften Meilerfohlen um 0,25, die der ſchlech⸗ 
ten Meilerfohlen aber um 0,50, 


*) NM. vergl, deſſelben gemeinnägige Entdedungen und Beob⸗ 
achtungen. I, 1811, ©, 192. - | 
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a.) Mehrere, an verfchiedenen Orten im Großen angeftellte 
Derfuhe, haben obige Erfahrungen nur theilweis (all- 
gemein eine 0,14 bie 0,26 größere Ausbeute) beftätigt, 
und für den großen dabei nöthigen Koſtenaufwand, wenis 
gen Erfag und alſo feine allgemeinere Anwendbarkeit vers 
ſprochen. Beſonders erfordern dergleichen Oefen eine zur 
Holzanfuhr auf lange Zeit bin 1ehe bequem gelegene 
Stelle, 3. B. an floͤßbaren Waſſern. 


9. 455. 

Die Grubenverfohlung befteht darin, dag man 
in offnen, in die trockne Erde gegrabenen Gruben einige 
Keifigbändel einwirft und diefe anzuͤndet. Sobald diefe 
lebhaft auflodern zu wollen anfangen , werden abermals eis 
nige Wellen nachgeworfen und auf die untere feft aufgedrüdt, 
fo daß unter Fortfegung diefed Verfahrens, die Grube mit 
entzundeten, an lebhaftem Auflodern verhindertem, Holze 
allmählid) zum größern Theile gefüllt wird. Sobald diefes 
feinen fiarfen Rauch mehr ausſtoͤßt, bedeckt man die Grube 
mit Erde, damit die Kohlen erlöfchen, 

a.) Diefes fehr einfabe, aber bios. nothdürftige und nur 


bet Neifig anmwendbare Verfahren, ift wenig im Ges 
brauce, 


b.) Die Kenntniß von der Abfhmweflung der Stein 
Foblen, und von dem Verkohlen des Torfes, 
welche letztere befonders die Nutzbarkeit des Torfes auss 
D srnößt, ift mehr Gegenftand der Technologie 

erhaupt. 


Von dem Aſchebrennen. 
F h. A54. ui 
Dad Einaͤſchen des Holzes fowohl, als anderer 
vegetabilifcher Subftanzen, geſchieht in Abfiht auf die Ge- 
winnung ded Salz. oder Pottafhengehalts der Aſche. Letz⸗ 


tere befißt außer diefem Beftandtheile, in bedeutender, aber- 
verfchiedentlich abweichender, Menge noch Kalferde, Kieſeß 
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erde, Eifen, mineralifhe Säuren (f. 303.) ꝛc. ıc., von 
welchen fie durch Auslaugen abgefchieden, und fpäter noch 
vollfommener gereinigt werden muß, 


ſ. 455. 

Da eines Theils ſchon eine bedeutende Menge Afche bei 
den gewöhnlichen Feurungen gewonnen wird, andern Theils 
aber die Pottafihe ſelbſt nur einen geringen Werth befigt, 
fo verwendet man, und zwar nur in fehr holzreichen und 
abgelegenen Gegenden zum Einaͤſchern diejenigen im Walde 
‚vorkommenden Raff- und Lagerhölzer, die außerdem auf 
gar Feine Weife zu benugen find. Auch dienen dazu alle 
Waldgewächfe, z. B. Forftunfräuter (vorzüglich die Farren). 
Das Einäfchern felbft, geſchieht an etwas vertieften, nicht 
feuergefährlicyen Stellen, und mit Vermeidung eined zu 
raſch und flarf auflodernden Feuers, - 


$. 456. 

Der Ertrag an Afche, fo wie der Salzgehalt diefer, 
fallt nach Berfchiedenheit der Gewaͤchs arten, ferner 
nad) ihrem Zuftande und. nad) der Art der Behand- 
lung, fehr verfhieden aus. Neuere Chemiker haben außer 
Zweifel gefest , daß das Pflanzenfalz (Pottafche, Kali zc.) 
ein Beftandtheil der Pflanzen, und nicht ein Produkt der 
Verbrennung fey *), und daß daher faft» und falzleere 
Pflanzentheile, fo wie ſolche, die ftarf auögelaugt (Floͤß⸗ 
holz) oder audgefocht werden, nachher beim Verbrennen 
zwar Aſche, aber in diefer Feine Pottaſche mehr liefern. 
Hieraus und aus andern Erfahrungen geht hervor: 





*) Man vergl. John (Dr. J. $.) über die Ernährung der 
Pflanzen im Allgemeinen, und den Uriprung der Pott: 
aſche 1, 16, Berlin 1819, 
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1.) Daß die Gewächsarten in dem Verhaͤltniſſe, in mwel- 


2 
— 


chem fie reich an eigenthuͤmlichen, kalihaltigen Saft- 
beftandtheilen find, auch eine um fo reichere Ausbeute 
an Pottafche liefern. j 

I Daß jeder in vollfaftigem Zuftande eingeäfcherte Ge« 
wächötheif, eben fo mehr Pottaſche nach dem Ver—⸗ 
brennen zuruͤck laſſe, als wenn er nach vollendeter 
Frucht- und Holzbildung , wodurch die Saftinaffe 
obforbirt worden, verbrennt wird; und 

) daß vor dem Berbrennen langfam und mäßig ausge: 
tro@nete, und nur bei mäßiger Slammentwidelung 
verbrannte Pflanzentheile, mehr Afche und Pottaſche 
geben, ald unter umgefehrten BVerhältniffen einge 
afcherte, 


a.) Wie ein bedeutender Theil des Pottaſchengehaltes, bes 


fonders in Verbindung mit zerſetzten vegetabiliihen Saͤu⸗ 

en und Feuchtigkeit, bei ſtatker Hitze dampffürmig ent- 
weicht, zeigt der fogenannte Meilerſchwefel. Aus glei: 
cher Urſache liefern die bei unferer gewöhnlichen, leb⸗ 
haften Defonpmie-Feurung verbrannten Hölzer, auffallend 
wenig Aſche; wogegen alles faule, nur langfam ſchmo⸗ 
rende Holz, deſſen fehr viele und ſalzreiche zurück läßt. 
Sohn fand bei Cinäfherung bes letztern ums gfache 
mehr Pottaſche, als in friſchem Holze von gleichem Vo⸗ 
Iumen. Ale Berfuche über den Afches und Pottafchen: 
gehalt der Gewaͤchſe, liefern wegen den unter ı bie 3 
aufgeführten, dabei nicht berüdfichtigten Einflüffen, wer 
nige Zuverläßigfeit. 


Bon dem Harza und Pechfieden. 
ſ. 457. 


Das nach Unleitung des ſ. 371. gewonnene rohe 


Harz wird weiterhin zu folgenden befondern Produkten 
verarbeitet; naͤmlich: 
1.) Wenn daß rohe (von Terpentinöl nie vollkommen 


freie) Harz, in einem unten mit Waſſer bededten 
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Keffel, bei gelindem Feuer fehr allmählich gefchmolzen, 
ausgefchöpft, durch einen groben Sad gelinde ge— 
preit, und in kleine Tonnen gefüllt worden ift, 
nennt man ed gelbes, oder auch burgundifches 


Pech Coder Harz). 


2.) Das bei ſtaͤrkern Feuergraden, und ohne Bedeckung 
des Bodens mit Waſſer, in Keffeln oder Töpfen ges 
fhmolzene rohe Harz, ift dunkler von Farbe, und 
wird daher braunes oder ſchwarzes Pech oder 
Harz genannt. Der davon oben abſchoͤpfbare, des 
Preſſens nicht bedürftige Theil, ift ſtets durchfichtiger 
und klarer, ald der durch ſtarkes Auspreffen erfolgende, 

* Diefes ift auch bei 1. der Fall, weßhalb man den 
dort bei ftärferm Preffen erfolgenden trüben Nachfluß 
auh braunes Harz oder Pech nennt. 


3.) Durch gelinde Deftilation des rohen Harzes und dicken 
Terpentins (f. 370.) in einer gewöhnlichen Deftillir- 
blafe, wird in der Vorlage dad Terpentinöl ge 
wonnen. Der dabei erfolgende Nüdftand liefert brau⸗ 


nes Veh. 


4) Wenn in das burgundifche Pech (oben 1.), fo Tange 
ed noch heiß ift , Waſſer gefchättet und es damit ftarf 
umgerührt wird, fo entfteht unter ftarfem Aufwallen 
ein helleres, oder das fogenannte weiße Harz 


oder Pech. 


5.) Wird das letztere Verfahren mit nochmals gefchmols 

zenem burgumdifchen Pech vorgenommen, und ftatt 

des Waffers Eſſig zugefeßt, fo heißt das Produft: 
Geigenharz (Eolophonium). 


458 Die Forſtbenutzung. 


Vom Kienrußbrennen. 


. 458. 

Aus jedem Körper, worin der Kohlenftoff in größerer 
Menge und inniger mit dem Wafferfioffe, als mit dem: 
Sauerfioffe verbunden ift, pflegt der Kohlenſtoff nach hin« 
laͤnglich ftarfer Erhisung fehr leicht mit dem Wafferfioffe 
dampffürmig zu entweichen, und in Flamme zu verbrennen, 
Wird dagegen das Aufflammen durch Mangel an hinlang- 
lichem Luftzutritt verhindert , fo fchlägt ſich der Kohlenſtoff 
(mit nur werigem Sauerftoff und Waflerfioff verbunden) 
ſchon nach geringer Abtühlung der Dämpfe ald ein leichter 
erdig fettiger Körper, oder Pflodenruß nieder, welcher um 
fo reiner ift, je weniger Sauerftoff mit in der früheren Bere 
bindung war oder neu hinzu getreten iſt. Daher liefern 
befonderd die Harze diefen Ruß, der davon den Namen 
Kienruß befist, am reinften. 

a.) Dele, und dad Erdharz der Steinfohlen, liefern ebens 


faus fehr feinen Ruß; dagegen von nicht harzigen Höls 
zern ein weit groberdigerer Pflodenruß ſich abſetzt. 


9. 459. 

Man verwendet zum Kienrußbrennen, hauptfächlich 
die nad) dem Auspreffen des Harzes (ſ. 457.) in dem Fil- 
trirfade zurüd bleibenden, mit Harz getränften Holz- und 
Nindentheile ( Behgrieven), feltner auch harz- oder 
fienreiche Holzfiäde, oder fehr ſtark verunreinigtes rohes 
Harz (Pickharz und Flußharz ſ. 371. a.); weßhalb die 
Pechfiedung, zugleich die Kienrußbereitung ald Nebengewerb 
zur Begleitung zu haben pflegt. 


(. 460. 
Die Vorrichtung zur Bereitung diefed Kienrußes im 
Großen, ift fehr einfach folgender Geflalt eingerichtet, Don 


* 
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einem kleinen, von Mauerwerk nach jeder Richtung umge⸗ 
benen Feuerraume aus, führt ein etwa 12 big 16 Fuß lan- 
ger, und etwa 12 Zoll im Quadrat weiter Kanal, von nut 
wenig über die Horizontallinie erhabener Nichtung, in eine 
Feine Kammer, deren Decke unter das Dach) hinauf in einen 
trichterformigen Beutel von Flanell fi endigt. Während 
man nun in dem mit einem guten Verſchluß verſehenen 
Feuerraume unter mäßigem und genau abgemeffenem Luft 
zutritt fich die Pechgrieven entzünden und in einen dien 
Rauch verwandlen läßt, durchflreicht diefer die ganze Vor— 
ridytung und ſetzt fich in diefer, befonders aber bei feinem 
Durchgang durch) jenen Beutel und das lockere Dach als 
Ruß ab. Nach jedem. Brande, der nicht wohl über 12 
Stunden dauern darf, muß der Vorrichtung Zeit zur voll 
fommnen Abkühlung gegeben, auch fehr forgfältig auf die 
leicht erfolgende Entzündung des Rußes geachtet werden, 


Ron dem Theerſchwelen. 


9. 461. 


Alle Holzarten liefern, wenn man die bei der trodnen 
Deftillation entweichenden Dämpfe ($. 305 und 452.) in 
einer Borlage fich niederfchlagen läßt, zuerft unreines fauer- 
liches Waſſer; dann einen wäßrigen mit brenzlichem Oele 
verunreinigten Säure oder Holzefjig; fpater ein bald duͤn⸗ 
neres (flüffigeres), bald dideres, ſchmieriges, brenzliches 
Del, was wir Theer nennen; und zulegt eine bedeutende 
Menge Koblenfioff, Waſſerſtoffgas oder unreine brennbare 
Luft. ** 

a) Die Steinkohlen, der Torf ic. liefern bei ihrer Deftils 


lation (Dfenverfohlung) ebenfalls ziemlich diefelbe Pros 
duffe, beſonders aber den Theer. 
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(. 462 

Die Nadelhölzer, und vorzüglich die Wurzeln der Kiefer 
(feltner das lienreiche alte Holz der Kiefer und Fichte, oder 
auch Pechgrieven), liefern den meiften und beften Theer; oder 
man ift wenigftens gewohnt, hierzu nur jene zu benugen, 
Sie geben zugleih mit dem Holzeffig (Theerwaffer, 
Theergalle) und erfien Theer, vieles oben auf ſchwim⸗ 
mendes , dünnflüffiges Del oder Kienöl, was befonders 
abgefchöpft wird. 


ſ. 463. 

Das Verfahren befteht darin, daß ein ftumpf-Fegelfüre 
miger, oben mit einem verjchließbaren Loche (Fuͤll loch e) 
verſehener Ofen, über dein flach trichterförmig zugerichteten 
Boden aus Steinen aufgemauert, und ringsum in 14 Fuß 
Entfernung mit einer zweiten Mauer (Mantel), welde 
fih oben anden Ofen anſchließt, fo umgeben wird, daß 
im Zwifchenraume von Beiden, eine den ganzen Ofen ums 
fpielende Feurung unterhalten werden fann, Nachdem der 
innere Ofen durch jenes Fuͤllloch dicht mit Wurzelholz aus— 
gefegt und jenes hierauf luftdicht verfchloffen worden iſt, 
wird die Keurung unter dem Mantel begonnen, und fo lange 
in verfchiedenen Graden fortgejegt, bis aus einer engen, 
vom Boden des innern Ofens durch die Erde hinlaufenden 
Roͤhre, in das vorftehende, in den Boden verfenfte Gefäß, 
fowohl der Theer auszufliegen, ald auch die brennbare Luft 
auszuftrömen aufgehört hat. Nach völliger Erfaltung des 
Ofens, wird derfelbe beim Fuͤllloche geöffnet und durch die 
ſes die zugleich gewonnene, gewöhnlich fehr vortreffliche 
Kohlenmaffe ausgefördert, und. der Dfen don neuem gefüllt. 

8.) Außer der bier befchriebenen Methode , find noch einige 


te zwar einfachere , aber unvollfommenere im es 
rauch. 


x 
— ———— — 


Der Forffdne. 





Einleitung 


$. 464. 

Die Lehre vom Forfifhuge begreift die Kennt» 
niß aller, auf die Waldwirthſchaft nadhtheilig 
einwürfender, und den phyfifchen Beftand der 
Wälder gefährdenden Gegenfiände und Er 
eigniffe; fo wie alle zum eah agegen Dies 
nende Mittel. 


a.) Diefe Kenntniß an fih, und, ihre Anwendung im dorſt⸗ 
haushalte des Einzelnen, macht einen unzertrennlichen 
Theil der Waldwischichaftslehre aus; wogegen die von 
der Staatsgewalt, zum Schuße der "Waldungen gegen 
nachtheilſge Greiguiffe und Eingriffe ausgehenden Geſetze 
und ihre Handhabung, Gegenſtand der Forftpolizets 
Lehre ſind. Erſtere dient daher der letztern blos als 
Vorkenntniß, und beide ſtehen dan in engfter Berbins 
dung; aber nicht umgelebrt, die Foritpolizei-Gejehgebung 
und Ausäbung, gerade mir dem Forſtſchutze. 


f. 465. 


Die Lehre vom Forfifchuge, zerfält in vier Haupt— 
Abſchnitte, nämlich: 


I: in die-Siderftellung der Waldungen gegen 
Ausdehnung der Nutzungsbefugniſſe; 

I. in die Sicherſtellung des Waldes gegen 
nachtheilige Naturgreigniffe; 
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III. in die Sicherſtellung der Waldungen gegen 
Beſchaͤdigungen von Menſchen, und 

IV. in die Sicherſtellung des Waldes gegen Bes 
ſchaͤdigungen von Thieren. | 


Litteretur 


Außer den, diefen Gegenftand betreffenden, Abfchnitten 
in jedem Lehrbuche, iſt nur folgende befondere Schrift dar 
über vorhanden: 

a.) Bechſte in (Dr. J. M.) die Waldbeſchuͤtzungslehre. 
Gotha 1818, ig 


Erſter Hauptasfänite 


Bon Sicherſtellung des Waldes gegen 
Ausdehnung der Nusungsbefugniffe. 


Borbegriff 


$. 466. 

Es laͤßt fih ald Hanptgeundfag annehmen, daß jede 
Nusung und Nugungsbefugnig in den Wäldern nur bis auf 
ſolche Grenzen ausgedehnt werden dürfe, innerhalb welchen 
deren natürliche Fortpflanzungsfähigfeit und ihre Erhaltung 
gefichert bleibt. Zu diefer engern Begrenzung der Nugunge- 
befugniß auf gewifle Grenzen der phyſiſchen Unfchädlichkeit 
für den Waldbeſtand, laſſen fid) folgende Gegenftände zäh. 
fen, naͤmlich: 

A. die Sicherung der phyſiſchen —5 
zung des Waldes; 

B. die Sicherung gegen Mißbraͤuche bei, der 
Hauptnugung, und 
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C. die Siherung gegen Mißbräude beiden - 


Nebennugungen. 


Erſter Abſchuitt. 


Von Sicherung der phyſiſchen Begrenzung 
der Waldungen. 


S. 467. 
So weit jede der verſchiedenen Nutzungsbefugniſſe im 
Walde reicht, muß fie 1.) durch Grenz male phyſiſch 
bezeichnet, und 2.) durch Grenz: Verzeihnungen 
gegen Veränderungen gefichert werden, 


Von den Grenzen und ihrer Bezeichnung. 


ſ. 468; 
Nach Verſchiedenheit der Nukungsbefugniffe , kommen 
im Walde Hauptgrenzen, Beholzigungdgren- 
zen; Waide- oder Hätungsgrengen; Jagdgren- 
zen ꝛc. ıc. vor; welde man, — je nachdem die Ueber- 
fihreitung derfelben mit mehr oder weniger Nachtheil und 
Gefahr verbunden ift , — auch durch verſchiedene, mehr 


oder weniger fihere und Foftbare, Grenzmale zu bezeich⸗ 


nen pflegt. Zu legteren wählt man daher entweder groͤßere 
und fleinere, »bejonders bezeichnete Steine (Grenz 
feine, Kaufer) 5; oder auh Pfaͤhle (Grenzpfähle 
Blöhe); fo wie ferner: :BaumecKnid-, Loch- und 
Zeihenbaume)z; oder Huͤgelz Loͤcher; Graben 
und Gewäffer. 


4) Gtenzfteine gewähren zwar die fchätffte Bezeichnung, 
aber -in Ermanglung fehr forgfältiger Beaufſichtigung 
mehr Sicherheit nicht, als die weit weniger foftbaren, 
einfahern Grenzmale.. 


x 


464 Forſtſchuntzz. 
Bon der Grenz⸗Verzeichnung. 


ſ. 469. 

Die Greng-Berzeihnungen gefhehen mitteljt 
Charten und Befhreibungen. Erfterer muß als 
einleitendes Geſchaͤft, zuvoͤrderſt die Berihtigung und 
Bezeihnung der Grenzen, unter Zuziehung aller 
auf die Grenzlinie anftoßender Grundbefiser , vorangehen. 
. Bon Tegtern wird auch wohl der zur geometrifchen Aufnahme 
der Grenze nöthige Geometer gemeinfchaftlich vorgefchlagen ; 
alsdann gerichtlich beftätigt und für das Geſchaͤft beeidigt. 
8; a.) Nur die Hauptgrenzpunkte werden in ſolcher Entfers 

nung, daß man von einem zum andern bequem ſehen 
kann, mit eigentlichen, regelmäßig geformten, nummes 
rirten und ausgewinfelten Grenzfteinen verſehen; 
die Zwifhenpunfte zwiſchen zwei und zwei Steinen aber, 


blos duch Eleinere Steine ohne Nummern (kaufer , 
Weifer) bezeichnet, ; 


. 470. 


Bei der geometriſchen Grenzaufnahme ſelbſt, 
muß ein hoͤchſt genau gearbeitetes Winkelinſtrument 
Cetwa der Wintelmultiplicator oder Theodolit) 
gebraucht werden. Mit ihm wird das Maap der Winkel, 
welche je zwei auf einen Grenzftein . zufammenfioßende Li⸗ 
nien — entweder nach Außen oder Zunen des Waldes, — 
befchrieben, nah Graden, Minuten ꝛc. ausgemittelt , und 
weiterhin auch die Lange der Linie von Stein zu Stein in 
gerader Linie gemeſſen. Von letzterer aus befiimmt man 
dann auch mittelft Huͤlfslinien (Abſchlaͤge in rechten Wins 
fel) die zwifchenliegende, mit Laufern bezeichnete unterge- 
ordnete Grenzpunfte, und führt endlich über dieſe Vermeſ⸗ 
fung eine moͤglichſt reinliche, mit den deutlich eingeſchriebe⸗ 
nen Maaßen verſehene fortlaufende Handzeihnung 
(Concept, Brouillon, Entwurf). Nah den 
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Maasbeftimmungen defjelben, wird endlich die Grenze felbft 
genau verzeichnet oder in Riß gebracht, und hierbei 
die Bezeichnungsart der Grenzpunfte fowohl (zZ. B. mitteljt 
Steine, Bäume ꝛc.), ald auch die Art der auf die Gren- 
zen ftoßenden Grundftüde (Felder, Wirfen ꝛc. 2c.) , dur) 
befondere Zeichen angedeutet. 

a.) Eine Grenzcharte im gröften Maaßftabe verzeichnet , 
gewährt bei Grenznachmeſſungen Feine jo vollftändige 
Sicherheit, als ein auf obige Weile verfertigtes foges 
nanntes Brouilon. Man follte daher leßteres fo ſorg⸗ 
fältig bewahren, als die Charte ſelbſt, welche eigentlich 
mehr zur Ueberſicht der Lage und Richtung der Grenzs 
linien dient, 

$. 47. 

Die Grenzbefhreibung enthält gewöhnlich alle 
Angaben des Brouillons und der Grenzcharte noch befon= 
ders tabellarifch verzeichnet, fo wie auch noch andere 
auf das Begrenzungsgefchäft Bezug habende Bemerkungen, 
und zwar in folgender Ordnung: 

1.) Namen des umgrenzten Forftdiftrifts. 
2.) Art und Befiger des anftoßenden Grundftädes. 
3.) Nummer der, Steine. 
4.) Länge der Hauptlinie von Stein zu Stein (in Ru: 
then, Fugen un®%,ollen). 
5.) Maaß des Wintels bei jedem Stein® Cnad 
Graden, Minuten 2c.), und zwar 
a.) ob er ſich inwaͤrts; oder 
b.) ob er fi) auswärts oͤffnet. 
6.) Bemerkungen, % B. über die Anzahl zwifchen, 
liegender Laufer; Über befondere Bezeichnung, Einſe— 
tzung der Grenzfteine u. dergl. 


a.) Für nicht geometrifh vermeffene Grenzen, laßt fih mit 
Hülfe von Schrittmeffangen, und einer ähnlichen Grenzs 
beihreibung, derſelbe Zweck in minderer. Volfommen: 
beit erreichen. 


Hundeshagen Encyelopädie. 30 
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b.) Bei Beziehung oder der Grenzbeſichtigung, bedient man 
ſich der Grenzbeſchreibung leichter, als der Charten 
und Brouillons, welche dagegen zur Berichtigung von 
Streitigkeiten unentbehrlich ſind. Eine ofte Reviſion 
der Grenzen ift überhaupt weſentliches Erforderniß. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon Sicherung ded Waldes gegen Miß—⸗ 
Bräuche bei der Hauptnutzung. 


9. 4m. 

Die Hauptnusung kann durch folgende Gegenftände, 
in einen den phufifchen Beftand des Waldes gefährdenden 
Mifbraud ausarten, namlich: 

1.) durch Ueberfchreitung des nachhaltigen Ertrages; 

2.) durch forglofe Faͤllung 
3.) durd) forglofe Aufarbeitung, u.) des Material; fo wie 
4.) durch forglofe Abfuhr | 

5.) durch Ueberfchreitung der Beholzigungsbefugniffe, u, 
6.) durch Ueberfchreitung der Nebennugungsbefugniffe. 

Für jeden dieſer Gegenflände find einfchränfende Be— 
flimmungen oder Maaßregeln nothwendig. 


Maaßregeln gegen Weberfchreitung des nachhaltigen 
Ertrags. 


ſ. 473. 

Der phyſiſche Beſtand des Waldes wird gefährdet, 
fobald die jährliche Holznugung aus demfelben ein Mehre> 
res, als fein jährlicher Holzzuwachs, beträgt, alfo den nad) 
baltigen Ertrag überjieigt. Diefer Fall laͤßt fih nachweiſen: 
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1.) durch eine Ertragsabſchaͤtzung; 


2.) dadurch, daß die Beſtaͤnde von ihrer höchften Nutzbar⸗ 


keit und Fortpflanzungsfaͤhigteit abgetrieben werden, 
und 

3.) wenn der Oberholzbeſtand der Mittelwaldungen zu 
ſehr vermindert, und dazu nur lauter geringes Holz 
uͤbergehalten wird. 


— der Forſtpolizeilehre das Weitere über dieſen Ges 
genfta 


Manpregeln für die fehonende Fällung des Holzes, 


b. 47a. 


Außer den in der Lehre vom Waldbeu und der Forft- 
benugung über die Holzfällung ertheilten Regeln, Eommen 
bier noch folgende in Betracht: 

1.) Bei der. Fallung find die Saamenbaͤume, Lasreidel ıc. 
forgfältig gegen Beſchaͤdigungen von den umfällenden 
Stämmen zu fihern. 

2.) Zn Licht: und Abtriebsfhlägen ift das Umfallen der 
gefälten Stämme, in die mit dem dichteften und 
hoͤchſten jungen Holz verfehene Stellen, zu vermeiden. 

3.) An denfelben Orten muͤſſen die niedergefallenen Stäm- 
me baldigft ausgeäftet, und das Reiſig auf die uns 
ſchaͤdlichſte Stellen einftweilen zuſammen geworfen 
werden, 


4.) Sehr ſchwere, feltne Bar und Werkholzſtaͤmme dir 


fen nicht in Gräben, Schluchten oder fonitige die Ab- 


fuhr derielben erſchwerende Stellen gefällt werden. 

5.) Bei denfelben Stämmen ift zu vermeiden, daß fie 
nicht durd) ihre eigue Schwere beim Umfallen auf: 
flöften und zerbrechen, 


* 
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6.) Beim Ausroden der Stoͤcke muͤſſen die mit jungem 
Holze verſehene Stellen verſchont bleiben, 

7.) Bei unguͤnſtiger Jahreszeit und Witterung, darf feine 
Holzfällung vorgenommen werden. 


Maaßregeln für die fchonende Aufarbeitung des 
Holzes. 


ſ. 475. 
Auch für die fhonende Aufarbeitung des Holzes laſſen 
fi) folgende Regeln fejifiellen: 

1.) Die Aufarbeitung muß der Fallung des Holzes mög. 
lichjt bald foigen, befonders in jungen Schlägen, 
und bei im Safte gehauenen Holzfortimenten ꝛc. ıc. 

2.) Beim Aufarbeiten darf das umftehende junge Holz 
im Hinderungsfalle nicht abgehauen, fondern nur ab- 
wärts gebogen und gebunden werden. 

3.) In jungen Saamenſchlaͤgen ift das Zufammenftälpen 
und Rollen ſchwerer Abſchnitte Über das junge Holz 
bin , nicht zuzulaſſen. 

4.) Die Bauhölzer därfen in jungen Schlägen nur bewald, 
rechtet und höchftens aufgefpelzt ; die Werkhölzer aber 
in feinem Falle darin weiter ald im Nohen aufgear 
beitet werden (ſ. 4o1.). 

5.) Für das Aufſetzen und Lagern der aufgearbeiteten Sor- 
timente, find die unſchaͤdlichſten Stellen im Schlage 
auszumwählen. j 

6.) Die Klaftern dürfen nicht gegen junge, fchlanfe oder 
vom Winde biegfame, Stangen und Bäume geſetzt 
werden, 

7.) Die zum Binden des Neifigs nöthige Widden dürfen 
nicht willkuͤhrlich, fondern nur unter Auffi cht an un⸗ 
ſchaͤdlichen Orten geſchnitten werden. 
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a.) Das vereinzelte Aufſetzen des aufgearbeiteten Holzes 
auf unſchaͤdliche Stellen im Schlage, und gehörige Auf⸗ 
ſicht bei der Abfahrt deſſelben, iſt in den meiſten Fällen 
bei weitem unihädliber, und zudem gewöhnlich auds 
führbarer, ald das außerdem empfohlene Eoftivielige 
und andere Hinderniffe verbindende, en des Holzes 
am oder außerhalb des Umfanges vom Schlage, 


Maaßregeln für die fehonende Abfahrt des Holzes. 


$. 476. 
Die Abfahrt des aufgearbeiteten Holzes Fann ohne ges 
- hörige Vorficht den jungen Schlägen höchft verderblich wer⸗ 
den, und feßt deßhalb folgende Schonungs » u sg 
voraus: 

1.) Die Abfahrt des Holzes, befonders aus jungen Schlä- 
gen und Dickungen, muß fo bald ald möglih, und 
zwar thunlichen Falles vor Ausbruch des Laubes er 
folgen. 

2.) Für Abfahrt des Holzes find, zwiſchen den ſchon vor—⸗ 
handenen Hauptwegen, in der Entfernung von 150 
bid 200 Schritten noch befondere Wege (Holzwege) 
durdy den Schlag hin in bequemer Nichtung abzufte- 
den; damit auf diefen das Fuhrwerk halten, und 

das Holz durch das junge Holz bis dahin getragen 
werden kann. 

3.) Wo die Abfahrt des Holzes aus jungen Schlägen erft 
in voller Belaubung gefchehen fann , find dem Zug— 
vieh leichte Maulkörbe anzulegen. 

4.) Bei, und unmittelbar nach anhaltendem Regenwetter, 
darf Feine Holzabfuhr ftatt finden. " 

5.) Das in Stämmen verabreichte Bau- und Werfholz 

darf nicht ohne Weiteres aus dem Schlage geſchleift 
werden. 

6.) Die Abfahrt des Holzes, befonders aus leicht zu bes 
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ſchaͤdigenden Orten, darf nur unter der Aufſicht des 
Korftperfonals gefchehen. 


(Die Guterhaltung der Holzwege ift hierbei von we; 
fentligem Einfluffe. ) I 


Bon Einfhränfung der Beholzigungsbefugniß. 


b. 477. 

Die Beholzigungsbefugniffe oder die Berichtigungen auf 
den (gewöhnlich freien) Bezug gewiffer Theile der Haupte 
nugung aus den Waldungen eines Dritten, find verſchiede— 
ner Art, und befiehen gemeinlich: 

1.) in dem Nechte, einen gewiffen Theil des Holzertrages 
aus dem Walde eines Dritten zu beziehen ; 

2.) in dem Rechte, eine entweder beſtimmte oder unbe- 
ſtimmte Menge Holz daraus zu fordern; 

5.) in dem Rechte des Genufjes von allem Aft- und Reiß⸗ 
holz ; 

4.) in dem Rechte auf alles vorfallende Schnee- u. Wind- 
bruchholz ; 

5.) in dem Rechte auf alles vorfallende Raff- und Lefe- 
hola; | 

6.) in dem Rechte auf Benugung des Stod» und Wurs 
zelholzes ; 

7.) in dem Rechte auf Ausnugen der weichen Hölzer, und 

8.) in dem Nechte auf das Auöfchneiden von Bindwidden. 


Sede diefer Berechtigungen Fann und muß bis auf 
ſolche Grenzen, innerhalb deren fie feinen Nachtheil für den 
phyſiſchen Beftand des Waldes verbindet, eingefchranft 
werden. i 


a.) Die Grenzen der phyſiſchen Unfhadlihkeit je 
ner Nutzungen, müſſen im Forſtſchutze feftgeftelt wer- 
den, indem fie gerade nicht immer ale Berechtigung ber 
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ſtehen, wogegen die geſetzlichen Verfügungen zu Ein 
ſchraͤnkung, oder auch Ablöfung der Berechtigungen 
c PERL UERG Gegenfiand der Korfipolizeilehre 
ind, 


ſ. 478. 

Die im vorftehenden ſ. zuerft (unter ı bis 4.) aufges 
führten vier Berehtigungen, haben in dem Falle 
feinen phofifchen Nachtheil für den belafteten Wald, als 
bei der Fallung, Aufarbeitung und Abfahrt des Holzes, 
die dafür oben (ſ. 474 bis 476.) angeführten Regeln beob— 
achtet werden, 


ſ. 479. 

Die Benugung des Raff- (auch Span) und Te fer 
holzes (). 362.) macht folgende Einfhränfungen noth« 
wendig: 

1.) Es darf nur vollftändig abgeftorbenes Stangen, Reis 
fer- und Aftholz, was ſich ohne Hauinſtrumente ab⸗ 
brechen läßt, oder fhon auf dem Boden liegt, dazu 
benugt werden, 

2.) In Schlägen die eben erft befaamt werden, oder auch 
mit jungen Pflanzen verfehen find , dürfen die Neifer 
und Späne nicht durch Handrehen zufammen gezo⸗ 
gen, fondern nur aufgelefen werden. 


ſ. 480. 
Die Benukung des Stod- und Wurzelholzes 
läßt fih nur dann ald unſchaͤdlich betrachten, wenn : 

1.) das Ausroden der Wurzeln nur in Ducchforftungs-, 
und in dunklen Befaamungsfchlägen (ſ. 96.), oder 
auch an fünftigen Orten vorgenommen wird, wo Fein 
junges Holz befhädigt werden Fann. 

2.) In Nieder: und Mittelmaldungen darf es erft einige 
Jahre nach der Faͤllung ftatt haben, 
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3.) Die durch das Ausbrechen des Holzes im Boden ent— 
ſtehenden Löcher muͤſſen wieder ausgeebnet werden. 


—— 


Die Ausnutzung der einzeln untergeſprengten 
weichen Holzarten (9. 296.), aus den mit hartem 
Holze bewachfenen Beftanden, ift nur in Hochwaldungen 
zuläffig und in diefen dann ohne Nachtheil ausführbar , 
wenn dabei nach den Negeln der Durchforſtung (j. 104.) 
verfahren, und der obere Schluß des Bellandes von der 
Haubarkeit nicht unterbrochen wird. 


§. 48% 


Das Bindwidden-Schneiden fann nur dadurch 
unfchädlih gemacht werden, wenn; 


1.). dazu ſchlanke zähe Aefte ( Aftwidden) aus Holzbe= 
‚ fanden, die demnächft zum Hiebe kommen, ausge 
wählt werden. Außerdem dürfen 


2.) nur in den zur Fällung gefommenen Niederwaldfehlä- 
gen die: zum Meberhalten untauglihen Stämmen 
(Stammmwidden) dazu benugt. werden, 


3.) In jungen Niederwaldungen,, den Didigten der Hoche 
waldungen, fünnen da, wo das junge Holz fehr dicht 
ſteht, viele der ohnehin dem Xbfterben bald ausge 
festen Lohden und Staͤmmchen, oder auch ſolche Holz« 
arten dazu dienen, die man hier Su ichtlich Hertilgt zu 
fehen wuͤnſcht. 


4.) Die ftärffte Gattung von Bindwidden (zur Fidberei 
9. 427.), kann aus Reidelhoͤlzern, in denen viele 
ſchon halb uͤberwachſene Staͤmmchen ſich befinden, 
ohne Nachtheil ausgehauen werden, 
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Von Einſchraͤnkung der Nebennußungäbefugniffe, 


$. 485 

Die Zugutmahung der mannigfaltigen Nebenpro: 
dufte des Waldes, ift in den meiften Fällen mit mehe 
oder weniger Nachtheil für den phofifchen Beftand deffelben 
verbunden. Sie fann daher fehr leicht in Mißbrauch aus» 
arten; alfo mehr Nachtheil bringen, als ihr Bezug vder 
Genuß Werth befist, und muß aus diefen Grunde eine 
zweckmaͤßige Einfchränfung erleiden. Hierher gehören dann 
die Einfhränfungen gegen Mißbrauch: 1.) der Waide— 
nußung; 2.) der Grasnußung; 5.) der Streunu- 
tzung; 4.) der Laubnugung; 5.) der Maſtnutzung; 
6.) der Rindennutzung; 7.)der Baumſaͤftebenu— 
sung; 8.) der Steinbruchsnutzung, und 9.) der 
Sagdnugung. 


f: 484. 


Der Schaden, den das Vieh auf den WaldwWaiden 
durdy Abfreffen und Verſtuͤmmlen des jungen Holzes 
(Viehbiß) verübt, betragt gewöhnlich weit mehr, als 
der Gewinn für das Vieh. Doch hängt jener auch noch 
von folgenden befondern Umftänden ab, nämlich : a.) bon 
der Holzart der bewaideten Beftände ; b.) von der Vieh’ 
gattung ; ec.) von der Betriebsmethode der Forfte; d.) 
von der Schonungszeit; e.) von der Jahreszeit; f.) von 
der Auffiht, und g.) von der Lage der Waide, 


9. 485. 

Die mehr oder weniger große Gefaͤhrlichkeit des 
Viehes für gewiffe Holzarten, ift zum heil 
ſchon in der Lebensgefchichte legterer bemerft. Im Allges 
meinen läßt fih no annehmen: . 
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1.) daß bei der geringen Reproduktionskraft des Nadels 
holzes, diefem der DViehtrieb nachtheiliger ald dem 
Laubholze fe. 

2.) daß unter den Laubhölzern die harten Holzarten mehr 
als die weichen beſchaͤdigt zu werden pflegen. 


ſ. 486. 

Unter den verfhiedenen Biehgattungen ſind 
die Schweine am unfhadliähften; mehr als viefe Pferde 
und Rindvieh; und am ſchaͤdlichſen, Schaafe und Ziegen. 
Umgekehrt find in den dem Viehbiß entwachſenen Beſtaͤnden, 
die größern Viehgattungen ſchaͤdlicher ald die kleinen, weil 
legtere den Boden weniger fefttreien, und dad Holz nicht 
umbiegen fünnen. Die Ziege bleibt allen nicht vollſtaͤndig 
erſtarkten Beſtaͤnden ſchaͤdlich. 


(Ueber die Auswahl der für jede Viehgattung paſſenden 
MWaidepläge, vergl. m. $. 383.) 


9. 487. 

In Bezug auf die verfhiedene Betriebsar 
ten läßt fih annehmen, daß der Nachtheil des Waidgangs 
bei der Fehmelwirthſchaft am gröften ſey; bedeutend bleibt 
er noch beim Mittelwaldbetriebe, wegen der langſam nad)» 
wachſenden Saamenpflangen; allein weniger ſchaͤdlich ift er 
in hinlaͤnglich erwachfenen und mit gleihmäßig erfolgten 
jungem Holze verfehen.n Hochwald-, oder auch in Niedere 
wald: Beftänden. 

$. 488. 

Die Feftfeßung einer Hinreihenden Schonungs— 
zeit für die jungen Waldbefiände, ift um fo. wichtiger , 
da diefelbe um fo mehr vom Viehtriebe leiden, je jünger 
fie find. Es bleibt in diefer Hinficht allgemeiner Grundfag, 
fie nicht früher der Waldwaide einzuraumen, (alö bis, die 
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Spitzen des jungen Holzes vom Vieh nicht mehr erreicht 
und verbiſſen werden koͤnnen. Der Zeitraum, nach welchem 
(von der Verjuͤngung an gerechnet) dieſes der ‚Sell ift, 
hängt von der Größe des Viches , der Güte deb Bodens 
und der Schnellwuͤchſigkeit der Holzarten ab. Gewoͤhnlich 
nimmt man fuͤr die groͤſte Viehgattungen, und den fuͤr den 
Hochwaldbetrieb folgende Schonungszeiten an: 

1.) für Eichen, Buchen und Weißtannen“ 20 bis 30 J 


5 
2.) für Efhen, Ahorn, Hainbuchen ꝛc. 15 —25—;5 
3.) für Kiefern, Fichten, Lärchen 15 —20—5 
4.) für weiche Laubhölzer ; 12 — 18 —3 


5.) beim Niederwalde ift gewöhnlich die Hälfte diefer Zeit. 
raͤume hinreichend. 
a.) Bei kleinern Miehaattungen ift die Schonungsgeit vers 
haͤltnißmaͤßig geringer. 


b,) Aus der Größe der Schonunggzeit und der Umtriebs⸗ 
> zeit, laßt fih der Theil des Waldes in der Morgenzahl 
angeben, der ftetd ohne Nachtheil behüret werden kann. 


9. 489. 
Hinfichtlih der Fahres zeit hat die Erfahrung ges 
zeigt, daß 

1.) die Holzpflangen beim erften Entwideln der jungen 
Triebe und Blätter am meiften leiden; weniger im 
Nachfommer, und am wenigftien im entlaubten Zus 
ſtande. 

2.) Daß das Vieh dieſelbe um ſo begieriger angreift, je 
hungriger überhaupt, und beſonders auf friſches Fut- 
ter es im Frühjahr und Vorſommer beim erſten Yus- 
treiben ift. 

3.) Derfelbe Fall tritt auf fehlechten, grasarmen Maiden, 
und bei regnerifhem Wetter ein, bei welchem ge> 
wöhnlid das Laub der Buͤſche abgetrockneter ift. 
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Daher raͤumt man, wo es thunlich iſt, für den Vor— 
ſommer und regnigte Witterung die verwachſeneren, fuͤr 
den Nachſommer aber die juͤngern Beſtaͤnde ein. 


(Unterfheidung von Blumenhute; Herbſt- oder Wins 
terhute, oder Waide,) 


(. 490. 


Bei mangelnder Auffiht auf das waidende 
Vieh (befonders bei Nacht), zerfireut es fih im Walde 
und verübt ausnehmenden Schaden; daher darf daffelbe 
1.) nie anders ald bei Tage in eine Heerde vereinigt aus- 

getrieben werden. 
2.) Muß ihm ein zuverläßiger Hirte beigegeben feyn, und 
3.) etwa der ıote bid ı5te Aueh des Viehes mit Gloden 
verſehen werden, 


ſ. 401. 


Die Lage der Waldwaide, kann in ſo fern den 
Nachtheil vermehren helfen, als — um an den dazu be— 
ſtimmten Ort zu gelangen, — bald ein laͤngerer, bald ein 
kuͤrzerer Weg (Trifft) durch den Wald in verſchiedener 
Breite noͤthig iſt. Um dieſen zu vermindern iſt noͤthig: 

1.) die Trifft wo moͤglich, und wenn es auch durch Um— 
wege geſchehen muß, durch ſolche Diſtrikte zu fuͤhren, 
die nicht mehr beſchaͤdigt werden koͤnnen. 

2.) Kann die Trifft anders nicht, als durch junge Bes 
ftände geführt werden, fo muß dies in moͤglichſt ge- 
rader Linie, und durch Einfchließung derfelben durch 
Graben und Auswürfe von beiden Seiten gefchehen. 

3.) Die Breite der Triften darf nicht größer ſeyn, als es 
zum Treiben des Viehes nothwendig ift, wobei die 
Anzahl des legteren mit in Betracht kommt. 
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9. 492. 
Bei der Grasnutzung werden gewoͤhnlich ſehr viele 


junge Holzpflanzen, die noch zart, Hein und nicht hinlaͤng— 
lid) über das Gras herausgewachlen find, beſchaͤdigt, weße 


halb 
1.) 


2.) 


5.) 


nur folgende Einſchraͤnkungen gegen Nachtheile fihern: 
der Gebrauch) der Senfen und Sicheln zum Grafen 
kann nur auf Waldwegen,, Blöfen und da, wo ftarfe 
und weitläufig ſtehende Pflanzungen vorkommen ıc., 
erlaubt werden. 
Die Hälfe von Meffern zum Graöfchneiden, ift nur 
in angepflanzten Orten, und außerdem in denen 
Schlägen nachzugeben, worinnen das junge Holz ſich 
ſchon hinlänglicdy über das Gras erhoben hat. 
In jüngern Schlägen oder Anfaaten, ift nur das Ru— 
pfen des Grafes mit der Hand, und dennoch nur 
dann zulaffig, wenn man die jungen Holzpflanzen erft 
deutlidy im Grafe zu unterfcheiden vermag. Bei der 
gröfien Vorficht leiden ſolche Orte doch fehr viel durch 
dad Niederdruͤcken der jungen Pflanzen, fo daß aller 
wärtd, wo die Wegfchaffung des übermäßigen Gras- 
wuchfes nicht Hauptzweck ift, bas Grafen ganz uns 
terbleiben muß. 


9. 495. 


Die Streunugung gehört unter diejenigen Neben« 


nugungen, welche in jedem Falle fchädlich find, und am 
leichteſten in einen höchit verderblihen Mißbrauch ausartenz 
indem dadurch der Boden, der feine Produftionsfraft erho« 
henden Dammerdeſchicht beraubt, — ausgetrodnet, feit, hart 


und 
und 
haib 


der Kälte zudringlich wird, und endlich dad Kümmern 
Abſterben der Beftände zur Folge hat. Es find deßs 
, um jenen Schaden mwenigjtens zu vermindern, Eine 


ſchraͤnkungen nothwendig: 
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gortihun 


1.) dad Laubrechen ift früher, ald die Stangenhölzer 


2.) 


fi volfommen geſchneidelt haben (ſ. 102.), nicht 
möglich), und bei dem Hochwaldbetriebe vor dem 30 
bis 4oten Jahre nicht wohl zuläflig. 

Don diefem Zeitpunfte an, kann es bis einige Jahre 
vor der Haubarkeit, in kurzen Zwifchenräumen von 
wenigftend 2, 3 bis 4 Sahren fo geſchehen, daß fiets 
nur die oberfte, noch nicht von der Verweſung ftarf 
angegriffene Dede weggenommen wird. Diefe mehr: 
jährige Ruhezeiten find um fo nothwendiger, je Alter. 
die Beftände werden. 


3,) Unmittelbar nad) jeder Durchforſtung, find die Hoch» 


wälder einige Jahre gegen das Laubausbrechen zu 


ſchuͤtzen. 


5.) 


6.) 


4.) Die unſchaͤdlichſte Zeit zum Sammlen des Streulaubs 


iſt der Monat September, oder die Zeit kurz vor dem 
Abfall des neuen Laubes. 

In Nieder- und Mittelwaldungen kann das Laubrechen 
(mit einigen Ausnahmen) früher beginnen und in fürs 
zern Zwifchenraumen bis zur Haubarfeit fortgefegt 
werden. 

In Nadelholzwaldungen kann das Sammlen der Nas 
dein zwar früher ald im Laubholzhochwalde beginnen, 
allein unter Beobachtung derfelben Regeln die unter 
2,3 und 4. angegeben wurden. 


7.) Die Benugung der Zweigfpisen des Nadelholges zur 


Streu, iftnur in den Holzſchlaͤgen zuzulaffen, 


8) Das völlige (befonders im Nadelholze gebräuchliche) 


9.) 


Abſcharren des den Boden überziehenden Mo o⸗ 
fes mit Handreden, iſt hoͤchſt nachtheilig. Man’ 
darf daher nur das periodische Durchraufen der Moob— 
dede mit der Hand nachlaffen. 

Die mit Heide und Heidelbeeren überwachfene Schläge, 


10.) 


11.) 


12.) 
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duͤrfen nicht fruͤher, als bis das junge Holz vollkom— 
men uͤber den Forſtunkraͤuter Ueberzug erwachſen und 
im Schließen begriffen iſt, mit der Hand durchrauft, 
oder dabei hoͤchſtens auch Meſſer gebraucht werden. 
Stets bleibt dieſe Nutzung in ſo jungen Beſtaͤnden ge— 
faͤhrlich. 

Das Abarbeiten dieſer Brian mit Senfen, 
Sicheln und Haden, findet nur in body ermwachfes 
nem Holze, oder auch auf holzleeren Stellen , jedoch 
auch hier unter der Einfchranfung ſtatt, daß dabei die 
Moos: und Dammerde-Dede nicht zugleich mit wege 
genommen wird. 

Größere Forflunfräuter (Befenpfriemen, Farren zc.) 
dürfen mit Meffern und Hippen abgehauen werden. 

Fe magerer der Boden an fih, und je mehr er der 
Austrodnung, und dem Abfpülen ausgefegt ift, je 


mehr ijt die Streunugung überhaupt daſelbſt nur auf 


Kothfälle zu befchränfen, 


a.) Es beruht auf Vorurtheilen ıc., die Forftunfräuter in 


allen Falen ale ausjaugend und nachtheilig für den 
Boden zu erkennen, und ihre unbedingte Vertilgung 
für nuͤtzlich zu halten, 


ſ. 494. 
Die Laubnugung (f. 380.) Fann, befonders denen 


jungen, im beften Wachsthum fiehenden, Schlägen bedeu- 
tenden Nachtheil bringen, indem durch die Entblätterung 
das Wahsthum derfelben geftört, die volfommne Knos— 
penbildung gehindert, und Kränflichfeit erzeugt wird, Sie 
iſt daher folgenden Einfchränfungen zu unterwerfen: 


1.) 


das Laubfireifeln darf nur an den Öeitenzweigen der 
jenigen Niederwald- und Kopfholzbeftände, die dem« 
naht zum Hiebe kommen, vorgenommel werden, 


⸗ 
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Es darf dieſe Nutzung erſt vom Monat Julius an 
bis zum Herbſte hin erfolgen. 
9. 4095. 
Hinſichtlich der Maſt-(Cund auch anderer Fruͤchte⸗) 


Benutzung, laͤßt ſich feſtſtellen: 


1.) 


2.) 


3.) 


4.) 


5.) 


6.) 


daß ihr nur ſolche Diſtrikte eingeraͤumt werden duͤrfen, 
die auch im entfernteſten zu ihrer Beſaamung oder zu 
der anderer Orte nicht mehr beitragen. 

Daß die jungen, ſchon hinlaͤnglich mit Aufwachs ver— 
ſehenen Schlaͤge, nicht mit Vieh betrieben, ſondern 
die noch nachgefallene Maſt hoͤchſtens blos aufgeleſen 
werde. 

Iſt beim Schlagen (). 379.) und Beſteigen der Baͤu— 
me, jede Befchädigung zu vermeiden. 

Muß nad) dem Zufammenfehren der Maft, das Laub 
und dergl. wieder uͤber den Boden hin aus einander 
geworfen werden. 

Es iſt erforderlich, fuͤr das Wildprett eine hinreichende 
Menge von Maſt übrig zu laſſen, um es leichter von» 
den Schlägen und Kulturen abhalten zu koͤnnen. 


Das Sammlen von Beeren und andern Waldfrüchte, 
muß binnen der Satz- und Brunftzeit des Wildes un» 
terbleiben. 
$. 496. 
Die Nindennugung fehränkt fich ohnehin nur auf 


alles zur Fällung kommende Holz ein. Wo das Abfchälen 
der Ninden von jungen Stangen auf dem Stode gefchieht, 


darf 


der endlihe Umhieb rc nicht über die Gebühr 


bin verzögert werden. 
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ſ. 497. 

Die Benutzung der, nach vorhergegangener Verwun—⸗ 
dung der Baumſtaͤmme ausfließenden, Baumſaͤfté 
Ch. 369.), kann — beſonders kurz vor der Haubarkeit der« 
ſelben und bei gehoͤriger Vorſicht — ohne weſentlichen Nach» 
theil mehrere Jahre lang. fortgefeßt werden: Greift man 
jedoch hierzu die Beftände zu früh und zu ftarf an, fo laffen 
fie. im Wahsthume nad), werden abftändig und hohl, fo 
wie zur Fortpflanzung unfähig; auch wird hierdurd) bei den 
Nadelhoͤlzern wohl TERN zur Verbreitung des Bors 
kenkaͤfers gegeben, 

Zur Sicherung der Senke gegen diefe phofifchen 
Nachteile, find deßhalb folgende Einfchräntungen noth— 
wendig: 

1.) Zum Harzſcharren dürfen nur bereits ziemlich ausge: 
wachfene Beftände, die in etwa 20 Jahren zum Hiebe 
kommen, benutzt werden. 

2.) Jeder Baum darf beim erſten Anreiſen nur zwei, und 
fpäter noch eben fo viele Lachen, alfo deren überhaupt 
viere bekommen, wovon feine über 3 bis 4 Fuß Höhe 
und 2 bis 5 Zoll Breite zu erweitern ift. 

5.) Das Flußharz ($. 3571.) darf nur, fo weit e8 ohne 
bedeutende Verlegung der außerfien Rinde ( Rindens 
fubftanz) geſchehen kann, oberflaͤchlich abgetratzt 
werden. 

4.) Alle zu Handwerksholz beſtimmte Bäume, find vom 
Anreifen ganz zu verſchonen. 

5.) Einige Jahre vor der Schlagftellung ſolcher Beftande, 
ift das Harzfharren ganz einzufiellen. 

6.) Beim Anbohren der Tannen, Ahorne und Birken auf 
Terpentin und Zuderfaft, find hinſichtlich des Begins 
nens mit diefer Nugung und der Verſchonung feltner 
Baumfortimente, gleihe Einfhränfungen nothwendig. 
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7.) Bei Ahorne und Birken ſind mehr als drei Bohrloͤcher 
an einem Stamme, und dieſe — mit einigen Unter— 
brechungen, — nicht uͤber einen Monat offen zu laſſen, 
und dann wieder zu verpfloͤcken. 

8.) Das Anbohren derſelben Baͤume darf nur in Zwiſchen⸗ 
raͤumen von einigen Jahren geſchehen, und muß vor 
der Schlagſtellung noch, ganz eingeſtellt werden. 

a.) Obſchon der phyſiſche Beſtand des Waldes durch Ueber— 
treibung jener Nebennutzungen oft unendlich leidet, fo 
wird er doch in vielen Fallen, befonders aber in ſehr 
holzreihen Gegenden, durch den Werth der Nebenpros 
dufte pecuniar erfeht; was jedoch hier, wo die Erhals 


tung des Waldes nachfier Zwei iſt, nicht in Betracht 
Tommen fann, 


(. 498. 


Bei Benugung der Steinbrüde und Lefefteine 
in den Waldungen, werden folgende Einfchränfungen nothe 
wendig: 

1.) Die auf der Oberfläche zufammengelefene Steine müf- 
fen auf, zur Abfahrt bequem gelegene, Stellen zufame 
men getragen und von hier aus aufgeladen werden. 

2.) Es ift nöthig, die durch ihr Ausheben aus der Boden- 
oberfläche entftehenden Kleinen Köcher, fogleich wieder 

auszuebnen. 

3.) Die Stelle fuͤr Anlegung von Steinbruͤchen ꝛc. muß 
zuvor genau abgegrenzt, — die Auswurfsſtelle fuͤr 
den Schutt (Halde für die Berge) beſtimmt, 
und ein Ladeplatz mit den Abfuhrwegen abgeſteckt 
werden. 

4.) Wo das Vieh beim Aufladen ausgeſpannt, oder auch 
die Abfahrt durch junge Schlaͤge gehen muß, ſſind 
letztere gegen jede Beſchaͤdigung zu ſchuͤtzen. 

5.) Zur Vermeidung von Unglügstillen, muͤſſen die ho— 
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hen Abſtuͤrze der Steinbruͤche mit trocknen Mauern 
oder hohen Aufwuͤrfen x. ꝛtc. umgeben werden. 


a.) Aehnliche Vorkehrungen find bei Anlegung von Sand⸗, 
Thon, und Mergelgruben und dergl, nothwendig. 


.% 499. 

Die Jagdnutzung und ein übertriebener 
Wildftand, fönmen den Waldungen zum großen Nad)- 
theil gereihen, indem das Wild nicht blos bedeutende Quan= 
titäten von Maſt verzehrt, und manche Anfaaten dadurch 
zerfiort, fondern auch die junge Holzpfianzen verbeißt und 
verfiümmelt. Außerdem werden für die Jagdausuͤbung 
ſelbſt, viele Schneifen, Stellwege, Brunftpläge ıc.; auch 
das Umfällen von Bäumen und vergl. nothwendig. Unter 
die wefentlichften, jenen Nachtheil wenigjiens vermindern⸗ 
den Einſchraͤnkungen, wuͤrden daher tolgende ſich zaͤhlen 
laſſen: 

1.) Eine Verminderung des Wildſtandes auf eine maͤßige 
Groͤße; beſonders beim Schwarzwildprett. 

2.) Eine Einhegung der Schlaͤge oder wenigſtens der Kul« 
turorte, fo wie auch das Abhegen und Verwittern 
derſelben. 

3.) Die Fuͤtterung des Wildes ‚Im Winter auf, TER? 

. Futterplägen. 

4.) Eine Beſchraͤnkung der Schneifen 3 Stellmege %, ꝛc., 
ſowohl in der Zahl, als auch auf die allernothwen— 
digfie Breite. Zudem muͤſſen fie mit Ruͤckſicht auf 
die, durch ihre Aufhauung mögliche Gefahr von 
Windbruͤchen, alfo thunlichen Ralles ſchon gleich in 
jungen Beftänden , angelegt werden. 

5.) Das Füllen von hohlen Bäumen zum Einfangen von 
Mardern, Kasen zc., iſt nur da, wo diefelbe voll— 
fommen abkoͤmmlich find , zulälfig. 


a1 * 
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6.) Zur Fuͤtterung des Wildes im Winter bei beſondern 
Nothfaͤllen, ſind nur ganz ohne Nachtheil der Be— 
ſtaͤnde abfommliche Bäume niederzuhauen. 

7.) Das zu den Wachfeuern und dergl. bei großen Jagden 
erforderliche Gehoͤlz, darf nicht ohne Weiteres an 
Ort und Stelle wo man es benoͤthigt iſt, gehauen, 
ſondern muß mit Schonung an paſſenden Orten gefaͤllt 
und angefahren werden. 





"Zweiter Hauptabſchnitt. 


Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
% nachtheilige Naturereigniſſe. 


500. 

2 Gegen das Eintreten fhädlicher Naturereigniffe reicht 
zwar feine menſchliche Macht hin, allein den nachtheiligen 
Folgen derfelben laßt fich dennoch) durd) Sorgfalt zum Theil 
vorbeugen, oder fie koͤnnen vermindert werden. Unter die 
wichtigern diefer Ereigniffe gehören: 1.) die Froſtſcha— 
den; 2.) der Schneebrud; 5.) der Duftriß; 4.) 
der Windbrud; 5.)Ueberfhwemmung u. Naffe, 
und 9* Flugſand. 


Von dem Fieſtſhaden. 


ſ. 501. 

Die Urſachen und Wuͤrkungen der Froſtſchaͤden bei 
Früh- und Spätfröften, fo wie aud) die Folgen der 
Eisilüfte, ded Brandes ꝛc. 2c., find ſchon oben im ſ. 22. 
abgehandelt worden, fo daß hier nur noch die wenigen 
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Mittel gegen dieſe Uebel in Betracht kommen. Hierher 
gehoͤren: 

1.) daß an den, dem Froſtſchaden ſehr ausgeſetzten Stellen 
keine zaͤrtliche Holzarten angebaut werden; 

2.) daß man daſelbſt den Schlaͤgen eine moͤglichſt geſchuͤtzte 
(ſchattige) Stellung gebe. 

3.) Daß an ſolchen Stellen der Mittelwaldbetrieb ſtatt 
des Hochwaldes gewaͤhlt wird. 

4.) Daß man die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an — 
Orten zu vermindern und den Umtrieb zu verlaͤngern 
trachte. 

5.) Daß man die Saatpläge nicht zu ſehr auflockere. 


Sierstorpfs (E. H. von) Bemerkungen über bie im 
Winter 1788 und 1739, erfrornen Bäume. Brauns 
ſchweig 1790. 


Von dem Schneebrude. 


ſ. 502. 

Auch die Urfachen des Schneebrudhes find an ik» 
rem Orte (. 15. e.) bereits aufgeführt worden. Aus allen 
Beobachtungen über diefes, in den waflerdunftreichen Ge— 
birgsregionen häufigern, Uebels geht hervor: 

1.) daß dadurch die, einen fperrigen Wuchs und fprödes 
Holz befisende Baumarten, wie z. B. die Kiefer, 
Ulme zc. mehr ald andere leiden, und alfo hier nicht 
angebaut werden dürfen. 

2.) Daß an fonnigen, oder auch vom Winde ftark beweg⸗ 
ten Stellen, der Schnee fidy weniger an den Xeften 
anhäuft, und alfo auch feltner ſchaͤdlich wird. 

5.) Daß man die fehr dicht und ſchlank aufgewachfene 
Stangenhölzger im Hochwalde, mit befonderer Bor: 
ſicht durchforften müfle, CM. vergl. ſ. 105.c. u. 150.) 
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Bon dem Duftriſſe. 


. 503. 

Der Duftriß (oben f. 15. f.) aͤußert feine Nach— 
theile auf gleiche Weiſe wie der Schneebruch, und deßhalb 
paßt auf ihn auch alles was im vorfichenden ſ. von ı bis 
3. angeführt wurde, 


Bon dem Windbruche, 
9. 504. 

Die fhon aus ſ. 15. i. befannten Folgen des Wind» 
bruches, find — befonders für die Nadelholzwaldungen — 
oft fehr verderblich geworden, und felten geht in ſolchen Be— 
ftänden ein Jahr vorüber, wo nicht hin und wieder eine 
gewiſſe Anzahl Stämme umgeworfen, der Spigen beraubt 
oder auch blos gelüftet und in ſchiefe Nichtung gedrüdt 
(gefhoben) würden. Die wenigen, zum Theil ſchon 
oben (6. 92. 139.) angeführten, Mittel gegen diefe furcht— 
bare Waldbefchädigungen, beftehen darin: 

1.) dag man leicht wurzelnde Holzarten, an den, dem 
Windbruhe ausgefegten Stellen, entweder gar nicht, 
oder in der Vermifchung mit andern, mehr Widers 
ſtand leiftenden Holzarten anbaut. 

2.) Daß fehr forgfältig über Erhaltung des fogenannten 
Waldmantels gewacht, und diefer fpäterhin beim 
endlichen Abtriebe, Fünftlidy wieder angebaut wird. 

5.) Daß eine vorfihtige Führung der Schläge von Norde 
oft gegen Suͤdweſt x. zc. ald Hauptregel angenom⸗ 
men wird. 

A) Daß alle kleine Schläge zwifchen andern hohen Bes 
ftänden vermieden, und ſtets große zufammenhängende 
Maldtheile, in genauer Uebereinftimmung hinſichtlich 

der noͤthigen Schugmiitel, abgetrieben werden. 
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a,) Weber die ausnehmende Verheerungen des fürcterliken 
Orkans vom “Jahre 1800. am Harze, vergleibe man 
gaurops und Wedekinds Beiträge 1. (oben 
©, 24) 28. Heft 1819, 


Bon den Ueberſchwemmungen und der Naͤſſe. 


0. 505. 

Eigentliche Ueberfehwenmungen, wobei der Boden auf 
einige Zeit voͤllig unter Waffer zu ſtehen kommt, ereignen 
fih gewohnlid nur in den in Stromniederungen gelegenen 
Waldungen. Sie find denfelben an fi) weniger gefährlich, 
ald diejenige Näffe, welche — aus Mangel hinlaͤnglich 
erleichterten Abfluffes, — nach ihnen zurüd bleibt. Letztere 
erſt giebt Veranlaffung zu dem filzigen, torfartigen Ueberzug 
ded Bodens, aus welchem das Waſſer fpäterhin immer un- 
Hollfommener-ausdünftet; alfo denfelben verfumpft, nur 
“ für wenige fchlechtere Holzarten geeignet macht, und der 
Kultur große Hinderniffe entgegenfegt. ine ſolche naffe 
Belhaffenheit des Bodens, entfteht jedoch auch in höhern 
und befonders in Gebirgsebenen gelegenen Waldungen, und 
zwar da, wo entweder den Quellen und Regenwaſſern Fein 
hinlänglicher Abflug offen fteht, oder auch wo ein im Un— 
tergrunde bindender Boden, gröftentheils feiner höhern Be— 
waldung beraubt worden ift. 

Zur Befeitigung diefer Nachtheile dienen : 

1.) Ein geändlicher , nad den Regeln der Wafferbaufunft 
vorgenommener Strombau, 

2.) Die Anlegung tiefer, gut geführter und mit hinlangli- 
chem Gefälle verfehener Abzugägraben. 

3.) Das Sammlen, Verſenken und Ableiten der Quellen 

"in jene Abzugsgraben. 

4.) Eine gute Bearbeitung des fumpfigen Bodens (ſ. 212.) 
5.) Vermehrung und forgfältiges Erhalten der Bewal- 
dung. 
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Von dem Flugſande. 


9. 506. 

Der Flugſand beſteht aus Anhaͤufungen eines hoͤchſt 
feinen, ſtaubartigen und gar Fein thoniges Bindemittel beſi⸗ 
tzenden Sandes, den die Stroͤme und Meere bei hohen 
Fluthen auswerfen, die Winde aber von einer Stelle zur 
andern leicht fortfuͤhren, und dadurch andere Landſtrecken 
ganz bedecken (verfanden). In dieſem lockern Zuſtande 
iſt er, aus Mangel an Waſſerhaltungsvermoͤgen (5. 19. 
m.), nur bei hinlaͤnglichem Stillſtande zur ſpaͤrlichen Ere 
naͤhrung einiger wenigen, kleinen Sandgewaͤchſe geeignet, 
und dieſe dienen bei groͤßerer Verbreitung erſt dazu, ihn 
durch ihre Wurzeln mehr zu befeſtigen und feucht zu erhal— 
ten, und endlich fuͤr groͤßere Pflanzen und eine Bewaldung 
geſchickt zu machen. 


j. 507. 

Große, mit ſolchem Flugſande ſchon in grauer Vorzeit 
uͤberſchuͤttete Laͤnderſtrecken, haben die allmaͤhlich ſich dar— 
uͤber hin verbreitete Vegetation und Bewaldung, alſo auch 
ihre Anbau⸗ und Produftiond-Fahigieit, bis auf unfere Zeit 
dadurd) erhalten, daß — mitfelft der zahlreichen Bewurzes 
lung der Pflanzen, und des fich erzeugten Humusgehaltes, — 
der Boden-dichter und zur Wafleraufnahme geeigneter, und 
zugleich gegen die Austrodnung und Winde gefchäst wurde, 
Wo man dagegen die Waldungen auslichtete , verminderten 
ſich Humus- und Feuchtigfeitsgehalt des Bodens, und es 
blieb nur eine ſchwache Bedeckung von fümmerlich vegeti— 
vender Heide und Sandgräfern übrig, die man weiterhin 
wohl auch noch durd Bearbeitung oder Benutzung des 
Bodens zum Plaggenhauen zerftörte, und fo die urfprüng> 
lihe Sandwuͤſte wieder herjiellte. Wie nun auf folde 
Weiſe durch Sorglofigfeit, und zwar erſt bei zunehmender 
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Bevoͤlkerung, Verſandungen (Sandſchollen) entfernt 
vom Meerezc. entſtanden find und noch entſtehen, fo koͤnnen 
ſie auch umgekehrt, durch Vermeidung ſolcher Mißgriffe, 
verhuͤtet werden,.und zwar hauptſaͤchlich: 

1.) durch ſorgfaͤltige Erhaltung der vorhandenen Waldun- 
gen in gewiſſen, nicht zu großen Entfernungen von 
einander, und in ſolcher Richtung, daß ſie die herr— 
ſchenden Weft- u, Suͤdweſtwinde abzuhalten vermögen; 

2.) durch Vermeidung des Streuredens in diefen, außer 
dem nur kuͤmmerlich vegetirenden Waldungen; und 

3.) durch Bermeidung des Plaggenhauens und des Anro— 
dens von Feld in allen fogenannten Heiden , die nicht 
vorher erſt durch vorhandene oder neu angelegte 
Waldbejtände gegen den Windzug gefhügt find. 


ſ. 508. 


Zu dem Wiederanbau (Bindung) folder ur- 
foränglihen oder durch Sorglofigfeit wieder entftandenen 
Sandfchollen, bedient man fi folgender Mittel: 


1.) Man macht den Anfang mit der Bindung der Sand 
fohollen fiets von der Windfeite, alfo gewöhnlih an 
der außerften Weft- oder Suͤdweſtſeite. 

2.) Es werden zu diefem Zwed 5 bis 4’ hohe, aus fehlech- 
tem Reifig errichtete Flechtzaune , in der Haupt-Nich- 
tung von Norden gegen Süden, und in einer paralle— 
len Entfernung von 150 bis 500 Fuß fo über die 
Sandſcholle fortgefuͤhrt, daß jeder derſelben nicht eine 
gerade, ſondern eine gegen Weſten etwas aus gebegene 
Linie bildet. 

3.) Den Zwiſchenraum zwiſchen dieſen Flechtzaͤunen, ſaͤet 
man am beſten zuerſt mit Sandgraͤſern (ſ. 74.) an, 
um ihn für die Holzſaat, — die nachher ohne große 
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Vorbereitung vorgenommen werden kann (ſ. 213.) — 
binlanglich zu befefligen; over 

4.) befüet man jene parallele Räume auch wohl fogleich 
mit Kiefern, und bededt die Saat nachher mit fchief 
gegen den Wind eingeſteckten, oder auch blos aufge 
fireuten Kiefernzweigen; oder endlich 

5.) wählt man ftatt der Sandgräfer und der Kiefer, auch 
wohl fogleich fehr tief eingeſteckte Stedlinge und ganze 
Aeſte der Sandweide (Salix arenaria) und der Pap— 
peln, entweder zur Bewaldung der ganzen Flaͤche, 
oder zur Anzucht eines fireifenweifen Schußbeftandes 
ſtatt der Flechtzaͤune. 





Dritter Hauptabſchnitt. 


Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
Beſchaͤdigungen von Menſchen. 


9. 509. 

Die wichtigeren Beſchaͤdigungen und ihre Folgen, wel— 
che den Waldungen durch die Unſittlichkeit und Sorgloſig— 
keit der Menſchen zugefuͤgt zu werden pflegen, und gegen 
die ſtete Wachſamkeit des Forſtmanns, ſo wie auch polizei— 
liche Geſetze nothwendig werden, theilen ſich: 1.) in be— 
ſchaͤdigende Entwendungen; 2.) in ſorgloſe u. 
muthwillige Beſchaͤdigungen; 3.) in die Beſchaͤ— 
digungen durch Waldbrand. 


ſ. 510. 
Beſchaͤdigender Entwendungen find ſolche, wo 
neben dem DBerlufte des entwendeten Objefts, dem Walde 
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ſelbſt auch noch ein phyſiſcher Nachtheil zugefuͤgt, oder Ge⸗ 
fahr gebracht wird. Dahin gehoͤren: 

1.) Das Niederhauen oder Verderben der Saamenbaͤume 
und Lasreidel. | 

2.) Das Abhauen der Aefte von gefunden, noch nicht hau— 
baren Bäumen, 

3.) Das Schneiden von Bindwidden, Peitfchenftöden, 
Horderuthen zc., an ſchaͤdlichen Orten. 

4.) Das Schneiden von Befenreifig an ſchaͤdlichen Orten, 

5.) Das Quirlſchneiden. 

6.) Das Kienholzhauen, 

7.) Das Abhauen von Nadelholzzweigen zur Streu in 
jungen Hoͤlzern. 

8.) Das Nindenfchälen zu Baft ꝛc. ꝛc. in noch nicht hau- 
baren Drten, 

9.I Dad Laubitreifeln in jungen, noch zuwachſenden Be- 
fanden. 

10.) Das Laub» u, Moosrechen in ganz jungen Beftänden, 
Schlägen, und an fonjligen leicht zu befchädigenden 
Drten, 

11.) Das Heide 2c. Haden, Mähen und Sicheln, in leicht 
zu befchädigenden Beftänden, 

12.) Das Ausgrafen der. jungen Schläge, befonders mit 
Senfen Sicheln ꝛc. 

13.) Das Aushuͤten der jungen Schläge mit Vieh. 

14.) Das Entwenden der Maft aus unbefaamten Schla- 
gen ꝛc. ıc, 

15.) Das Harzreifen und Saftzapfen in jungen, noch zu— 
wachſenden Holzungen, 


9. 511. 
Dei forglofen und muthwilligen Befhädi« 
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gungen, iſt keine Entwendung beabſichtigt, ſondern der 

Wald leidet blos durch den Leichtſinn der Menſchen, und 

zwar auf folgende Art: 

1.) durch Beſchaͤdigungen und Verderbung der Grenzzei— 
chen; 

2.) durch ſorgloſes Fällen, Aufarbeiten und Abfahren der 
Waldprodukte; 

3.) durch Ringeln und Abrinden der Baͤume; 

4.) durch Beſchaͤdigung der Baumſchulen und Befriedi- 
gungen; 

5.) durch Ausreißen der Baum- und Marfpfähle ; 

6.) durch Beſchaͤdigung von Wegweiſern zc. ꝛc.; 

7.) durch Umwerfen der Klafterhaufen; 

8.) durch Ausloͤſchen der Holznummern und dergl. mehr. 
9. 512. 

Ohngeachtet es außer allem Zweifel geſetzt iſt, daß 
Entzuͤndungen des Waldes zuweilen durch den Blitz 
zc. geſchehen, alſo Folge natürlicher Ereigniſſe ſeyn koͤnnen, 
ſo entſtehen doch die meiſten Waldbraͤnde offenbar durch 
Bosheit, Eigennutz und Sorgloſigkeit roher Menſchen; — 
ſeltner durch ungluͤcklichen Zufall. 


9. 513. 


Zu den zweckdienlichſten Verhuͤtungsmitteln des 
Waldbrandes gehoͤren folgende: 

1.) Eine ſtrenge Beaufſichtigung der Holzhauer, Hirten 
2c., damit dieſe nicht ohne Noth und gehörige Vor— 
fiht Feuer an gefahrlihen Stellen, und bei fehr 
trodner Witterung, anmachen; und — ohne diefelbe 
nad gemachtem Gebrauch ausgelöfht zu haben, — 
fie verlaffen. 
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2.) Sorgfältige Beauffihtigung und zweckmaͤßige Siches 
rungsmaaßregeln für die Feueranftalten der Köhler , 
Afchenbrenner , Theerfchiweler, Harzfieder ıc. 

3.) Enthaltung des Gebraudys von Holzfadeln ꝛc. (bei 
trodner Witterung wenigfiens) im Walde; z. Bi von 
Koͤhlern, Jaͤgern ꝛc. 

4.) Hinlaͤngliche Sorgfalt beim Verbrennen von Forſtun— 
kraͤutern, z. B. beim Sengen und Hainen des Bo— 
dens zur Kultur. 

5.) Die Anlegung und ae von Sicherheits 
fhneifen und Stellwegen, befonders in Nadelholze 
waldungen. 

6.) Die Vermeidung des Sabafraudens ohne Dedel, oder 
des Ausflopfens der Pfeifen im Walde, bei trodner . 
Witterung. 

7.) Der Gebraud von Ladepfropfen aus Wolle und Huthe 
filz, ftatt der aus Papier, während trodner Wite 
terung. 


ſ. 514. 

Bei einem wärflich ausgebrochenen Waldbrande ſind 
die Loͤſchungsmittel nach dem Alter und der Holzart, 
ſo wie nach dem Zuſtande des Waldbodens verſchieden. 
Man hat in dieſen folgende beſondere Maaßregeln zu un— 
terfcheiden : | 

1.) Wo das Feuer im Laube und Moos haubarer und 
erwachfener Beftände ausgebrochen ift, muß möglichft 
ſchnell in einiger Entfernung von demfelben, und zwar 

nach der. Seite hin, gegen die es fortzulaufen angefan« 

gen hat, ein etwa 8 Fuße breiter Weg oder Streifen 

- von aller Bodenbedefung mittelft Handrechen gereinigt, 

und das Feuer außerdem noch durch oben zuſammen 
gebundene Büfche ausgefchlagen werden; 
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2.) Wo Heide und anderer Ueberzug von Forftunfräutern 
brennt, wird auf gleiche Weife verfahren, jedoch find 
Haden und Schaufeln zum Reinigen jenes Schutz— 
fireifens auf dem Boden, nothwendig. 

a.) Sollte man in beiden Filen, durch den zu dichten 
Stand des jungen Holzes, an jenen Vorfehrungen vers 
hindert werden, fo muß man fib entweder blog mit 
dem Ausihlagen des Feuers vegnügen, oder aber mits 
telft Handbeilen fih einen Weg aufzuranmen verfuhen. 

3.) So lange fih, und zwar in erwachfenen Nadelholze 
waldungen,, das Feuer blos auf dem Boden verbreis 
tet hat, reichen obige Maaßregeln hin; in jungen 
Navelholzbefianden aber, pflegt ſich das Feuer zu— 
gleich auch im Laube zu verbreiten, und jelbft die 
Kronen der erwachfenen Beftände zu entzuͤnden. In 
diefen Fällen ift gewöhnlich kein anderes Loͤſchungs— 
mittel möglich, als daß zur Begrenzung des mit dem 
Luftzug fortlaufenden Feuers, eine hinlanglich breite 
Schneife weit genug vorwärts dejjeiben aufgehauen, 
und fowohl der Kronenfchluß hierdurd) getrennt, als 
auch der Boden ſogleich gereinigt oder das Feuer bier 
ausgejchlagen wird. 

| 4) Bei einzelnen in Brand gerathenen Bäumen, reicht 

ed gewöhnlich hin, entweder die Definungen mit Erde 

zu verftopfen, oder die Bäume ſchnell zu fällen, und 
durch Ueberwerfen mit Erde zu löfchen. | 


ſ. 516, 


Die Folgen des Waldbrandes find nach Maaß— 
gabe obiger Umſtaͤnde ebenfalls fehr verfchieden. So lange 
das Feuer fih namlih in etwas erwachſenen Beſtaͤnden, 
blos auf dem Boden fortgeleitet hat, pflegen dieſe ſelten, 
oder nur hin und wieder ein Stamm, an den Folgen der 
Erhitzung zu leiden. Juͤngere ad und völlig entzuͤn⸗ 
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dete Nadelwälder dagegen, fierben entweder bis auf die 
Wurzel, oder brennen wohl völlig ab. 


a.) Hinfihtlih der den Waldbeitänden ſchaͤdlich werdenden 
NE Baumfranfheiten, vergleihe man oben 
en F. 22. 





Vierter Hauptabſchnitt. 


Bon Sicherfiellung des Waldes gegen 
Beihädigungen von Thieren. 


ſ. 517. 

Die Maaßregeln gegen Befhädigungen des Waldes 
durch Thiere, welche legtere zuweilen fehr bedeutend find, 
koͤnnen in folgende drei Abfchnitte getheilt werden, nämlich : 

1.) in Schugmittel gegen Bejchadigungen durch vierfuͤßige 
Thiere; 

2.) in Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Vögel, 
und 

3.) in Schugmittel gegen Befchädigungen durd) Inſekten. 


Bon den Schutzmitteln gegen Beſchaͤdigungen durch 
vierfuͤßige Thiere. 


ſ. 518. 

Unter den vierfuͤßigen Thieren, veruͤben nicht blos die 
Wildarten, und das aufſichtslos in den Wald getriebene 
oder dahin verirrte Hausvieh, ſondern ſelbſt die Maͤuſe, 
durch Auffreſſen der Saamen und das Benagen des Holzes, 
bedeutende Schäden, Die dagegen dienlichen Schutzmittel 
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zerfallen in die gegen groͤßere vierfuͤßige Thiere; 
und in die gegen die Maͤuſe beſonders. 


9. 519. 

Die mittelbaren Schutzmaaßregeln gegen die 
Beſchaͤdigungen der groͤßern vierfuͤßigen Thiere, oder des 
Wildes und der Hausthiere, find ſchon oben in den (N. 
484 und 499. angeführt worden, weßhalb hier nur noch 
folgende unmittelbare Schusmittel oder. die verſchiede— 
nen Einhegungsmethoden für die jungen Schläge, oder 
auch blos für die Fünftlihe Kulturen, Bauinſchulen ic. ıc 
anzugeben find. Sie beſtehen: 

1.) in Einhegungen mittelft Graben und Aufwürfen, und 


2.) in Einhegungen mittelft N und zwar beftehen 
diefe wieder — 
a.) aus Stangen-Umzaͤunungen; oder 
b.) aus Stedenzaunen; ferner 
c.) aus Flechtzaͤunen; 
d.) aus Strauchzaunen ; 
” e.) aus Planfenzaunen ; 
£.) aus Pallifadenzäunen; 
g.) aus Bretterzäunen ; 
h.) aus Gatterzaunen, und 
i.) aus lebendigen Zäunen, 


(ieber die befondere Conftruftion und verfchledene An⸗ 
wendbarfeit dieſer Einzaͤunungsarten, dad Nähere beim 
Vortrage.) 


$. 520 
Die Maͤufe, und zwar hauptfachlich die große und 
fleine Feldmaus (Mus sylvaticus und arvalis), ver— 
mehren ſich, — unter denfelben für fie günfligen Witte» 
zungsumftänden , wie es auf den Feldern der Fall it, — 
auch in den Waldungen bis zu unendlicher Anzahl. Gie 
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verzehren und verſchleppen dann nicht blos viele Holzſaa— 
men, ſondern nagen auch, in Ermanglung anderer Nah— 
zung, im Winter die Rinde und dad Holz ver jüngjen 
Holzpflanzen dicht am Boden ringsum ab, want viele 
derfeiben abſterben. 


ſ. 520. 

Die bisher gegen die Verheerungen der Maͤuſe in Bots 
fhlag gebrachten und zur Anwendung gefommenen Schuß» 
oder eigentlihen Bertilgungs-u. Verminderungs- 
mittel, find jedoch nicht von bedeutendem Erfolge gewe— 
fen, fondern fiets hat die Natur, eben fo wie zu ihrer 
Bermehrung, fo auch umgekehrt wieder zu ihrer Berminde- 
zung dad meifte durch naffe Witterung im Winter, und 
durch heftige ſtarke Regen waͤhrend des Sommers, beige— 
tragen. Jene Mittel beſtehen uͤbrigens hauptſaͤchlich: 

1.) im Hegen der den Mäufen naͤchſtellenden Thiere, z— 
B. der Fuͤchſe, der Eulen, der Igel ꝛc. zc. 
2.) im Betreiben des Waldes mit ftarfen Hausfhweinen, 


\. 51 
Für die Befeitigung der durch den Mäufe 
fraß entfiandenen oder möglihenBefhädigun 
gen, find folgende Maaßregeln zu bemerien: 
1.) Das Berfchieben der Holzfaaten in maͤuſereichen Jah⸗ 
ren bis zum Fruͤhjahr. \ 
2.) Das forgfältige, aber nicht furchenweiſe Unterbringen 
der Saamen in die Erde. ji 
3.) Das behutfame Abfchneiden der verbiſſenen Pflanzen 
über der Erde, um fie zum ae zu vers 
anlaſſen. 
4.) Das Ausbeſſern der beſchaͤdigten Sclagſtellen durch 
Pflanzungen. 


Hundeshagen Encyelopadie. 53 
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a.) Die Beihädigungen von mehreren andern, kleinen wil—⸗ 
den Thierarten, find von giringer Bedeutung, und bes 
reits an den betreffenden Stellen in der Forfibotanif 
angeführt worden, 


Don den Schußmitteln gegen Befhädigungen 
durch Vögel, 


ſ. 522. 

Die Belhädigungen, welche die Vögel dem Walde 
zufügen, beſtehen hauptfächli in dem Auffreflen des Holz⸗ 
ſaamens. In dieſer Hinficht find jedoch nur die Strichvoͤ— 
gel, zur Seit ihrer Ankunft im Frübjahre und bis zu ihrer 
Paarung, befonderd nachtheilig, und zwar die wilden 
Tauben; die Finken; die Ammern und Kreußs 
ſchnaͤbel. Weniger bedeutend ift der Nachtheil, den die 
Kreugfhnäbel an den Tamnenzapfen, und die Aue r- 
und Birkhuͤhner an den Knospen” junger Hölzer ver, 
urſachen. 

ſ. 523. 

Die gegen jene Beſchaͤdigungen anwendbaren Schutz⸗ 
mittel ſind folgende: 

1.) Das Verſchieben der Holzſaaten bis nach der Paarung 
der Strichvoͤgel. 

2.) Das ſorgfaͤltige Unterbringen der Holzſaamen in die 
Erde. 

5.) Das Verſcheuchen der Vögel von den fünftlichen An⸗ 
faaten durch Schießen ꝛc. ⁊c. 


Von den Schutzmitteln gegen die Beſchaͤdigungen 
durch Jnuſekten. 
9. 524. 
Bei weitem die bedeutendſten, den Waͤldern durch Thiere 
zugefuͤglen Beſchaͤdigungen, ruͤhren von einigen Inſekten 
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( Schmetterlings⸗ und Käferarten) her; welche Theils die 
Blaͤtter und jungen Triebe der Waldbaͤume, Theils den 
Baſt und Splint derſelben (beſonders der Nadelhoͤlzer) aufe 
freſſen und zerſtoͤren, und auf ſolche Weife oft bedeutende 
Waldſtrecken völlig verwäften. Die über Diefen’ Gegenftand 
gefammelten gefhichtlichen Materialien zeigen, ’*) daß diefe 
Verheerungen in den neueften Zeiten fehr überhand genom— 
men haben; daß ferner , mandye fräherhin ſchaͤdlich gewor— 
dene Inſekten, jegt nicht mehr vorhanden, dagegen andere 
in neuerer Zeit verheerend geworden find, die man früher 
von diefer Seite nicht fannte. Aus dieſem Grunde ift, ſo— 
wohl zu einer gründlichen Kenntniß, als zur richtigen Be— 
handlung diefes Gegenftandes, eine nähere Betanntfchaft 
mit der Lebenöweife diefer Thiere dem wiſſenſchaftlichen 
Forſtmanne nothwendig. 


ſ. 525. 


Unter den mannigfaltigen, fehadlich werdenden Forft- 
infeften, kommen bier nur die wichtigen Schmetter— 
lingö- und Käferarten in Betradit. 

Bon beiden pflegen — wie bei allen Inſekten, die Indi— 
viduen völlig ausgebildet nicht über ein Jahr lang zu leben, 
und gröftentheils nach der erften Begattung zu flerben, oder 
wenigſtens weiterhin feine Nahrung mehr zu ſich zu nehmen. 
Nachdem fie naͤmlich ihre Begattung, und zwar im Fluge, 
verrichtet haben, legen fie eine meiftens fehr große Anzahl 
von Eyern zunächft an diejenigen Gegenflände, von denen 


* 


*) Man vergleiche hierüber Bechſteins (Dr. J. M.) Forſt⸗ 
inſektologle. Gotha 1818. mit farbigen Kupfern. Seite 54. 
Dieſes vortreffliche Werk kann überhaupt als dag gruͤnd⸗ 
lichſte und umfaſſendſte zum Studium der Forſt-⸗Inſekten— 
kunde, welche eigentlich die Vorkenntniß dieſes ante 
ausmacht, benußt werden. 
52* 
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ſie ſich uͤberhaupt oder auch nur in der Jugend naͤhren. Aus 
dieſen Eyern entwickelt ſich nun ſpaͤter, ohne weiteres Zu- 
thun der Eltern, das ihnen gleiche Inſekt erſt durch mehrere 
Uebergangsſtufen, und zwar geht aus dem Ey der Käfer 
zuerft eine Larve (Made), und aus diefem fpäter der Kaͤ⸗ 
fer felbjt erft hervor; bei den Schmetterlingen aber, verwan— 
delt fih das Ey zuerft in eine der Käfern-Larve fehr Ahn- 
lihe Raupe, diefe geht dann in eine Puppe (Nomphe) 
über, und aus ihr endlich bildet der Schmetterling ſich aus. 
In diefem Verwandlung oder Mittelzuftande, der, (felbft 
mit Einfluß der Witterung) bei jeder Art eine längere oder 
fürzere Zeit dauert, find befonders die Larven und Raupen 
unbefchreiblid) gefrafig, wobei fie zugleich ausnehmend ſchnell 
wachſen, und ſich verfchiedenemale hauten. Dies ift dann 
zugleich diejenige Zeitperiode ihres Lebens, in der fie den 
Wäldern durch ihre unerfättliche Freßbegierde hauptfäche 
lich fhädlich werden, und die fo groß ift, daß eine Raupe 
oft täglich mehr als das 3 — Afadhe ihres Gewichts zu ihrer 
Nahrung bedarf. Ihre äußere Thätigfeit ift in unferm Kli⸗ 
ma jedoch nur auf den Sommer befchränft; wogegen fie den 
Winter ald vollfommene Inſekten nur ausnahmsweiſe in 
dem Falle überleben, als fie nicht zur Begattung gelangt 
find, ihn gewöhnlich aber im Larven und Puppenzuftande 
zubringen. In beiden Fällen liegen fie, auf verfchiedene 
Weiſe verftedt, fo Tange in winer todesähnlichen Erftarrung 
und ohne Nahrung, bis im Fruͤhjahre die eintretende Wärme 
das Leben neuerdings in ihnen wedt. Letztere überhaupt, 
befonders in Verbindung mit trodner Witterung iſt ſehr 
würkfam, fowohl auf ihre fchnellere Entwidelung, als auch 
auf ihre zahlreiche Vermehrung. 


ſ. 526. 
Zu den wichtigften , in neuefter Zeit ſchaͤdlich geworde⸗ 
nen Inſeltenarten gehören, und zwar | 


%“ 
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1.) unter den Kaͤfern und Larven: 

a.) Der gemeine Borkenkaͤfer; Bostrichus typogra- 
phus. *) Er iſt hauptſaͤchlich als Larve in dem Splinte 
der Fichte einheimiſch, und dieſer zuweilen ſchon hoͤchſt 
verderblich geworden. 

b.) Der Kiefern-Borfenfäfer; Bostrichus pinastri. 
Nur in Kiefernbefianden ift die Larve dieſes Käferd 
dis jetzt, als Splint zerftorend, befannt. 

ec.) Der Laͤrchen-Borkenkaͤfer; Bostrichus laricis. 
Er iſt in Laͤrchenwaldungen auf gleihe Weife, wie ver 
vorhergehende, bekannt. 

d.) Der Weißtannen-Borfenfäfer; Bostrichus 
abietiperda. Derjelbe ijt auf gleiche Weife wie die vor— 
bergehenden, und zwar nah Nr. 1., am ſchaͤdlichſten 
in Weißtannenbefländen geworden. 

e.) Der Fihten:Borfenfäfer; Hylesinus pini- 
perda. Als Larve zerfiört er den Splint niehrerer Tan 
nenarten, als junger Kafer durchbohrt er die Markroͤhre 
junger Kieferntriebe, 

2.) Shadlihe Raupen: 

a.) Der Kiefernfhwärmer; Sphinx pinastri. Die 
Raupe nahrt fih hauptſaͤchlich von den Nadeln der 
Kiefer und auch andern Tannenarten, und hat noch 
feinen fehr bedeutenden Schaden verübt. 

b.) Der Kiefernfpinner; Phalaena (bombyx) pini. 
Blos in Kiefernwaldungen einheimifh, und eine der 
verheerendfien Raupen. 

€.) Die Nonne; Phalaena (bomb.) monacha. Gleich 

verheerend wie letztere, zwar bejonders für die Nadeln 

der Fichte, zumeilen aber audy denen anderen Tannene 
arten, fo wie den Laubholz- und Obfibäumen ⁊c. ꝛc. 


5 





*) Die Terminologie ift nach Bechfteind oben angeführten 
Werke angegeben. 
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d.) Der Fichtenſpinner; Phalaena (bombyx) pityo- 
campa. Er ift bis jest blos im ſuͤdlichen Europa ver. 
heerend geworden, 

e.) Die Sorleule; Phalaena (noctua) piniperda, und 

f.) Der Fichtenſpanner; Phalaena (geometra) pini- 
perda. Sind noch nicht als fehr verheerend befannt. 

g.) Der Öteineihenfpinner; Phalaena (bomb.)pro- 
cessionea. Hauptſaͤchlich nur dem Laubholze gefährlich, 
und fammt der unter d. aufgeführten Art, ihrer Ente 
zundung erregenden Haare wegen noch befonderö be= 
merfenswerth. > 

9. 528. 


Die im vorigen $. aufgeführten, in unfern Waldungen 
einheimiſchen, alfo fiets vorhandenen Forftinfeften, pflegen 
nur durch guͤnſtige Witterungsumftande, und zwar durch 
trodne, warme Frühjahre und Sommer, fidy zu fo ausneh— 
mender Anzahl zu vermehren, um im Großen verheerend 
für die Waldungen werden zu koͤnnen. Entgegengefeßte 
Witterung, naͤmlich kalte und naffe Früähjahre u. Sommer, 
zerfioren dann jene zahllofe Menge von Inſekten bis auf 
einzelne Ueberrefte gewöhnlich fo fchnell wieder, als fie ent— 
fanden. Die Natur ift alfo auch hier in beiden Fällen am 
wuͤrkſamſten; dem Forſtmanne aber, fiehen nur einige we⸗ 
niger vollfommene Schugmittel und Vertilgungss 
mittel zu Gebot, von denen Gebraud zu maden, er 
nicht verſaͤumen darf. ARE 
528.% 

As Schutzmittel gegen die Snfeftendverheerungen, 
find bis jest folgende in Vorfchlag gebracht worden. 
1.) Schußmittel gegen die Käfer Larven. 

a.) Sorgfältige Verſchonung derjenigen Snfekten u. Voͤ— 
gel, welche fih von Käfern und ihren Larven nähren; 
namlich unterden Snfeften: 

Die Sandkaͤfer; Cicindela. - Die Lauffäfer; Carabus. 
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Die Raubkaͤfer; Staphylinus. Die gem. Wespen ; Vespa. 
Die Zehrwespen; Ichneumon, Die Yıneifen; Formica. 
Die Baflardwespen; Sphex. 
Unter den Voͤgeln: 


Die Eulen ; Strix. Die Droffeln; Turillus, 

Die Spechte; Picus. Die Staare; Sturnus. 

Die Baumläufer; Certhia.. Die Nachtſchwalben; Caprim, 
Die Tinten; Fringilla. Die Meiſen; Parus. 


Die Ammern; Emberiza.. ı. x. ⁊c. 

b.) Regelmäßige Schlagführungen gegen den Wind (f. 92.) 

c.) Sorgfalt gegen Uebertreibung des Harzſcharrens, Kiene 
holzbauen ıc. 

d.) Fleifige Durchforſtungen und baldige Wegfchaffung'von 
Windbruͤchen, Lagerholz ꝛc. 

e.) Faͤllung und Abfahrt der in den Schlägen ec. zur Nutzung 
fommenden Holzfortimente vor dem Eintritte des Frühe 
jahrs. 

£.) Baldige Ausrodung oder Entrindung der Baumſtioͤcke. 

g.) Fleißige Unterſuchung der Beftände, auf das etwa ſtatt 
gefundene Einbohren der Käfer. 


2.) Schußmittel gegen die Raupen. 

a.) Die Anlegung von Sicherheitsfhneifen im Nadelholz, 
befonders in Kiefernwaldungen. 

b.) Das Betreiben der zugänglichen Waldungen mit Vieh, 
befonders Schweinen. 

ce.) Das Wegfcharren des Moofes und der Nadeln. 

d,) Die Sorgfalt auf frühzeitige Zerſtoͤrung vorfindlicher 
Raupengeipinnfte. 

e.) Die Erziehung vermifchter, und befonders mit Laubholz 
gemengter Nadelholzbeflände. 


| 9. 529. 
Zur Vertilgung oder wenigftend Verminderung 
der bis zur. verheerenden Anzahl ſich vermehrten ſchaͤdlichen 
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Inſelten, find bisher folgende Mittel, theils erprobt bes 
funden, theils in Vorſchlag gebracht werden; naͤmlich 


1.) zur Vertilgung der Kaͤfer und ihrer Larven: 

a.) Das Faͤllen der zuverlaͤßig als erſt angebobrt er⸗ 
kannten Baͤume; und entweder die unmittelbare Ver— 
fohlung derfelben, oder auch ihre fchnelle Abfahrt und 
Schaͤlung außerhalb dem Walde, Die abgeſchaͤlte Rinde 
wird ſogleich verbrannt. 

b,) Die Kallung einer hinlaͤnglichen Anzahl Be nicht ans 
gebohrter Stämme, zur Zeit des Ausflugs (Paarung) 
der Käfer, die dann nad) dem ftatt gefundenen Einbohren 
wie die unter a. behandelt werden. 

2.) Zur Vertilgung der Raupen. 

a.) Das Auflefen und Zerireien der vom Winde und Negen 
zur Erde geworfenen, oder auch von einem Baume zum 
andern triehenden Raupen. 

b.) Das Betreiben der von Raupen angegriffenen Orte mit 
Vieh verfchiedener Gattung. 

e.) Das Umſchließen der in der Verheerung begriffenen 
Diftrifte mit Schneifen und Heinen Graben. 

d.) Das Anzünden von hellflammenden Feuern bei Nacht 
und zur. Zeit des Auöfliegens der fogenannten Nacht⸗ 
falter. 

e.) Das Verbrennen oder Wegſchaffen des zufammenges 
fhariten Mooſes ꝛc. 

* Das Aufſuchen und Zerſtoͤren der Raupennefter, 


Berbefferung 


| einiger weſentlicheren Druckfehler. 


Ae Eur: 
3 v. oben ſtatt: wilden lies: milden 2c. 


6 18 v. at — &onferve tes: Conferve 

— 22 — — iſt hinter S. noch 56 einzuſchalten 

9L 5.0. oben ftatt: eieraͤhnlicher lies: wierenahnlicher 

159 7 — — — Befruchtung lies; ee 

J6L 10 v. unt. — Waͤſſergewaͤchfen lies: Waffermoofe 

763 0 — — — unagthonbare lied: unatyembare 

172 as» = — — Kiozbolz lied: ——— 

284 10 v. oben lies; bei Fortpflanzung, Aus ebrung und Anle⸗ 
7 gung | 

295 2 — — ſtatt: nie es: EIER, 

395 9 v. unt. — nur lies u 

313 13 — — lDies: Von der Benandtung phofi ſch unvolltom⸗ 

——— 
334 p v. oben ſtatt: Dapy fie alton 
341 v. unt. — um̃ laufiges lies: einläufiges 


387 im S. 379 leſe man ftatt Buchentern ſtets Bucheckern. 


— — — 
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